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VORWORT. 
Da es so gat wie sicher ist, dass weiteres handschriftliches Material 

fur das Jaiminiya-brahmana unerreichbar ist, und wobl niemand 
unter diesen Umstanden es wagen wi rd , den ganzen Text heraus-
zugeben, habe ich es unternommen eine Auswahl zu veroffentlichen. 
Es sind diejenigen Stucke, grossere und kleinere, ausgewabrt worden, 
die mi r entweder ihres Inhalts oder grammatischer Eigentumlich-
keiten wegen wicbt ig vorkamen. Besonders babe icb die Stucke 
mitgeteilt , die historischcn oder halb-histoiischen, halb-mythiscbeiv 
Inhalts sind. In dieser Hinsicht bietet ja das Jaiminiya-brahmana 
sehr viel Neues. Schon fruher hatte ich mehrcre Bruchstucke in 
hollandischer Ubersetzung bekannt gemacht und audi uber das 
Verhaltnis dieses Brahmana zu den verwandten Texten Einiges 
mitgeteilt (s. „Verslagen en Mededeelingen der Kon . Akademie van 
Wetenschappen" te Amsterdam, A f d . Letterk. 5de Reeks, l s t e Deel, 
pag. 1—106). Dieselbcn Fragmente, mi t viclen anderen, gebe ich 
hicr, aber jetzt audi im Urtcxte. Etliche Ausziige warcn schon von 
Ortel im Journal of the American Oriental Society und anderswo 
mitgeteilt, einzelne auch von Whi tney und Hopkins. Im allgemeinen 
habe ich diese schon bckannten Teile nicht wiederholt; einige jedoch, 
habe ich, wei l ich meinte sie et was besser als meinc Vorganger 
verstanden zu haben, bier wieder aufgenommen. Es braucht kaum 
hervorgehoben zu werden dass, da der Text zum grosstcn Teile auf 
oilier einzigen llandschrift beruht, der Ilerausgeber crstens sehr oft 
m i t dem Messer der K r i t i k zu operiren hat, und zweitens sich vor 
nicht wenige schwer zu losende Probleme gestellt sieht, da er 
ganz auf tden Text sclber angewiesen ist. Moge es den kritischen 
Lesern gelingen, noch recht Vieles zu berichtigen. 

Der Auswahl ist ein ausfiihrlicher Index der Eigennamen beigegeben, 
in welchem noch manche Stelle aus dem Texte selber mitgeteilt w i r d . 

Was die Varino Lectiones anbetrifft, ich habe sicherc Anderun-
gen stillschweigend angebracht, im Ubrigen habe ich die Varianten 
erwahnt, ohne jedoch die Hss. naher anzudeuten, in welchen sie 
gefunden werden. 

Die Zitate aus dem Samaveda (arcika) sind der Bequemlichkeit 
halber nicht nach der Samhita der Jaiuiimyas, sondern nach der 

• der Kauthuma-Ranayaniyas gegeben. 





Das Jaiminiya-brahmana in Auswahl. 

1 . De r r i c i i t i g e Z e i t p u n k t f u r d ie D a r b r i n g u n g 
des A g n i h o t r a . 

dvau samudrav acaryau vitatau mahantav avarivartete canyeva 1) 
padau iti; dvau haiva samudrav acarydv ahascaiva rains'ca; te ye naktam 
juhvati, ratrim eva te samudrayi pravifanty ; atha ya udite juhvaty, 
a/tar eva te samudram pravisanti; tayor va etayor atyayanam asti 
yatha vaisamyam 2) va syat setor va samkramanam: astamite pura 
tamisrayai, suvyustayam purodayat. (I, 5) 

,Zwei unzugangliche ausgedehnte weite Seeen bewegen sich 
bestandig wie zwe i . . . . Fusse", so heisst es3); der Tag und die 
Nacht siud die zwei unzuganglichen Seeen; diejenigen, die nachts 
(das Agnihotra) opfern, die geraten in die See der N a c h t 4 ) ; die 
aber, welche naeh Sonnenaufgang opferri, geraten in die See des 
Tages4). Ks g ib t -eiu Mi t t e l uber die beiden Seeen hinuber zu 
kommen, wie cine Erhebung (uber dem Wasser) oder das Betreten 
eines Damtnes sein wurde, (indem man das Agnihotra darbringt, 
die Abendspende) nachdem die Sonne untergegangen ist, vor der 
Finsternis, (die Morgenspende,) naciKlem es hell geworden ist 
(aber noch) vor Sonneriaufgang. 

1) Var. paryeva. 
2) Unsicher; vaisacm, vaisaca, valsacama die Hss. 
') Der wuhrsclieinlich unvoLlstandig ziticrte Vers findet sich abweichend nur noch 

TS. I I I . 2 . 8 . 1 : dvau samudrau vitatan ajaryau parydvartete jathareva padah, 
) E ig . in die See, die Nacht; in die See, den Tag. 

2. Tag und Nach t als Sabata und Syama. 

atha haitau syawasabalan eva yad ahoratre; ahar vai sabah, 
ratrih syamas ; te ye naktam juhvati, ratrim eva te syamani pravi-
santy; atha ya udite juhvaty, ahar eva te tabalam pravisanti; tayor 
eva tad evatyayanam: astamitepura tamisrayai, suvyustayaai purodayat.. 
(I. 6J 

Tag und Nacht sind der Sabala und der Syama 1); Sabala ist 
der Tag, Syama ist die Nacht; diejenigen, die nachte (das Ag-
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nihotra) opfern, geraten in die Nacbt : in Syama; die welcbe nach 
Sonnenaufgang opfern, geraten in den Tag : in Sabala. Es gibt 
dasseibe Mi t t e l an den beiden vorbeizukommen (indem man .es 
darbringt, die Abendspende,) nachdem die Sonne untergegangen ist, 
vor der Finsternis, (die Morgenspende,) nachdem es bell geworden 
ist, (aber noch) vor Sonnenaufgang. 

1) Die chiastische Wortstellung infolge des Kompositions-gesetzes (Waakemagel, Alt ind. 
Gramm. I I . 1. §.71 b. a). Sabala und Syama sind die beiden Hunde des Yama, nach 
Bloomfield urspr. Sonne und Mond-; vg l . Bloomfield's Aufsatz: „The two dogs of Yama 
in J. A m . Or. Soc. X V . S. 163. Unseier Stelle lauft Kaus.br. II 9a . E. parallel. 

3. Die untergegangene Sonne in myst ischer Weiso 
( lu rch das A b e n d - A g n i h o t r a wieder herges te l l t . 

asau va adityo 'stamyan sodha vimrocati; vyamrucad iti ha sma 
va etam purve pvranina acaksate, 'thaitarhi nyamruead iti; sa va 
eso 'stamyan brahmanam era sraddhaya pravisati, payasa pasums, 
tejasaynim, urjausadhi, rasenapah, svadhaya vanaspatin; sa yad 
brahmano 'gnihotrapdtrani nirnenekti, yat paricestati 1), yayaivainam 
sraddhaya pravisto bhavati, tarn evasmims tat sambharaty; atha yat 
payo duhanti, yena payasa pasun pravisto bhavati, tad evasmims tat 
sambharaty; atha yad angaran niruhati2), yena fejasagnim pravisto 
bhavatiy tad evasmims tat sambharaty; atha yat trnendvadyotayati, 
yayorjausadhlh pravisto bhavati, tarn evasmims tat sambharaty; atha 
yad apah pratydnayati, yena rasenapah pravisto bhavati, tarn evasmims 
tat sambharaty; atha yat samidham abhydaadhati, yaya svadhaya 
vanaspatin pravisto bhavati, tarn evasmims tat sambharati. (I. 7) 

Sechsfach verbreitet sich die untergehende Sonne bei ibrem Nieder-
gang; die fruheren nrit den Dingen der Vorzeit bekannten (Lente) 
pflegten . zu sagen: „Sie hat sich beim Untergehen verbreitet", jetzt 
aber (sagt man): „Sie ist untergegangen". Bei ihrem Untergang 
geht sie mit gliiubiger Gesinnung in den Brahmanen ein, mi t Mi l ch 
in die Ki ihe und Ziegen, mi t Glut in das Feuer, mi t Nahrung in 
die Krauter , mi t Feuchtigkeit in (bis Wasser, mi t Saft in die Baunie. 
Indem nun (beim Agnihotra) der Brahmane die Gefasse auswiischt 
und (dabei) bescbaftigt ist, sammelt cr die in ihn eingegangene 
glaubige Gesinnung (und legt diese) in sie (nl. in die Sonne). Indem 
man die (Kuhe zur Erlangung der fur das Agnihotra bestimmten) 
M i l c h melkt, sammelt er die in die Tiere eingegangene M i l c h (und 
.legt diese) in sie; indem er die gluhenden Kohlen auseinnnderschiebt 
(urn die zum Opfer bestimmte Milch darauf zu setzen), sammelt er 
die in das-'Feuer eingegangene Glu t (und legt diese) in sie; indem 
er mit einem (brennenden) Grashalm die M i l c h beleuchtet, sammelt 
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er die in die Krâuter eingegangene Nahrung (und legt dièse) in 
sie; indem er Wasser (zu der gekochten Opfermilch) hinzugiesst, 
sammelt er die in das Wasser eingegangene Feuchtigkeit (und legt 
sie) in sie ; indem er ein Stuck Brennholz ins Feuer legt (um 
dartiber die Spende anszugiessen), sarnnielt er den in die Baume 
eingegangenen Saft (und legt diesen) in sie. 

1) Nicht ganz siclior: pariceytati, parivcstayati, sanivestati die Hss. 
2) niruhyati. 

4 . D e r L o h n des A g n i h o t r a - o p f e r e r s . 

atha ha smâha nagari jànasrufeyo : 'sau va âdityo 'stamyann agnim 
eva yonim pravimtlti ; sa yad ete. sâyamahuti juhoty, efasyaica tad 
adilyasya prsthe pratitisthati ; yafhobhayapadi pratitisthet tâdrk tad-, 
atha yad ete prâtarâhuti juhoty, utthnpayaty evainam tâbhyâm; sa 
yathà. hasti hastyâsanam upary ûsïnam âdayottisthed, evam evaisâ 
devataitad vidvâmsam juhvatam adayodeti; sainam tam 1) lokam 
gamayati ya etasyeyatah 2) param nanti ; sa yat him ca parâelnani 
âdityàt, tad amrtam, tad abhijayaty ; atha yad arvâcinam âdityâd, 
ahoratre tad upamathati3) ito3), yatha resmopamathmyâd4) evam; 
bahavo ha va âdityàt parânco lokâs; te 'sga.sarva âptâ b/iavanti, 
te jitâs, tesv asya sarvesa kâmacâro bhavati ya evam vidvan agnihotram 
juhoti. (I. 11) 

Nagarin Jânasruteya pflegte zu sagen : „ D i e Sonne geht bei ihrem 
Untérgang in das Feuer, ihre Geburtsstatte, e i n " 5 ) . Indem er die 
beiden Abendspenden darbringt, bekoinnit er festen Fuss auf dem 
Rûcken der Sonne, so, als stunde er fest auf beiden Fussen. Indem 
er die beiden Morgenspenden darbringt, hebt sie (nl . die Sonne) 
durch dièse ihn (n i . den Verrichter des Agnihotra) auf; wie ein 
Elefant m i t dem auf seinem (Rucken im) Sitz Sitzenden aufsteht, 
so geht dièse Gottheit m i t demjenigen, der soîelies wissend opfert, 
auf. Sie fùhrt ihn naeh jenem Raume, (1er sich jenseits dièses so 
grossen (Baumes) befîndet 2 ) . Ailes was jenseits der Sonne ist, das 
ist unsterblieh (d. h. ohne Tod), das gewinnt er; was aber diesseits 
der Sonne ist, das w i r d bestàndig durch Ta g und Nacht (d. h. durch 
die Zeit) zerstôrt, so wie ein W i r b e l w i n d (die Bitume und dergl.) 
umstûrzt. Viele sind die Râume jenseits der Sonne; dièse aile 
werden von i hm erreicht und errungen ; in diesen allen fâllt dem­
jenigen ungehemmte Bewegung zu, der solches wissend das Agnihotra 
verrichtet. 

1) tam tam. 
2) Lesart (etasyaiyatah, etesyaiyatah) und Ûbersetzung unsicher, 
3) upamathnitatn ito. 



S PAS JAlMINlIA-BRÄHMANA IN AUSWAHL '(§ 4—5); 

1) resno°, restho°. 
5) vgl. Sat. br. 11 3.1.3. 

5 . W e s h a l b b e i m A g n i h o t r a M i l c h o d e r S o m a 
z u s p e n d e n i s t . 

devä vai mrtyunä samayatanta; sa yo ha sa mrfyur agnir cva sa; 
te 'bruvann: etemam jigisameti; te 'bruvann: äjyähutim juhaväma, 
tayainam jigisameti; tatheti; ta äjyähutim ajuhavus; tarn annam 
akuruta, tam pratyudadlpyata; tasmäd yaträjyähutim juhvati, pratyud-
dlpyata eva; te 'bruvan: pasvähutim juhaväma, tayainam jigisameti; 
tatheti; te pasum älabhya medah samavadäya pasvähutim ajuhavus; 
tam annam akuruta, tum pratyudadipyata; tasmäd yatra pasvähutim 

juhvati, pratyuddipyata eva; te 'bruvari: ksirähutim juhaväma, tayai­
nam jigisameti; tatheti; te ksirähutim ajuhavus; tayainam ajayams; 
tasmad yatra ksirähutim juhvaty, angärä eva bhavanti; te 'bruvann: 
ajaisma 1) vä enam anena 2 ) , hantänapajayyam jigisameti; te 'bruvan: 
somähutim juhaväma, tayainam jigisameti; tatheti; te somnenäyajanta; 
te somähutim ajuhavus; tayainam präjayams; tasmäd yatra somähutim 

juhvaty, aiigärä eva bhavanti; (sa) ya ccam vidvän äjyähutim ca 
pasvähutim (ca) juhoti, priyam eväsya teua dhämopagacchaty ; atha 
yat ksirähutim juhoti, jayaty evainam tenü-'; "tha yat somähutim 
juhoti, yathä jitvä prajayet tädrk tat; sa et au punarmrtyu atimucyate 
yad ahorätre. (1. 12, 13 ) 

Die Götter waren im Streit m i t M r t y u (dem Tod) ; A g n i nun 
ist derselbe wie M r t y u . Sie sagten : , ,Kommt, lasst uns versuchen 
den Tod zu besiegen". Da sagten sie: „Lasst uns eine Schmalz­
spende darbringen und versuchen ihn durch diese zu besiegen". 
„ G u t " . Sie brachten eine Schmalzspende dar; diese inachte er (nl . 
der Tod , d. h. A g n i , das Feuer) sich zur Speise; und er flammte, 
dieser (Spende) entgegen, auf. Deshalb, wo man eine Schmalz­
spende darbringt, da flammt er (das Feuer) auf, (dieser) entgegen. 
Sie sagten: „Lasst uns eine Tieropferspende darbringen und ver­
suchen durch diese ihn zu besiegen". „ G u t " . Sie schlachteten ein 
Opfertier, machten Abschnitte vom Fett und brachten eine Tier­
opferspende dar; diese machte er sich zur Speise und flammte, 
(dieser) entgegen, auf. Deshalb, wo man eine Tieropferspende dar­
bringt, da flammt er auf, (ihr) entgegen. Sie sagten: „Lasst uns 
eine Milchspende darbringen und versuchen ihn durch diese zu 
bssiegen". „ G u t " . Sie brachten eine Milchspende dar und durch 
diese besiegten sie ihn . Deshalb entstehen, wo man eine M i l c h ­
spende darhrngt , Kohlen (d. h. das flammende Feuer w i r d aus­
gelöscht, sodass nur noch Kohlen zurückbleiben). Sie sagten: 
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„ W i r haben ihn dadurch besiegt. Wohlan, lasst uns versuchen ihn 
,ein fur allcmal zu besiegen." Da sagten sie: „Lasst uns eine Soraa-
spende darbringen und versuchen ihn durch diese zu besiegen". 
„ G u t " . Sie verrichteten ein Soma-opfer mid brachten die (Aga i -
hotra-)spende mit Soma dar. Durch diese ersiegten sie ihn ganzlich. 
Deshalb entstelien, wo man eine Soma-spende darbringt, Kohlen . 
Wer solches wissend eine Schmalz- und Tieropferspende darbringt, 
geiangt dadurch zu der i h m lieben Statte; wenn er aber eino M i l c h -
spende darbringt, dadurch besiegt er ihn ; wenn er eine Soma-spewde 
darbringt , so ist das alsob er nach ciueni Siege (den Feind) voll ig 
ersiegt. Er entgeht dem Tag und der Nncht (d. h. der Zei t) , den 
beiden, die ein wiederholtes Sterben sind 3 ) . 

1) ajesti. 
2) rtHnena (audi rielitig?). 
2) (1. h. er wird niclit winder geboren. 

6 . E i n e g e l e h r t e U n t e r l i a l t u n g i i b e r d a s A g n i h o t r a . 

arunir vdjasanego 1) barkur l) vdrsnah priyo jdnasruteyo budila 
dsvatarasvir vaiydyhrapadya ity ete ha paura mahdbrahmd dsus; te 
hocui: janako va ay am vaidcho 'gnihotre 'nusistah, sa no 'tivadann 
iva manyata; eta , tarn ay n't hot re hatha in vddayisydma iti; te hdjag-
mus; te ha brahmacdrina 2) ucuh 2 ) : pra no bnihiti; tan ha provdca; 
tebhyo ha proktebhyah prthag asandni prthag udakdni prthan wadhu-
parkan prthag avasathan prthak paneabhgah pancapacitls' cakara-; 
'tha haisdm sab hag a dvavraj opted kesasmasruni nakhdn nikrtyajya-
bhgajga dandopdnaham bibhrat; tan hocdca: brdhmanah, katha 
bhagavanto 3) no 'nu sampddayathefy; ati no 'tadir iti hocur; atha 
haindn purvah papraccha: brahman ah, katha bhagavanto 3) y again 
agnihotra in juhuthety; ati vai no ' cadir iti hocur, yo no bhuyasah 
satah pdrvo 'praksir; gautama pratibruhlti; sa hocaca: yasa ity eva 
samrad ah am agnihotram juhomi; t as mad a ham gaso 'smi, gaso vava 
me prajagam autato bhaviteti; tarn hovaca: gautama, kirn gasa ity; 
agnim npadisann uodce- 4 ) : 'dam4) yah ity, ado yarn ity adityam; 
so 'haw ado gaso 'sminn era yasasi sdgam juhonridam yas'o 'musmin 
yasasi pra tar juhomv; etav eva ma tad gawayisgato yatra sarve 
kama; etau me punarmrtgum apajesyata iti; suhutam devan radha-
ydniti ha prasafamsd-; 'tha haparam papraccha: katha bhagavas 
toam agnihotram juhositi; sa hovaca vajasanegah: satyam ity eva 
samrad ahani agnihotram juhomi; lasmad aham sat gam asmi, tasman 
mama satyam iva vadatah prakah 5) iti; tarn hovaca: ydjnavalkya, 
kirn satyam ity; agnim upadis'ann uvacc-: 'dam mtyam ity, adah 
Batyam ity ddityam; so 'ham adah satyam asmin satye sdyam juho-
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midam satyam amusmin satye pratar juhomy; etav eva met tad 
gamayisyato yatra sarve kama; etan me punarmrtyum apajesyata iti; 
.suhutam devan radhayantti haiva prasasamsa-; 'tha haparam papracclta: 
katha bhagavas tvam agnihotram juhostti; sa hovaca barkur 1) varsno: 
bhuyistham surest ham vittanam ity eva samrad aham agnihotram 
juhomi; tasmad aham bhuyistham srestham vittanam asmi, bhuyistham 
vava we sresfham vittanam prajayam antato bhaviteti; tarn hovaca-: 
"gniveSya, kim bhuyistham srestham vittanam ity; agnim upadisann 
uvace-: 'dam bhuyistham srestham vittanam ity, ado bhuyistham 
faestham vittanam ity ddityam; so 'ham ado bhuyistham srestham 
vittanam asmin bh agist he sresthe vittanam say am juhomidam bhu­
yistham srestham vittanam amusmin bhuyisthe sresthe vittanam pratar 
juhomy; etav era ma tad gamayisyato yatra sarve kama; etau me 
punarmrtyum apajesyata iti; suhutam devan radhayaniti haiva 
prasasamsd-; 'tha haparam papraccha: katha bhagavas tvam agnihotram 
juhoslti; sa hovaca priyo janahuteyas: teja eva samrad aham agni­
hotram juhomi; tasmad aham tejo 'smi, tejo vava me prajayam antato 
b/taviteti; tarn hovaca: kandviya 6 ) , kirn teja ity; agnim upadisann 
uvace-: 'dam teja ity, adas teja ity ddityam; so 'ham adas tejo 
'smims tejasi sayam juhomidam tejo 'muswinis tejasi prdtar juhomy; 
etav era ma tad gamayisyato yatra sarve kama; etau me punarmrtyum 
apajesyata iti; suhutam devan rddhaydnlti haiva prakisamsd-; 'tha 
haparam papraccha: katha bhagavas tvam agnihotram juhoslti; sa hovaca 
budila dxvatardscir vaiydghrapadyo: 'rkascamedhav ity eva samrad 
aham agnihotram juhomy; annam hy etad de van dm yad arko 'svo 
medho medhya iti; tarn hovaca: vaiydghrapadya, ko 'rkah ko 'svo 
medho medhya ity; agnim tipadisann uvaea-: 'yam arka ity, asav 
asvo medho medhya ity ddityam; so ham amum asvam medham me-
dhyam asminn arke sayam juhomlmam arkam amusminn anve medhe 
medhye pratar juhomy; etav eva ma tad gamayisyato yatra sarve 
kama; etau me punarmrtyum apajesyata iti; suhutam iti ha prasasyo-
vdea: go ha kita mahyam agnihotra itim ca gatim ca bruyat, tasma 
aham varan dadyam iti; te hocur: na nvai vayam agnihotra itim ca 
gatim cdnucimahi7), tvam asma'ihyam agnihotra itim ca gatim ca 
briihi; vayam tubhyam prthak panca varan dadma ity; agnim upa-
diAann uvace-: 'yam itir ity, asau gatir ty ddityam; so 'ham 
amum gatim asyam itau sdyam juhomlmam itim amusyam gatau 
pratar juhomy; etav era mid tad gamisyato yatra sarve kama,  
etau me punarmrtyum apajesyata iti; suhutam iti ha prafasyocur: 
varan vrnisva yan adameti; sa hovacai-: 'sa eva me varo: 'ham 
eva yusmabhyarn pr thak panca sahasrani satasvani dadanity. — 
etani va agnihotra updsanany, ete kama; etan eva kaman avarunddhe 
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ya evam vcdatho yasyaivam vidvan agmhotram juhoti. (I. 22—25) 
Aruni, Vajasaneya, Barku Varsna, Priya Janasruteya mid Budila 

Asvatarasvi Vajyaghrapadya, diese funf waren grosse Brahmanen. 
Die sagten (einst): „Jener Janaka, der Furst von Videha-land, ist 
fiber das Agnibotra unterrichtet; er meint darilber besser Bescbeid 
zu wissen als wir. Kommt, wir werden ibn veranlassen eine Dispu­
tation iiber das Agnibotra abzuhalten". Sie kamen zu (ihm) und 
sprachen, (sich) als Schiller (bei ihm einstellend): „Sage unsan" 8). 
Da sagte er ihnen an 8). Diesen, als ibncn angesagt worden war, 
verschaffte er, jedem der fiinfe, die funf 9) Ehrenerweisungen, jedem 
cinen Sitz, jedem das Wasser (zum Wasdien der Ilande und Fusse), 
jedem den Gasttrunk (madhuparka), jedein einen Aufenthaltsort. 
Darauf begab er sich, nachdcni er sich Haar. und Bart gescboren, 
sich die Nagel gekurzt, sich Augen und Korpcr besalbt hatte, Stab 
und Sandaien tragend, nach ihrem Aufenthaltsort10). Er sprach zu 
ihnen: „Bralmianeii, wie vcreiniget ihr euch zu tins?" „ D u hast 
besser Bescheid gewusst als wir", sagten sie. Da fragte er zuerst: 
„Wie pflegt i h r das Agnibotra zu vcrrichten?" „Du hast wicderum 
versucht uns nieder zu schwatzen", sagten sie, ,,weil du uns, die wir 
mehr in Anzahl sind, zuerst gefragt bast; antwortc du, Gautama" n ) . 
Der sprach: „Als Ansehen, Ffirst, pflege ich dns Agnibotra 
darzuopfern; deshalb bin ich angesehen und wird am Ende meiner 
Nachkoinmenschaft Ansehen zutcil fallen". Er (nl. Janaka) sprach 
zu ihm: „Gautama, was ist das Ansehen?" Auf das Feuer hinwei-
send sprach er: „Dieses ist das Ansehen", und auf die Sonne 
hinweisend: ,;Jene ist das Ansehen; ich pflege abendsjenes Ansehen 
(die Sonne) in diesem Ansehen (dem Fcuer) zu opfern, morgens 
iieses Ansehen (das Feuer) in jenem (der Sonne). Die Beiden werden 
mich dorthin gelangen lassen, wo alle Wunsche (erfullt werden), 
die Beiden werden mir das Wiedersterben abwenden". Da lobte er 
ihn mit den Worten: „ Wohlgeopfert (ist das); die Gotter will sich 
zufriedenstellen" 12). Darauf fragte er den zweiten: ,,Wie pflegst 
du, Herr, das Agnibotra zu vcrrichten r" Da sprach Vajasaneya: 
,„Als Wahrhe i t , Furst, ptlege ich das Agnibotra. darzuopfern; 
deshalb bin ich die Wahrheit, deshalb ist Uellc (Beruhmtheit) 
mein Besitz, weil ich die Wahrheit rede". Da sprach er zu ihm: 
„Yajnavalkya, was ist die Wahrheit?" Auf das Feuer hinweisend 
sagte er: „Dieses ist die Wahrheit", und auf die Sonne hinweisend: 
„Jene ist die Wahrheit; i ch pflege abends jeue Wahrheit in dieser 
Wahrheit zu opfern, morgens diese Wahrheit in jener; diese Beiden 

. werden mich dorthin gelangen lassen, wo alle Wunsche (erfullt 
werden), diese Beiden werden mir das Wiedersterben abwenden'''. Da 
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lobte er auch ihn m i t den W o r t e n : „Wohlgeopfer t (ist das); die 
Gotter w i l l ich zufriedenstellen". Darauf fragte er den d r i t t e n : 
„ W i e pflegst du das Agnihotra darzuopfern?" Da sprach Barku 
Varsna: „ A l s d a s u m f a n g r e i c h s t e b e s t e a l l e r B e s i t z -
t i i r a e r , Furst, pflege i c h das Agnihotra darzuopfern; deshalb bin 
ich das umfangreichste hesie aller Besitztumer und w i r d am Ende 
bei nieiner Nachkommenschaft sich das umfangreichste beste aller 
Besitztumer einfiuden". Er sprach zu i h m : „Agnivesya, was ist das 
umfangreichste beste aller Besitztumer?" A u f das Eeuer hinweisend 
sprach er: „Dieses ist das umfangreichste beste aller Besitztumer", 
und auf die Sonne hinweisend : „Jene ist da-s umfangreicliste beste 
aller Besitztumer; i c h pflege abends jenes umfangreichste beste 
aller Besitztumer in diesem unifangreichsteii besten aller Besitztumer 
zu op fern, morgens dieses umfangreichste beste aller Sesitztumer in 
jenem. Diese Beiden wcrden niich dor thin gelangen Jassen, wo alle 
Wunsche (erfii l l t werden), diese Beiden werden mir das VViedersterben 
abwenden". Da lobte er auch ihn mit den Wor ten : „Wohlgeopfer t 
(ist das); die Gotter w i l l ich zufriedenstellen". Darauf fragte er 
den vierten: „ W i e pflegst du das Agnihotra darzuopfern?" Da 
sprach Priya Janasruteva: „ A l s das L i c h t , E first, pflege i c h das 
Agnihotra darzuopfern; deshalb bin ich ein L ich t und wi rd sich 
am Ende bei meiner Nachkoinmenschaft das Licht einfiuden". Er 
sprach zu i h m : ,,KandvTya, was ist das L i c h t ? " A u f das Eeuer 
hinweisend sprach er: „Dieses ist das L i c h t " und auf die Sonne 
hinweisend: „Jene ist das L i c h t ; i c h pflege abends jenes L ich t 
in diesem Lichte zu opfern, morgens dieses Lich t in jenem. Diese 
Beiden werden niich dorthin gelangen lassen, wo alle YYunsehe (er­
f i i l l t werden), diese Beiden werden mir das Wiedersterben abwenden". 
Da lobte er auch ihn m i t den W o r t e n : „Wohlgeopfer t (ist das); die 
Gotter w i l l ich zufriedenstellen". Darauf fragte er den ftinften: 
„ W i e pflegst du das Agnihotra darzuopfern?" Da sprach Budila 
Asvatarasvi Vaiyaghrapadya: „ A l s d e n L i c h t s t r a h l u n d das 
R o s s o p f e r 1 3 ) , Fiirst, pflege i c h das Agnihotra darzuopfern. 
Speise der Gotter ist ja der Lichts t rah l : dasopferreine Kossopfertier". 
Er sprach zu i h m : „ Vaiyaghrapadya, was ist der Lichtstrahl , was 
das opferreine Kossopfertier?" A u f das Eeuer hinweisend sprach er: 
„Dieses ist der Lich ts t rah l" , und auf die Sonne hinweisend: „Jene 
ist das opferreine Rossopfertier; i c h pflege abends jenes opferreine 
Rossopfertier in diesem l i ch t s t r ah l zu opfern, morgens diesen Licht ­
strahl in diesem opferreinen Rossopfertier. Die Beiden werden mich 
dor th in gelangen kssen, wo alle Wunsche (erfullt werden), diese 
Beiden werden mir das Wiedersterben abwenden". Nachdem er mi t 
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den W o r t e n : „Wohigeopfer t (ist das)" gelobfchatte, sprach er: „ W e r 
nun m i r den Gang und die Balm beim Agnihotra sagen konnte, 
dern mochte i e h Wahlgaben geben". Sie sprachen: „ W i r haben 
w o h l nicht den Gang und die Bahn beim Agnihotra studiert; 
sage d u . u n s den Gang und die .Bahn beim Agnihot ra ; w i r geben 
d i r gesondert fuuf Wahlgaben". A u f das Feuer hinweisend sagte 
er: ,,Dieses ist der Gang", und auf die Sonne hinweisend: „Jcne 
ist die Bahn; i c h pilege abends jenc Bahn in diesem Gang zu 
opferrs, morgcns diesen Gang in jcner Bahn; dicse Beiden werden 
mich dorthin gelangen lassen, wo alle Wiinsche (erfullt werden), 
diese Beiden werden mir das Wiedensterben abweuden". Nachdein 
sie ihn m i t den W u r t e n : „ VVohlgeopfert (ist das)" gelobt batten, 
sprachen sic: „Wahl.e d i r die Wahlgaben, die wir dir zugesagt 
haben". Da sprach er: „ l ) i e s sei meine Wahlgabe: i c h w i l l e u c h 
gesondert je tausend (Kuhe) in i thuuder t Hossen geben". — Das sind 
die Weisen, auf welehe man beim Agnihotra Verehrung darbringt, 
das die (damit zu verbindenden) Wunsehe. Diese Wiinsche erreicht 
derjenige, der solches vveiss und auch vver solches wissend das 
Agnihotra verrichtet. 

Das ganze Stuck erinnert in seinem Aufbau an Chand. up .V. 11 flgg. 
1) °neyo prakur, wie n°. 91 Bern. 3, die Hss. 
2) °carinan ucuh. 
3) bhugauo. 
4) Hier unci ini Verf'olg innner upadisanracedam. 
5) prakasam 2 Hss. 
6) kanriya; vgl. jedoch Jaim. up. br. I l l , 40. 
7) °cimahe. 
8) Fur prabruhi und proocaca vgl. hat. br. X. 0.1.2, welehe Stelle mit der unsrigen 

eine gewisse Ahnliehkeit hat. Hinzuzudenken ist wohl: „gastliche Bewirtung" oder 
dergl. 

9) 1st der Text imvollstandig odor ist udakam als hastodakam und padodakam 
doppelt zu zahleu? 

10) Zum "Worte sabhaga, dessen genaue Bedeutung nicht feststeht, (es kommt auch 
unten, § 95, vor) vgl. W Z K M . 28 S. 77. Teh sehe jetzt, dass auch Chand. up. V . 3. 6 
das Wort vovkonnnt; die von Bohtlingk gegehene Ubersetzung ..Rathsversammlung" passt 
nicht in n°. 95. 

1 1) Aruni. 
12) 1st etwa deva die chrende Bezeiohnung der Brahmanen ? 
13) Sat. br. I X . 4.2.18: ayam va agnir arko 'sav adityo 'scamedhah. 

7. Der Hase im Mond . 

esa vai hso ya eso 'ntas candramasy; esa hidam sarvam dusty; 
esa vai yamo ya eso 'ntas candramasy; esa hldam sarvam yamaty l ) ; 
esa vai mrtyur yad yamo 'tsyann eva nama; tarn eva tabhir ahuti-
bhih samayitvorjam lokanam jayati yamam devam; de can am yamasya 
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devasya SAyujyam salokatam samabhydrohati ya evam vidvan agniho-
tram juhoti. (I. 28) 

Es ist der Hase (sas'a), der sich dort im Monde befindet, denn 
er herrscht (sdsti) uber alles2) . Es ist Yama, der sich dort im 
Monde befindet, denn er zugelt (yamati) alles und Yama ist der 
Tod, den man den Fresser 3) m i t Narnen nennt. Nachdem er diesen: 
den Gott Yama, durch die Spenden boschvvichtigt hat, ersiegt er 
der Kaume Kraf t und Saft; vver solches wissend das Agnihotra 
darbringt, erhebt sich zur Gemeinschaft, zur W e l t der Gotter (und) 
des Gottes Yama. 

1) ya mily. 
2) Dies scliftint die ulteste Erwahnung der Volksmeinung zu win, die in den Flecken 

auf dem Moud dus Bild eines Hascn siehl. .Freilich. wird hier das Wort aiiders gedeutet. 
3) Eig. : „derjenige der f'ressen wird"'. 

8 . D i e S c h o p f u n g d e r v i e r S t a n d e d u r c h P r a j a p a t i . 

praiapatir vavedam agra asm; mano ha vai prajdpatir devata; 
so 'kamayata: bahuh syam, prajayeya, bhumanam gaccheyam iti; sa 
slrsata eva mukhatas trivrtam stomam asrjata gayatrim chando rathan-
taram samagnim devata ni brahman am manusyanv ajam pas'urn ; tasmad 
brahmano gay at rich a nda agneyo devataya; tasmad u rnukham praja-
nam; mukhad dhy enam asrjata; so 'kamagata; praiva jayeyeti; sa 
bahubhyam evorasah pancadasam stomam asrjata tristuhham chando 
brhat samendram devalam raj any am mannsjam asvam pasum; tasmad 
rajanyas tristupc handa aindro devataya; tasmad u bdhubhydm viryam 
karoti; bdhubhydm hy enam "uraso' virydd asrjata; so 'kamagata: 
praiva jayeyeti; sa udnrad eva madhyatah saptadasam stomam asrjata 
jagatim chando vamadevyam sama visvan devan devanam vaisyam 
mannsyam gam pas'um; tasmad vaisyo jagatichanda vaixvadevo deva­
taya; tasmad u prajanisnur ; udarad dhy enam prajananad asrjata; 
so 'kamayata: praiva jayeyeti; sa padbhyam eva pratisthaya ekavim-
sam stomam' asrjatanustubham chando yajndyajniyam sama na kam 
cana devata m sudram manusyam avim pasum; tasmdc childro 'nustup-
clianda vesmapatidevas; tasmad u padavanejyenaiva jijivisati; padbhyam 
hy enam pratisthaya asrjatai-; 'taya vai srstyaprajapatihpraja asrjata; 
sa ya et ad evam veda, bhumanam eva prajaya paiubhir gacchati; 
tasmad v etam yajnam bhuyistham prasamsanti yad agnistomam; pra-
japatiyajno hy esah.(I,. 68, 69) 

Prajapati war im Anfang dieses (Al l ) . Die Gottheit Prajapati ist 
ja der Geist. Der begehrte: „ I c h mochte mich vermehren, ich mochte 
mich fortpflanzen, i ch mochte zur Vielheit gelangen". Da erschuf 
er aus seinem Haupte, seinem Munde, den Trivrt-stoma, das 
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Gayatrl-versraaass, die Rathantara-singweise, die Gothiei t A g n i , den 
Menschen Brahmane, das Tier Bock. Deshalb ist des Brahinanen. 
Versmaass die Gayat r i 1 ) und der Gottheit nach ist er Agni-ar t ig ; 
deshalb ist er auch das Haupt der Geschopfe, denn Prajapati erschuf 
ihn aus seinem Munde. Darauf begehrte er: „ I c h iriochte mich 
weiter fortpflanzen". Da erschuf er aus seinen Armen, seiner Brust, 
den Pancadasa-stoma, das Tristubh-versinaass, die Brhat-singweise, 
die Gottl iei t Indra , den Menschen Ksatriya, das Tier Ross. Deshalb 
ist die Tris tubh das Versmaass des Ksatriya 1) und der Gottheit 
nach ist er Indra-ar t ig ; deshalb auch verrichtet er mit seinen Armen 
die Krafttat , denn Prajapati hat ihn aus seinen Armen, seiner Brust 
erschaffen. Darauf begehrte er: , , Ich mochte mich weiter fortpflan­
zen". Da erschuf er aus seinem Bauch, seiner Mi t te , den SaptadaSa-
stoma, das Jagatl-versmaass, die Vamadevya-singweise, die Allgotter 
unter den Gottheiten, den Menschen Vaisya, das Tier Rind . Deshalb 
ist die Jagatl das Versmaass des Vaisya 1) und der Gottheit nach 
ist er Al lgot ter -ar t ig ; deshalb auch ist er erzeugend, denn Prajapati 
hatte ihn aus seinem Bauche, seinem Gliede, erscliaffen. Darauf 
begehrte er: „ I c h mochte mich wieder fortpflanzen". Da erschuf 
er aus seinen Piissen, aus seinem Gestell, den Ekavimsa-stoma, das 
Anustubh-versmaass, die YajnayajnTya-singweiso, keine Gottheit, den 
Menschen Sudra, das Tier Schaaf; deshalb ist das Versmaass des Sddra 
die Anustubh 2) und hat cr den Hausherrn als seine Gottheit ; des­
halb auch sucht er seinen Lebensunterhalt durch Fussvvaschung 3 ) , 
denn Prajapati hatte ihn aus seinen Piissen, seinem Gestell, erschaf­
fen. —• Durch diese Schopfung erschuf Prajapati die Geschopfe. 
Wer solehes weiss, der erreicht Vielheit an Naehkommeu und Vieh . 
Deshalb lobt man dieses Agnistoma-opfer am meisten, denn es ist 
das Opfer des Prajapati. 

V g l . PBr. V I 1 .0 ngg., TS. V I I . 1 : 1 . 4 - 0 . 
1) V g l . z. B. Ap. srs. V . 1.2. 
2) Men dcnke au den Kathakara. 
3) Vgl . z. B. Hir . grhs. I. 12.19. 

9. D ie E n t s t e h u n g der Soma-Kufe. 

prajapatih praja asrjata; so 'gnim api mukhad asisrksata; so 'gnir 
mukhad blbhatsamana urdhva nddrutya mastiskam uddhatyasrjyata 1); 
tarn devas carsagas' copasametyabruvan: vitunno 'yam mastisko mamuya. 
bhut; karavamemam kasyam citacitriti2); te brhaspatm abruuan: 
somam asmm grhancti; sa brhaspatir abracit: sa va ay am krura 
ivaputo 'medhyo 'irtamkrta i l l ; vayam ta etam putam medhyam 
srtamkrtam kurma ity abruvams; tarn vai ma aharaieti; tatheti; 
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tarn aamai prayacchams ; tam prafyagrhnad devasya tva mvituh 
pmsave 'svinor bahabhyam pusno hastabhyam pratigrhnannti; devan-
gair vaminam tat pratyagrhnat. (t. 73) 

Prajapati erschuf die Geschopfe; auch A g n i wollte er erschaffen 
uud zwar aus seinem Munde. A g n i nun, sicli vor dem Munde 
ekeind, schnellte empor und wuvde, das Gebirn 3) (des Prajapati) 
hinaufwerfend, erschaffen. Zu dicsem kamen Gutter und Seher heran 
und sprachen: „Dieses aufgerisseue Gehirn soll nieht verloren 
gehen; w i r wollen es zu et was Schonem 4) verweuden". Sie sagten 
•zu Brhaspati: „Schopfe in i l m den Soma". Da sagte Brhaspati: 
„Es ist etwas grausiges unreines zum Opfer untaugliches, un-garge-
nmchtes". „ W i r machen es d i r rein, zum Opfer tauglieh, garge-
macht", sagten sie. „ l ) a n n bringt es m i r " . „ G u t " . Sie uberreichten 
es i h i n ; er nahm es entgegen mi t (der Funnel): „ A u f Gott Savitr's 
Geheiss nehme ich dich mit den Armen der Asvins mi t den Handen 
des Pusan entgegen"; dadurch' nahm er es mit den Gliedern der 
Goiter entgegen. 

V g l . PHr. V I I . 5. 1, wo es Adi tva (die Sonne) ist, der das 
Hanpt des Frajapati hinaufwirft , und Sat. br. I V . 4 . 3 . 4 , wo der 
Dronakalasa aus dem Haupte des Vr t ra entstclit. 

1) ? udidamhyasrjyata. 
2) Wie ist zu lesen? 
3) 1st statt mastiska in istaka zu lesen, oder hat mastiska hier die, Bedeutung von 

mastaka ? 
4) Vermutungsweise so ubersetzt. 

10. I n w e l c h e r W e i s e m a n z u m A s t a v a h i n g e h t . 

pranan vai tat samtatya svargam lolcani sarpanti yad antar 
havirdhane grahan grliitca, bahispavamanam sarpanti; samtata ion 
vai svargo lokah: svargasya iokasya samtatya. avyavaccheddya; pra-
vabhra 1) wa sarpanti; pratikulam iva va itah scar go tolas;'' tad 
yatha va adah pratikulom udyan pravabhra 1) iva bhavaty, evam 
evaifat: svargasya lukasya sawastya anapacyathaya. (I. 85) 

Dadurch dasssie2), nachdem man im Havirdhana-Zelte die Schoppen 
geschopft hat, sich langsam zum Bahispavamana (d. h. zu dcr Stelle, 
wo dieses „ L o b " abgesungen wird) begeben, erreicben sic mi t un-
unterbrochenen Hauchen den Himmelsraum. Ununtcrbrochen (con-
tinnus), so zu sagen, ist der Himmelsraum; (es geschielit also) zur 
Nickt-unterbrechung, zur Nicht-trennung vom Himmelsraurae. — 
Etwas vorubergeneigt gehen sie h i n ; der Himmelsraum steht ja 
dieser Erde hier entgegen; wie man im gewohnlichen Leben, 
einen entgegengesetzeti (d. h. steilen, Boden) ersteigend, sich etwas 



DAS JAIMINlYA-BRAHMANA IN AUSWAHL (4 10—11) 17 

voriiber neigt, so dieses: zur Nicht-untcrbrechung, zur Nicht-schwan-
kung (in der Fahrt) nach dem Ilimrnelsraunie. 

1) pra° zwoi Hss., pra° eine; das zweite Mai alle pra°; vgl. n°. 205, Bern. 18 and 
vielleicht prabubhra (Kath. X. 9, MS. I I . 2. 10). Jaim. br. I.. 278 hcisst es: tasmad 
bahispauitmanam stosyantah prahvara ira prakupita (1. prakubjita?) iva sarpanti. 

2) Der Adhvaryu, die drei Sanger, der Opferherr and der Brahman, vgl. Caland-
Hcnry, l'Agnistoma § 134 c. 

1 1 . D e r Ba l i i s pa v a i n ana f u h r t den O p f e r e r zum H i m m e l . 

adityo va etad1) atragra asid gatraitac catvalam, ado 'gnih; sa 
idam sarram pratapat; iasga devah praadahad abibhagits; fe 'bruvan: 
sarvam va ng am idam pradhaksgati; vim an parihardmeti; tarn atas 
tisrbltir adadata 2 ) , tisrbhir anfariksat, turbhir diram agamagan; sa 
tatah paran cvatapat; fa etad avad uttamam aksaram apasygams; 
tenainam arvancam akurvams; fata ctad arvan tapaty; eteno evava-
tdkxarendgnim asmin loka 'dadhuh; sa yam kamageta gajamanam: 
s'vargalokah syad ifi, catvalam evainam akkyapyodgayet; tam atas 
tisrbhir evadadate 3 ) , tisrbhir antariksat, tiarbhir diram gainaganti: 
srargaloko gajamdno bhavati; "scaro ha tu pramaguko bharitoh, 
paracisu hi stuvanti: sa gadaiva sarvabhi stugur, athottamam agre 
bruyad athararam athararam; tah sa rva arvdeis; fad u va a huh: 
satraital praigavartidham, scargakdmgd vat gajata iti; gad erada 
avad ultamam aksaram bhavati, tendsmal lokan navacchidgate. (I. 87) 

Die Sonne war am An fang bier auf der Erde, wo das Catvala 
ist, das I'Yuer dort (d. l i . am Himmel). Dieses versengte allcs; vor 
(lessen versengender (Hut furehteten sicli die Gotter; sie sprachen: 
„Dieser w i rd hier alles verseugen; wi r wollen die beiden ihre Stelle 
verwcchseln lassen". Dureh drei (Verse des Bahispavanmna-lobes) 
hoben sie die (Sonne von der Erde) auf, (lurch drei vom Luf t raum, 
dureh drei machten sie sie zum Himmel gehen. Seither leuchtete 
sie abgewandt4) ; da ersehauten sie diese letzte, das Wor t ,,hieher" 
enthaltende, Silbe 5) und machten sie dadurch herwaits gerichret. 
Seither leuchtet sie herwarts. Dureh dieselbe, das Wor t „hieher" 
enthaltende, Silbe aber braehten sie das Feuer auf diese Wel t (d. h. 
auf die Erde). Wenn er (d . h. der Sanger) inbezug auf den Opfer-
herrn wunscht, dass er den Himmelsraum erreichen moge, so lasse 
er, ehe er (den Bahispavanmna) absingt, ihn auf das Catvala hinblicken ; 
dureh drei (Verse) heben sie (d . h. die Sanger) ihn von hier auf, 
dureh drei voni Luf t raum, (lurch drei machen sie ihn zum Himmel 
gehen. Der Opferer erreicht den Himmelsraum. Er lauft jedoch 
Gefahr vor seiner Zeit zu sterbeu, denn man singt das Lob auf 
hinwarts gerichteten (d. h. uicht wiederkehrenden, nicht vviederholten 

Verhand. der Kon. Akad. v. Wetonach. Nieuwe Keeks. DI . XIX N ° . 4. 2 
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Versen) ab. Wenn man das Lob auf alien (Versen) absingt 6), so sage 
er erst den letzten (d. h. den 9. Vers), dann den naheren (den 8.), 
darauf den naheren (den 7.) (and so) diese alle zurfickgewandt (d. h. 
in entgegengesetzter Reihenfolge). Da sagt man nun aber: „Frei-
lich ist er dadurch wieder herabgestiegen, er opfert aber mit dem 
Wunsche den Himmel zu erreichen: durch jene, das Wort „hieher" 
enthaltende, Silbe wird er nicht von diesem Raume (d. h. von der 
Erde) geschieden 7). 

Vgl. PBr. V I . 7. 24 und 8.17. 
1) Ohne etad I I . 5: asau va adityo 'tragra asid yalraitac catudlam. 
2) adadat eine Hs., die anderen sind bier unvollstandig. 
2) evavadatre, coilva dadatreta. 
4) Die Sonne wird offenbar als eine rnnde an e i n e r Seite leucbtende Scheibe gedacbt. 
5) Die Sehlussworte der Verse, auf weleben der Bahispavamana gesungen wi rd , lauten: 

agmann rtnsya yonim a, 
6) Dieser Bedingiuigssatz ist mir nicbt deutlicb; eine Hs. hat sadaiva statt sa yadaiva. 
7) Die Absicht scheint zu sein, dass man die Verse dennocli in der uberlieferten 

Reihenfolge absingen kann, ohne Gefabr fur den Yajamana dass er im Himmel b l e i b t 
(also vor seiner Zeit stirbt); die Silbe ft wirkt ja schon aus, dass er nicht vor der Zeit 
fortgcbt. 

12. Eine Parallele zu Aitareya-brahmana 11. 22.5. 

. Jcaupivano ha smaha bhauvayanah: kim le yajnam gacchanti yad1) 
eva l)' somasyabhaksayitva pra va sarpanti pra va dhavayantiti; 
bahispavamanam upasannesu bray ad yam brahmanam sucim iva manye-
tpharahas tarn iti; tena samupahuyathanrmantrayeta: yo devanam 
iha somapltho 'smin yajne barhisi vedgam iasyedam bhaksayamasiti; 
yadi ca ha pradkaoagati yadi ca na-, ''tha hasya bhaksita eva deoah 
somo bhavati. (I. 89) 

Kaupivano Bhauvayana pflegte zu. sagen: „Gelangen die zum 
Opfer, wenn sie ohne vom Soma genossen zu haben langsam fort-
gehen (zum Bahispavamana) oder sich (dorthin) auf den Weg 
machcri?"2) Wenn sie3) sich zum Bahispavamana-lob hingesetzt 
haben, rede er Tag fur Tag 4) einen Brahmanen, den er als rein 
ansiehtj so 5) an : nachdem er sich von diesem hat einladen lassen, 
spreche er unmittelbar darauf (den Spruch) aus: „Der Gotter Trank, 
der sich hier bei diesem Opfer auf der Opferstreu, auf der Vedi, 
befindet, davon geniessen wir jetzt". Ob er sich auf den Weg 
macfit oder nicht, so ist dadurch der Soma von ihm genossen worden 6). 

1) ycdeva, vedeva. 
2) Der Unterschied zwischen pramrpati und pradhnvayati an dieser Stelle ist mir 

niclit' deutlich. 
3) Vg l . Bern. 2 zu n°. 10. 
4) Die Hinzufugung:"Tag fur Tag" gibt an, dass auch bei einer mehrtRgigen Soma* 

feier so zu verfahren ist. 
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1) 1st tarn iti verdorben? 
2) /Wahrend es sick im Ai t . br. (and vgl. Asv. Srs; V. 2. 8 und CH. § 134. c) vom 

Hotr handelt, der sich nioht mit den andern zum Astava begibt, bezieht das J aim. b r . 
sich vielleicht auf den Yajamana, fdr welchen das Sarpana fakultativ war. 

13. Das V e r f a h r e n nach A b l a u f des B a h i s p a v a m a n a . 

stutvoddravanti1): yajamanam eva tat svargam lokam gamayanti; 
buhun udgrhnanti: yajamanam eva tat svarge lake samadadhati2); 
te vai tad anrtam kurvault, ye martyam mutant amrtatcam gamayanti; 
te rupena varcasa vyrdhyante; sa yad3) evanya3) ultisthet,. tarn 
uttisthantam arabhydnuttisthen; na rupena varcasa vyrdhyate; nartim 
drchati. — bhavisyad vijantyad: yady etah praja dodruva ica syur, 
dodruvo yogaksemo bhavisyati; tathayam udgatodagasld iti vidyad; 
yady u santa iva syuh, santo yogaksemo bhavisyati; tathayam udga­
todagasld iti vidyad; eso ha vijna. (I. 89) 

Nach Ablauf des (Bahispavamana)-lobes schreiten sie herauf 4 ) ; 
dadurch bringen sie den Opferherrn zum Jlimmelsraum. Sie heben 
ihre Arme empor; dadurch versetzen sie allesammt den Opferherrn 
in den Hinimelsraum. Die tun etvvas Unrechtniassiges, die ihn , 
welcher sterblich ist, zur Unsterblichkeit bringen, und sie ver-
lieren die Schonheit, den Glanz (der Gesundheit). So soil e r 5 ) , 
wenn ein anderer zuerst aufgestanden ist, diescn, wenn er aufsteht, 
von hinten anfassen und nach ihm aufstehen; er verliert nicht die 
Schonheit, den Glanz, er geri'tt nicht ins Ungl i ick. — Er kann (bei 
dieser Gelegenheit) die Zukunft crfahren: wenn diese Leute 6) imnier­
fort weglaiifen, da wisse er, dass sein Besitztuni imnierfort von ihm 
weichen w i r d : , r i n dieser Weise hat ja dieser Sanger gesungen". 
Wenn sie sich aber ruh ig verhalten, da wisse er, dass sein Besitz­
tun i ruh ig bei i hm verbleiben w i r d : „ i n dieser Weise hat dieser 
Sanger gesungen". Dies ist das M i t t e l zur Erkenntnis. 

1) stutvodavanti. 
2) smadayati. 
3) ya edavanya, ya cdevanya; vgl. Jaim. srs. ed. Gaastra S. 14, Z. 2. 
4) D. h. wohl, „sie raachen eiaige Schritte in nurdlicher Richtung," vgl. Drahy. I V . 

1 . 9, CH. § 134. h , S. 181. 
5) D. h. jeder der beira Bahisp. beteiligt gcwescn ist. 
6) Mit prajah mussen hier die Sanger, besonders der Udgatr, gemeint sein. 

14. D i e B e s i e g u n g der Asuras d u r c h d ie G o t t e r . 

devsurd aspardhanta; te deva vajram ksurapavim asrjanta puru 
sam eva; tarn asuran abhyavrnjan; so 'suran apopya devan abhya-
vartata; tasmad deva abibhayus; tarn abhipadya tredha samasrnan; 
sa tredha samsirna ud evatisthat; tarn arabhya paryaiksanta; tasmin 
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devatas chandumsi puruse pravistd apasyams; te 'brtivan: devata vai 
chandanisimd asmin puruse pravista; asmin va ay am loke puny am 

jivitvestapurtena tapasd sukrtendsmdn anvdgamisyatiti; te vai tatha 
karavamety abruvan yatha no nanvagacchad 1) i t i ; iasmai vai pdp-
manam anvavadadhameti; tasma etam papmanam anvadadhuh svapnam 
tandrim [nidram] 2) many urn asanayam aksakamyam strikawyam ity; 
etc ha vai papmanah purusam asm un lloke sacante; ya efad, agne, 
tirtvasmim lloke sddhu ciklrsat 3 ) , tat tvam asmim lloke dhipsatad ity 
agnim asmim lloke 'dadhur, vayum antariksa, adityam divy. — ugra-
devo ha smaha rajanir: naham 4) manusyayaratigami, yan asmai trin 
devanam sresthan aratiyato 'srnom; aratitam aratitam by eva tasmai 
yasma eta devata aratlyantlty ; atho haasma eta devata naratiyanti, 
ya evam veda-, 'tho ha tarn eva dhipsanti ya evam vidvamsam dhip-
satiti. — te deed abruvan: ya.evema devatas chandamsi puruse pra­
vistd, etabhir evdsuran 5) dhurvameti; tesam pranam eva gayatryarn-
jata, caksus tristubhd, srotram yagatya, vacam anustubha-; ' smad 
evainum llokad gayatrydntarayann, antariksat tristubha-, 'musmajaga-
tyd, pahibhyo 'nustubha; tan sarvasmad emntarayams; tato vai deva 
abhavan, parasura; bhavaty atmand, parasya dvisan bhratrvyo bha-
vati ya evam veda. (J. 98, 99) 

Gotter und Asuras lagen in i Kampfe. Die Gotter erschufen den 
messerscharfen Donnerkeil, (nl.) den Mensohen. Diesen schleuderten 
sie auf die Asuras; nachdem dicser die Asuras verstreut hatte, 
kehrte er sich gegen sie Gotter; vor dieseni furcbteten sich die 
Gotter; nachdem sie ihn erfasst batten, zerbrachen sie ibn in drei 
Stiicke: dieser, in drei Stiicko zerbroehen, erbob sich vvieder; da 
fassten sie ihiv an und untcrsuchten ihn geuau; da saben sie, class 
sich in diesem Menschen die Gottlieiten (nl.) die Versmaasse be-
fanden. Sie sagten: ,,Die Gottlieiten, die Versmaasse, befinden sich 
in diesem Menschen; dieser w i r d , nachdem er auf dieser Wel t 
(d. h. auf der Erde) gut gelebt hat, durch Opferverdierist Askese 
Guttat uns nachfolgen; so lasst uns es so machen, dass cr uns 
nicht nachfolge". „ W i r wollen ihm das Bose zulegen" (so beschlossen 
sie). I h m legten sie das Bose bei: den Schlaf, die Tri'igheit, den 
Zorn, den Hunger, die Begierde nach Wiirfelspiel, die Begierde 
nach dem Weibe. Dies sind ja die bosen Eigenschaften, die dem 
Menschen in dieser Welt anhaften. M i t (dem Auftrag): „ W e r , o 
Agni , nachdem er dieses *(Bose) uberwunden hat, in dieser Wel t 
Gutes zustande bringen w i l l , das sollst d u (von ihui) auf dieser Wel t 
dioh beeifern zunichte zu machen", stellten sie Agn i auf die Erde, 
Vayu in den Luftraum 6 ) , Adi tya an den Himmel 6 ) . — Ugradeva 
Rajani nun pflegte zu sagen: „ I c h bringe dem Menschen kein 
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Ungluck, welcem ich horte dass diese drei Obersten der Gotter 
missgiinstig sind. Denn Missgeschick hat ihn getroffen, welchem 
diese Gottheiten Ungluck bringen wollen". So bringen auch diese 
Gottheiten ihm-kein Ungluck, der solches weiss; sie wollen aber 
derajenigen schaden, der eineni der solches weiss schaden wil l . — 
Nun sprachen die Gotter: „Vermittelst eben dieser Gottheiten, (nl.) 
der Versmaasse, die sich in dem Menschen befinden, wollen wir 
die Asuras zu Fall bringen". Durch die Gayatri eigneten sie sich 
deren Hauch, durch die Tristubh deren Auge, durch die Jagati 
deren Gehor, durch die Anustubh deren Sprache an; aus dieser 
Welt vertrieben sie sie durch die Gayatri, aus dem Luftraum durch 
die Tristubh, aus jener Welt durch die Jagati, aus dem Vieh durch 
die Anustubh. So vertrieben sie sie aus Allem. Da bekamen die 
Gotter die Oberrnacht und die Asuras wurden vernichtet. Er selbst 
bekornmt die Oberrnacht, dessen feindlicher Nebenbuhler wird ver­
nichtet, der solohes weiss. 

1) nanvagacchan. 
2) Dass nidram interpoliert ist, geht aus II. .363 hervor: sad vai puruse papmanah... 

suapnas ca tandri ca manyus casanaya caksakamya ca strikamya ca. 
3) cikirsan. 
4) So versuchsweise und ganz unsicher; statt naham, die Hss.: natam, nita, nita. 
5) euasmaram, evam, ena die llss. 
6) Naturlich ist die Anrede an Vayu und Aditya mutatis mutandis hinzuzudenken. 
7) Ugradeva Rajani anch T A. V. 4. 2 und Pane, br. X X I I I . 16. 14, wo er als 

aussatzig geworden erwahnt wird (duscarman, kilasa). Die Absicht seiner Worte ist 
wenig klar, auch die Ubersetzung nicht sicher. 

15. Die Ents tehung der Ajya-stotras . 

devasura va esu lokesv aspardhantasmin l) bhuvane; te deva 
akamayante-: "mam Ilokan 2) jayamasuran spardham bhratrvyan iti; 
ta etany ajyani stotrany apasyams; tair astuvata; tair imam llokan 
ajayann: imam eva lokam ayneyenajayann antariksam maitravarune-
namum aindrena disa aindraynena; tad yad imam llokan ajayams, 
tad ajyanam ajyatvam; emam llokan jayati spardham doisantain 
bhratrvyam ya evam veda. te deva abruvan: vimani3) bhajamaha iti; 
tesam ha vibhage na samapadayam; to 'bruvann: ajim esam ayama 
girim kastham krtveti; yad abruvann: ajim esam ayameti, tad esam 
dvitlyam ajyatvam; yad u girim kastham akurvata, tasmad asau 
qirih kastho nama; te4) samavaccho4) 'srjyanta; tesam agnih prathama 
udajayad atha mitravarunav athendro; 'thaikam anujjitam asit; tad 
indro 'ved: agnir vavedam ujjesyatiti; so 'bravid: ay ne, yatara 
avayor idam ujjayat, tan nan sahasad iti; tatheti; tad agnir 
udajayat; tad enayoh sahabhavad: adhyardham anyasya stotram 
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adhyardham anyasyai-; "ndragno yajhah; sa ya etam devanam ujjitim 
veda, yatra kamayata: ud iha jayeyam iti, ut tatra jayati. (I. 
105, 106) 

Die Gotter und die Asuras kampften urn (den Besitz) dieser 
Raume, dieser Welt. Die Gotter begehrten: „Mochten wir diese 
Raume ersiegen, die Asuras (hesiegen), den Streit (gewinnen), die 
Nebenbuhler (erschlagen)". Sie erschauten diese Ajyastotras. Damit 
lobten sie, durch diese ersiegten sie diese Raume: diesen Raum 
(d. h. die Erde) durch das Agneya-ajyastotra 5), den Luftraum durch 
das Maitravaruna, jenen Raum (d. h. den Himmel) durch das 
Aindra, die Weltgegenden (divah) durch das Aindragna-ajyastotra. 
Weil sie diese Raume ersiegtcn (ajayan), deshalb werden diese 
Stotras Ajyas genannt. Diese Raume ersiegt, den Streit (gewinnt), 
den feindlichen Nebenbuhler (erschlagt), wer solches weiss. — Die 
Gotter sagten: „Lasst uns diese (Stotras) verteilen". Uber deren 
Verteilung einigten sie sich aber nicht; da sagten sie: „Lasst uns 
einen Wettlauf urn sie laufen, deri Berg als Ziel stellend" 6). Weil 
sie gesagt batten: „Lasst uns einen Wettlauf (ajim) um sie laufen", 
so ist das ein zweiter Grund, weshalb diese Stotras Ajyas heissen, 
und weii sie sich den Berg als Ziel (kastham) gestellt batten, darum 
heisst jener berg Kastha 6). Sie machten zu gleicher Zeit den Start; 
von ihnen siegte zuerst Agni, dann Mitra und Varuna, dann Indra; 
da war e i n Stotra noch unersiegt; da erkaunte Indra: „ Dieses wird 
von Agni ersiegt werden". Er sprach: ,Agni, wer von uns beiden 
dieses ersiege, es soil uns beiden gemeinsam sein". „Gut" . Das 
wurde von Agni ersiegt; das ward den beiden gemeinsam: andert-
halb Stotra dem einen, anderthalb,dem andern 7). Dern Indra und 
Agni gilt dieses Opfer. Wer so diesen Sieg der, Gotter kennt, der 
siegt dort, wo er wunscht: „Mochte ich hier siegen". 

Vgl. Pane. br. V I I . 2.1—2 und anderswo. 

1) °dhantayasmin, odhantayamasmin. 
2) D. h . : akamayanta: emamllokan jayama ( a . . jayama). 
3) vitani. 
4) Nicht ganz sicher: tesamvacchn, tesampaccho. 
5) Es gibt vier Ajyastotras: 1. agneyam (hotnr ajyam, CH. § 155); 2. maitravarunam 

(maitravarunasyajyam, CH. § 160); 3. aindram (brahmanacchamsina ajyam, CH. § 164); 
4. aindragnam (acchavakasyajyain, CH. § 169). 

6) Der Berg ist wahrscheinlich die Sonne:' adityo 'pi kasthocyate, Nir . I I . 15; im 
Mayaksetramahatmya des Skandapurana wird eirt kastagiri erwahnt: nandaparvatam 
arabhya yavat kastagirer bhavet tavat kedarakam ksetram sivamandiram uttamam, 
vgl. Catal. India Off. Skt. HSS.; part V I , p. 1338. 

7) Dem Ajyastotra legen nl . drei Stotra-verse zugrunde. 
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16. Der U r s p r u n g der D h u r - s i n g w e i s e der 
A j y a - s t o t r a s . 

devasura samyatta jyoh na vyajayanta; tesv asuresv idam sarvam 
asid; athaikam evaksaram devesv and: vag eva; so 'gnir abravid: 
aham va idam 1) adarsam 1) yathedam jesyamiti; tad vai bruhity 
abruvan; so bravid: aksarenaivedam sarvam samnidhaya dhuradhuram 
asajameti; yad abravid: aksarenaivedam sarvam samnidhaya dhura-
dhuram asajameti, tad ajyadhuram ajyadhustvam; tatheti2); te2) 
'ksarenaivedam sarvam samnidhaya dhuradhuram asajams; tan ajayan; 

jayati spardham dvisantam bhratrvyam ya evam veda. — sa yaditara 
dhuro vigdged, vy evajyadhuro gayet; sa yo haivam vidvan samgramayoh 
samnihitayor bruyad: aksarena tva samnidadhamlti param gramam, 
sa haiva tarn gramam jayaty; atho yasminn evam vidoan grdmebhavati, 
sa u haiva tarn gramam jayati.. (I. 107) 

Die Gotter and die Asuras konnteu, lange Zeit streitend, nicht 
einen entscheidendeu Sieg davoiitragen. In der Macht der Asuras 
war dieses A l l , in der Macht der Gotter nur die einzige Silbe: 
das „ W o r t " . Da sprach A g n i : „ I c h habe dieses erschaut, wie ich 
hier siegen werde". „So sage es", sprachen sie. Da sagte er: „ W i r 
wollen, nachdem w i r mi t dieser Silbe dieses A l l in Zusammenstoss 
gebracht haben, Burde an Burde (?) (dhuradhuram) hangen" 3 ) . Daher 
die Bezeichnung der Ajya-dhurs. „ G u t " . Nachdem sie mi t der Silbe 
dieses A l l in Zusammenstoss gebracht hatten, hangten sie Burde an 
Burde an. So besiegten sie die Asuras. Wer solches weiss, der 
erringt den Sieg und besiegt seinen feindlichen Nebenbuhler. — 
Wenn er die Dhur-singweise auch auf die anderen (nl . die Verse 
des Bahispavamana) anwendet, so wende er sie auch auf diese (nl . 
die der Ajya-stotras) an. — Wer, solches wissend, zu dem feind­
lichen von zwei (zuni Kampfe) auf einander gestosscnen Heeren sagt: 
„ M i t der Silbe4) bringe ich dich in Zusammenstoss", der besiegt 
dieses Heer. 

1) idamarsam. 
2) Unsicher: te dvinte oder einfach te die IIss. 
3) Ubersetzung unsieher, Absicht der Worte unklar; dhuradhuram ist eine Art Zu-

sammensetzung wie menamenam ( I . 145, unten n°. 38), das freilich ebenfalls unklar 
ist. Zu vergl. ist Sadv. br. I I . 3.5: dhura. dhura bhratrvyad vasiyan bhavati. Die 
Dhur's sind gewisse Modifikationen beim Absingen der Grayatri-verse, S. daruber Sadv. 
br. I I . 3. 

4) D. h. durch das „Wort" , die Vac. * 

1. E i n e andere E r o r t e r u n g i ibe r den U r s p r u n g des 
A i n d r a g n a - und des M a i t r a v a r u n a - a j y a s t o t r a . 

te 1) sahrtl) sarve 1) samasrjyanta 1); tesam agnir evodajayat; tasya-
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pagamanam agatasyakso 'cchidyata; tasya rathacakram patitva2) 
krsnadikam 3) kosantena 4).paryavartata; tarn abruvann iksitva:' nnado 
va ayam srestho bhavisyati, papma 5) hasya 6) paryavartiti; sa yo' 
haivam vidvan 7) parivartayate7), 'nnada eva sresthah svanam bha-
vaty, atho hasya tam papmanam eva parivartayanti.' — so 'gnir 
ujjitya pradravat; tam indro 'bravit: saha nav as to iti; nety abravid, 
yad va eko grhyanam vindate, sarvesam vai tat saha bhavatiti8); 
sahaiva nav9) asto9) i t i 9 ) ; nety evdbravit; sa vai mabhi cid10) ave-
ksasveti 11); tarn abhyavaiksata; so 'bravit: santvaya mabhyavaiksisthah, 
saha nav abhud iti; yam yam nv1 2) evaham abhyaveksisya13) ity 
abravit, tena tenaiva me saha bhavisyatiti; nety abravit, santvaya 
vai ma foam etad abhyavaiksisthah, sahaiva two abhud iti; tan vai 
prechavaha iti; tau prajapatav aprcchetam; sa prajapatir abravit: 
santvaya vai vam 14) tvam et am abhyavaiksisthah, saha vam abhud 
iti; tatheti; tad enayoh. sahabhavad: adhyardham anyasya stotram, 
adhyardham anyasyai-; " ndragno yajnas. — tau mitravarunau pra-
napanau pasubhyo 'pakramatsm anuvi 15) manyamanau: navabhyam 
anuvibhyam 15) pasavah pranisyantiti; te pasavo 'prananta adhmaya-
mana aserata; tad abhyam acaksata-: 'pa mitravarunau pranapanau 
pasubhyo ' tamistam, ta ime 'prananta adhmayamanah serata iti; tav 
adrutyabrutam: pranantu nan yuvabhyam pasava iti; navabhyam anu­
vibhyam 15) ity abrttam; tabhyam etam maitravarnnam ajyam avakal-
payams; tato vai tabhyam pasavah pranan; sa ya evam etam agner 
ujjitim veda yatra kamayata: ud iha jayeyam ity, ut intra jayati; 
ya u evaitum indrasyardhitam veda, yatra kamayate: 'rdhi ha syam 
ity, ardhi tatra bhavati; ya u evaitam mitravarunayor avaklptim 
veda, yatra kamayate: 'va ma iha kalpetety 1 6 ) , avasmai tatra kal-
pate. (I. 108, 1 0 9 ) 

Sie 17) machten alle mi t einem Male zusammen den Start. Von 
ihnen siegte A g n i ; als er (aber noch) nieht an den Endpunkt 1 8 ) 
gelangt war, brach seine Aehse. Sein Wagenrad fiel (aber) nicht 1 9) , 
sondern b l i e b . . . . am anssersten Rande des Wagenkastens heruiu-
drehend. Da sngten sie, ihn anblickend: „Dieser furwahr w i r d em 
Esser von Speise, ein Ausgezeichneter, sein; sein boses Geschick hat 
sich utngewendet". Wer solches wissend (seine Wagenrader) umdreht 
(d. h. fahrt), w i r d ein Esser, von Speise, ein Ausgezeichntter unter 
den Seinigen, and man wendet sein boses Geschick u m . — Als 
A g n i den Sieg errungen. hatte, l ief er davon. Da sprach Indra zu 
i b m : „ E s (d. h. das von d i r Ersiegte) sei uns beiden gemeinsam". 
„ N e i n " , sagte er (n l . Agni) , „was einer von den zum Hause Ange-
horigen sich erwirbt , daran bekoramen a l l e einen A n t e i l " . „Es 
sei (dennoch) uns beiden geraeinsam". N e i n " , sagte er (n l . Agni) . 



DAS JAIMINIYA-BRAHMANA IN AUSWAHL (§ 17) 25 

Dieser (n l . Indra) sagte: „So blicke mich mal an" . Er blickte i hn 
an. Da sprach der (n l . Indra ) : „ Z u r Begiit igung (oder: „zu r E i n -
s t inwiung"?) hast da mich angeblickt, und (so) ist es uns beiden 
gemeinsam geworden". „ W e n immer ich anblicken werde", sagte 
er (Agni? Indra?), „ m i t diesem werde ich (das Erreichte) te i len , , . 
„ N e i n " , sagte er, „zur Begutigung hast-du mich angeblickt und 
(so) ist es uns beiden gemeinsam geworden". Die beiden (sagten)2 0): 
„ W i r wollen (die Sache) entscheiden'lassen". Sie legten dern Prajapati 
die Sache 'zur Entscheidung vor. Der sagte: „ Z u r Begutigung hast 
du von cuch beiden diesen angeblickt; so ist es (nl. das Errungene) 
euch beiden gemeinsam geworden". „ G u t " . Da ward es ihnen 
beiden gemeinsam: anderthalb Stotra (fiel) dem einen, andeithalb 
dem anderen (zu ) 2 1 ) : dem I n d i a und dem Agni g i l t das O p f e r . — 
M i t r a und Varuna, der Aus- und der Einhauch, traten aus den 
Tieren (dem Vieh) hinaus, da sic sich hintangesetzt achteten: „ Durch 
uns, die wi r hintangesetzt sind, werden die Tiere nicht (mehr) 
atmen". Die Tiere lagen da, nicht atniend, nach Lu f t schnapj)end. 
Das meldete man den beiden (n . l . dem Ind ia und Agn i ) : „ M i t r a 
und Varuna, der Aus- und der Einhauch, sind den Tieren ausge-
gangen, sie liegen nun da, nicht atmend, nach Lu f t schnappend". 
Die beiden kamen hergelaufen und sprachen: „Es sullen unsere 
Tiere durch euch beide atmen". , ,Nicht durch uns, die wi r hintan­
gesetzt s ind" , sagten sie. Da machten sie fur die beiden das 
Maitravaruna-ajyastotra zurecht. Darauf atmcten die Tiere durch die 
beiden. — Wer so diesen Sieg des Agn i kennt, der siegt dort, 
wo er wunscht: „Mochte ich hier siegen"; wer diese Halbtei lung 
des I n d i a kennt, dem fallt , wo er wunscht: „ M o g e mi r die Halfte 
zufallen", die Halfte zu; wer diese Zurechtmachung (des Stotra) fur 
M i t r a und Varuna kennt, dem kommt, wo er wunscht: „Mochte 
es fur mich hier zurecht kommen", die .Sache zurecht. 

1) Fraglich: sa (fehlt in zwei Hss.)tesam sakrd eva sarvesam asrj(y)anta. 
2) Ich lese und ubersetzte: apatitva. 
3) Ganz unsicher: krsnadikam, krsnatikam, krsnadikam die Hss. 
4) kesa0 eine Hs. 
5) papmanam. 
6) vasya. 
7) vidvan aparivartateyate. 
8) bhavati. 
9) navasincati. 

10) Jid. 
11) ape0. 
12) tv eine Hs. 
13) abhyapeksisya zwei Hs., abhyavaiksisa eine Hs. 
14) nan eine Hs., in den beiden audern fehlt es. 

15) anavi (anavi) oder anaci die Hss.; uber dieses Wort vgl . : „Over en uit het Jaim. 
Brahmana" (Versl. en -Maded. Kon. Akad. v. Wet. te Amsterdam V R., dl . I) pag. 16. 
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16) kalpayatety. . 
17) D. h. die beim Wettrennen beteiligten Gotter, vgl. n°. 15, 2. Halfte. 
18) Oder: „den Ausgangspunkt"? 
19) Vg l . Bern. 2. 
20) Dag Verb. fin. fehlt in diesem Ausdruck standig in unserem Brahmana. 
21) Vgl . Bern. 7 zu n°. 15. 

18. Die E n t s t e h u n g der Amahlyava- s ingwei se . 

athamahiyavam; prajapatih praja asrjata; ta asanayantir anya-
nyam adan; sa prajapatir aiksata: katham nu ma imah praja nasa-
nayeyur iti; sa etat samapas'yat; tenabhyo 'nnddyam prayacehad 
varsam evapanidhanena; tabhyo 'varsad eva, nodayrhnat; sa etan 
nidhanam apasyat; tad upait; tatra abhya udayrhnad; etasya ha va 
idam samnah krte 1) varsati ca parjanya uc ca grhnati. — yo vrsti-
kamah syad, etenaivapanidhanena stuvita: varsuko hasmai parjanyo 
bhavati; sa yady atia varsed, etad eva nidhanam upeyad: ud ahas-
mai grhnati; varsati ca hasmai parjanya uc ca grhnati ya evam 
veda. — ta yad enam prajah suhita asita amahiyanta 2 ) , tad ama-
hiyavasyamahiyavatvam; ainam bharyah suhitah suhitam mahiyante 3) 
ya evam. veda. — ta enam annam vividana napacayan; sadhamadam 
ivaivasann 4 ) ; annam hi srih ; so 'socat; sa namahiyata; sa aiksata: 
katham nv id5) ya 5) aham 5) prajah srjeya, ta ma srsta napaca-
yeyur iti; sa etat samapasyat; tenastuta; sa stausa ity eva nidhanam 
upait; ta atosayat; ta asya vasam ayams; tosayati dvisato bhratr-
vyan, vasam asya sva ay anti ya evam veda; sa yad amahiyamand 6) 
apasyat 6 ) , tad amahiyavasyamahiyavatvam; yad v evaina vase krtva-
mahiyata, tad v evamahiyavasyamahiyavatvam; a scan vase krtva 
mahiyate ya evam veda; tad ye 'sya sva avasikrta 7) iva syur, etad 
evaisam madhya esino 'dhiyita: vasa evainan kurnta. — uttaraku-
ravo hahur: avasatkrtasyaiva somasya kurupancala bhaksayantity; ekai-
kasyai devatayai hota vasatkaroti, sarvabhya udgata; sarvadevatyo 
hy udgata-; "mahiyavasya nidhanena vasatkuryad iti; vasatkrtasyaiva 
somasya bhaksayanti; tad u ha smaha marjah sailano : bhratrvyan 
vava nidhanena tosayatiti; purastad eva nidhanasya vasatkuryad: 
vausad bhumi odada iti; vasatkrtasyaiva somasya bhaksayati. (I,  
117, 118) 

Dann die Amahlyava-singweise. Prajapati erschuf die Geschopfe; 
die, durch den Hunger gequalt, frassen einander. Da uberlegte 
Prajapati: „ W i e sollen doqh diese meine Geschopfe nicht durch 
den Hunger gequalt werden?" Er erschaute diese Singweise, durch 
sie uberreichte er ihnen Speisc, n l . den Regen, durch die (Sing-
weise jedoch) ohne ihr Schlussstiick. Es regnete fur sie; der Regen 
horte (aber) nroht anf. Da erschaute er dieses Schlussstiick, das 
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brachte er in Anwendung ; da horte der Regen auf. Wegen dieser 
Singweise lasst jetzt Parjanya den Regen fallen und wieder auf­
horen. Wer Regen begehrt, soil diese (Singweise) ohne Schluss-
stuck beim Stotra anwenden, dann w i r d ihm Parjanya regnen. Wenn 
er a l l zu vielen Regen gibt, soil er dieses Schlussstuck in Anwen­
dung bringen; dann lasst er (nl . Parjanya) den Regep aufhoren. 
Wer solches weiss, deni regnet Parjanya und lasst den Regen wieder 
aufhoren. W e i l die (geschopfe wohl gesattigt und gespeist ihm (nl . 
dem Prajapati) zujubelten (amahiyanta), deshalb heisst die Singweise 
Arnahiyava. Dem jubeln die Diener und Gattinnen wohlgesattigt zu, 
wahrend auch er selber wohlgesattigt ist, der solches weiss. — 
Diese (nl . die Geschopfe des Prajapati), Speise bekommen habend, 
ehrten ihn nicht. Sie waren so zu sagen seines Gleichen. Denn Speise 
ist Macht. Da trauerte er, er frohlockte n ich t ; er uberlegte : „ W o h e r 
kommt es doch, dass die Geschopfe, die ich erschafte, mich, wenn 
sie erschaffeu sind, nicht ehren?'' Da erschaute er diese Singweise, 
damit lobte er; er wendete als Schlussstuck das W o r t stause 8) an; 
so beschwichtigte er sie und sic fugten sich ihm. Wer solches weiss, 
der beschwichtigt seinen feindlichen Nebenbuhler, ihm fugen sich 
die Seinigen. W e i l er sie frohlockend gesehen hatte, deshalb heisst 
die Singweise Amahiyava, und wei l er, nachdem er sic sich unter-
wurf ig gemacht hatte, jubelte (amahiyata), auch deshalb heisst sie 
Arnahiyava. Wer solches weiss, der frohlockt, nachdem er sich die 
Seinigen unterwuif ig gemacht hat. Darum, wenn jemandeni die 
Seinigen nicht unterwurfig sind, so soil er, in deren Mit te sitzend, 
diese Singweise hersagen: er m a c h t sie sich unterwurfig. — Die 
Uttarakurus nun sagen: „ D i e Kurus und Paricalas geniessen den 
Soma, ohne dass (nach dessen Daropferung vom Hot r das Wort ) 
vaqat ausgesprochen worden ist" . „ F u r jede Gottheit einzeln macht 
der Hotr den Vasut-ruf, fur alle der Udgatr, denn der Udgatr ist 
allgotterartig; so soil er mi t dem Schlussstuck der Amahlyava-sing-
weise den Vasat-ruf vollziehen". So geniessen sie den Soma, fiber 
w x l c h e m d e r Va§at-ruf ausgesprochen ist. Marja Sailana aber war 
der Ansicht: „Seine Nebenbuhler beschwichtigt er durch das Schltiss-
s t u c k . Er fuge den Vasat-ruf v o r das Schlussstuck ein (und zwar 
so): „vausad bhumi o dada". Da geniesst er den Soma so, dass der 
Vasat-ruf daruber ausgesprochen ist 9 ) . 

V g l . Pane. br. X I I . 5 . 

. 1) So versuchweise verbessert: krto, krtvo, krtor die Hss. 
2) amahiyanta. 
3) amahiyante. 

4) So die Hss.; dass die Lesart, obschon die Koustruktion mir undeutlich ist, richtig 
uberlwfert ist, geht aus I I I . 152 = n°. 188 in i t . hervor. Ein ahnlicher Akkasativ ini 
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Sat. br. ( I V . 5.3.1): la (prajah)hainena sadrgbhavam (bhovam die Kanva-rez.) ivasah, 
vg l . tüsnintbhavam asti Pän. I I I . 4.61 flg. Urspr. Akkus, des Inhalts? 

5) iyä aham, iyäm aham. 
6) arnahiyamanam apasyat. 
7) avasekrtä, avasokrta. 
8) Vgl . CH. § 178. b (S. 280, Z . 9). 
9) Der Schluss des Stückes ist mir, was den Inhalt angeht, nicht klar. 

19. D i e E n t s t e h u n g des Brhat i-versmaasses. 

trini ha väi chandämsi yajnam vahanti: gäyatrlitristub jagati; 
tad evänuqtub äntäd anväyatta; tayä deväh svargam lokam ajigämsams; 
tayä na vyapnuvams; tasyäm catuspadah pasun upädadhur: gäm 
casvam cajam cävim ca; tayä vyäpnuvams; te 'bruvan svargam lokam 
gatvä: brhati vä iyam abhüd, yayedam vyäpämeti; tad eva brhatyai 
brhatitvam; na tatah purä brhati nama chanda asa; sä vä esä 
pasava eva yad brhati; yena nidhanam upayanti, tena prastauti, teno 
eva punar ädim ädatte; tasmät pasavo yata eva prajäyante, tatah 
sambhavanü, tata 1) eva punah prajäyante. — na brhatyä vasatkuryät: 
pasünäm apravargäya; yad brhatyä vasatkuryät, pasün pravrnjyät. 
(L 120) 

Drei Versmaasse führen das Opfer (den Göttern zu): die Gäjatn, 
die Tristubh, die Jagati, die Anustubh ist ihnen hinten (?) ange-
hängt. Durch diese (nl. durch die Anustubh) wünschten die Götter 
zum Himmelsraum zu gelangen; durch diese erreichten sie (den) 
nicht; sie fügten ihr die vierfüssigen Tiere bei: das Rind, das Boss, die 
Ziege, das Schaf2); nun erreichten sie ihn durch diese (Anustubh)3). 
Als sie in den Himmelsraum gekommen waren, sagten sie: „Gross 
(brhati) ist diese (Anustubh) geworden, durch welche wir hingelangt 
sind". Daher heisst das Versmaass Brhati. Zuvor gab es kein Brhati 
genanntes Versmaass. Die Brhati fürwahr ist das Vieh4). Womit6) 
man das Schlussstück unternimmt, damit unternimmt man den 
Prastäva, damit auch wieder den Hauptteil des Särnans; daher 
kommt es, dass das Vieh mit dem Teile, womit es sich fortpflanzt, 
auch den Goitus macht und dann aus diesem selben Teile wieder 
geboren wird. — Mit einem Brhati-verse soll man nicht das Vasat 
machen6), damit nicht das Vieh ins Feuer hingeworfen werde. 
Machte man mit einem Brhati-verse das Vasat, so würde er sein 
Vieh ins Feuer werfen. 

Vgl. Panc. br. V I I . 4 .2—4. 
1) Vor lata haben die Hss. noch te. 
2) Durch Hinzufügung der vier zu den 32 Silben der Anustubh wurde diese zur 36-

ailbigen Brhati. 
3) Vgl . Sat. br. X I I . 2 . 3. 1. 
4) So auch Panc. b r . V I I . 3. 5 und sonst, z. B. Sat. br. X I I . 7. 2. 15. 
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5) Auf was deutet tena hin ? Das Ganze ist unklar. 
6) D . h . bei der Opferspende soll der Hotr nicht einen Brhati-vers als Yajyä verwen-

den. Dieses Verbot wird wohl auch anderswo angetroffen. 

20. D e r U r s p r u n g d e r R a u r a v a - s i n g w e i s e . 

devä vä asurän hatnäpütä ivämedhyä amanyanta; te 'kämayanta: 
pütä medhyäh sritäh syäma, gacchema svaryam lokam iti; ta etä rco 
'pas'yams,; täbhir apunata; punänah sorna dhärayäpo vasäno arsatity: 
äpo vai pavitram, adbhir 1) eväpunatä-; "ratnadhä yonim rtasya stda-
slly: antariksmn cvaitehätyäyann; utso dero hiranyaya ity: asau vai 
loka utso devo, 'mum evaitena lokam upäsidams; lato vai le pütä 
wedhyäh sri ta abhavann, agacchan svargam lokam; puto medhyay 
srito bhavati, gacchati svargam lokam äbhir rgbhis tustuvänas. — tum 
rauracam; agnir vai rurur 2) etat sämüpasyad; yad agni rürur 2) etat 
sämäpattyat, tad rauravasya rauravatvam. — rura3) itivrddhrah pasu-
kämas tapo 'tapyata; sa etat sämäpaxyat; tenftstuta; sa etüm iläm 
vpaif; pasavo vä iln; fato vai pasün avärunddha; lad etat pasvyam 
samä-; 'va pasun runddhe, bahupasur bharati, ya evam veda; yad u 
rura ilivrddhro 'pasyat, tamuad v eva rauravam ity akhyäyate. (/, 
121, 122) 

Als die Götter die Asuras erschlagen hatten, hielten sie sieh für 
unrein, nicht opferfähig. Sic begehrten : „Möchten wir rein, opfer-
fähig, gestützt sein, möchten w i r in den Himmelsraum gelangen". 
Da erschauten sie diese Verse 4) ; durch dieselben läuterten sie sich. 
„ D i c h läuternd, o Soma, durch den Strahl fliessest du, in Wasser 
dich h ü l l e n d " : das Wasser ist ein Läuterungsmittel , durch Wasser 
reinigten sie (n l . die Götter, diesen. Vers anwendend) sich, „ ( i ahen 
spendend setzest du. dich in den Schooss des R i a " : das Rta ist der 
Luf t raum, durch diesen (Versteil) passierten sie den Luf t raum. „ D u , 
tue goldne himmlische Que l l e" : die himmlische Quelle ist jener 
R a u m ; durch diesen (Versteil) nahten sie jenem Raum. Da wur-
den sie rein, opferfähig, gestützt, und kamen in den Jfiunnelsrauni. 
W e r m i t diesen Versen das Stotra gehalten hat, w i r d rein, opfer-
fäll ig, gestützt, und erreicht den Himmelsraum. — A u f diesen Versen 
(wird) die Raurava-Singweise (abgesungen). Agn i Rüru erschaute 
diese Singweisc; daher der Namen. — R u m It ivrddhra, der nach 
Vieh begierig war, übte Askese; er erschaute diese Singweise und 
lobte dami t ; er unternahm dieses „ l l ä ' ' ; die IIa ist Vieh 5 ) ; darauf 
erhielt er Vieh . So ist denn diese Singweise eine Vieh verschaffende. 
Wer solches weiss, bekommt Vieh, wi rd reich an Vieh . W e i l aber 
Rüra I t iv rddhra diese Singweise erschaut hatte, auch deshalb w i r d 
sie Raurava genannt. 

Vgl. Panc. br. VII, .5. 10. 
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1) atir oder itir. 
2) r u r u r eine H s . 
3) rura eiue Hs. 
4) SV. I I . 25. 26. 
5) Eine gelaufige Aquation. 

2 1 . D e r U r s p r u n g d e r Y a u d h a j a y a - s i n g w e i s e . 

atha yaudhajayam; indro vai yudhdjivann1) etat samapasyad; yad 
indro yudhajtvann etat samapasyat, tadyaudhdjayasya yandhajayatvam; 
ayudha iva dvisantam bhratrvyam jayati ya evam veda. — yudha-
jivo vaisvamitrah pratisthakamas tapo 'tapyata; sa etatsamapasyat; 
tendstuta; tato vai sa pratyatisthat; tad etat pratisthu sama; prati-
tisthati ya evam veda; yad u yudhdjivo vaiseamitro 'pasyat, tasmad 
v eva yaudhajayam ity akhyayate. (I. 122) 

V g l . Pane. V I I . 5 . 14 . 

1) °jivann eine Hs. 

22. D i e W i r k u u g d i e s e r b e i d e n S i n g w e i s e n . 

yaudhajayena vai deva asuran samvicya rauravenaisam ravama-
nfniam svam adadata; yaudhajayenaiva dvisantam bhratrvyam sam-
vicya rauracendsya ravamanasya scam adatte ya er am veda. — ran-
raven a vai deva urdhvah svaryam lokam drohams; tan asvra o va 
ity evanvarohams; tad devah pratyabudhyanta; ta etam stobham 
apasyams; tenainan o ha u va ity avdeo 'vaghnann utso deva hira 
ha u va1) iti bhumisprsa avakurvan. (I 123) 

Nachdem die Gotter (lurch die Yaudhajaya-Singweise die Asuras 
zusammengepackt batten, nahinen sie durch die Raurava-singweise 
den brullenden (ravamana) Asuras ihr Besitztum ab. Wer solches 
weiss, der n imint , nachdem er durch die Yaudhajaya-Singweise sei-
nen feindlichen Nebenbnhjer zusammengepackt hat, durch die 
Raurava-Singweise dem brullenden Nebenbuhler sein Besitztum ab. — 
Durch die Raurava-Singweise' stiegen die Gotter zum Hinimelsraum 
empor; „o va" rufeud stiegen die Asuras hinter ihnen hinauf. Das 
bemerkten die Gotter; da erschauten sie diesen Stobha; durch dieseu: 
„o ha u va" schlugen sie die Asuras nieder und durch (die Fortset-
zung): „utso deva hira ha u va" stiessen sie sie auf die Erde zuruck. 

1) Im Gaiia lautet dieser Teil des Samans: o ha u va | utso deva hira ha o ha u 
va. Vielleicht ist so der Text herzustellen. 

23 . D i e b e s o n d e r e A r t d e r Y a u d h a j a y a - s i n g w e i s e . 

atha yaudhaiayam trinidhanam savananam klptyai; pavamanena 
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vai devebhyo 'nnadyam pradiyate; tan madhyenidhanam bhavaiy: 
annadyasyaiva viksaya; yad dhi devehhyah sarvam annadyam pra-
diyeta, na tad ihannadyam parisisyeta yan manusyas' ca pasavas 
copajiveyus; lad yan madhyenidhanam bhavaty: annadyasyaiva vise-
saya. — devanam va asura yajnavessam acikirsan, yavaty etad daksi-
nanam kale na stuvanti na samsanti; tad derah pratyabudhyanta; 
ta etat samapasyams; tendstuvala; te pratahsavanam eva prathamena, 
nidhanena paryayrhnan, madhyandinam dvitlyena, trtiyasaranam tr t i -
yena; tan eva vajran udayacchams l ) ; tan era vajran udyatan asura 
nopadhrsnuvams; tato vai deed abhavan, parasura; bharaty atmana, 
parasya dvisan bhratrvyo bhavati, ya evam veda. (I 124) 

Die Yaudhajaya-Singwcise enthalt drei Schlussstucke 2 ) : zur An-
ordnung der (drei) Kelterungen. Durch das Pavamana(-lob) 3) w i rd 
ja den Gottern die Speise 4) hingegeben; diese (Singweise) enthalt 
ein Schlussstuck in der M i t t e : zur Sonderung der Speise5); denn 
wenn den Gottern a l l e Speise dargegeben wurde, so wurde hier 
keine Speiso iibrigbleihen, von welclicr Menschen und Tiere leben 
konnten; dass sie (diese Singweise) ein Schhissstuckin der Mi t te 
bat, das ist zur Sonderung der Speise. — Die Asuras wimschten 
das Opfer der Gutter zu storen ini Zeitpunkt der Daksinas, wann 
weder Stotras abgesungen noch Sastras rezitiert werden. Das be-
merkten die Gutter; sie ersclmuten dicse Singweise; damit lobten 
sie. Durch das erste Schlussstuck umfassten sie die Morgenkelterung, 
durch das zweite die Mittagkeltenung, durch das dritte die drit te 
Kel terung; diese machten sie zu Donnerkeilen und hoben sie gegen 
die Asuras auf. An diese aufgehobenen Donnerkeile wagten sich 
die Asuras nicht heran. Da siegten die Gotter, und die Asuras 
waren besiegt. Wer solches weiss, der siegt selber, sein feindlicher 
Nebenbuhler aber w i r d besiegt. 

Vg l . Pane. br. V I I . 3 . 1 9 — 2 1 . 

1) acchedamchas, achedamechams. 
2) Vgl . CH. § 178. b. (S. 281, Z. 6, 8, 11). 
3) Die, Singweise tr i t t im Madhyandinapavamana-lob auf. 
4) Hat man an die Savamya-purodasas zu denken ? 
5) Weil die Speise in der Mitte des Korpers die Sattigung zuwege bringt: madhyato 

vai praja annam dhinoti, Ai t . br. V. 3. 11. 

24. Eine bemerkenswerte Ausserung uber die Hauche. 

dvisamnil) gayatri; yo 'yam avail prana, esa eva sa; tasmad 
etena dvayam pranena karoti: bhasma ca karoti vatam ca; dvisamni2) 
brhati; yo 'yam prah prana, esa eva sa; tasmad etena dvayam pra-
nena karoti: retas ca sincati mehati cai~; 'kasamni tristum; nabhir 
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eva. sa; tasyam ekam sama; tasmad etenaikam eva pranena karoti: 
yad eva pranan udanato 'nudaniti. (1. 127) 

Zwei Singweisen umfasst die Gayatri3); sie ist dieser abwarts 
gerichtete Hauch 4 ) ; daher macht er (d. h. man) vermittelst dieses 
Hauches ein Doppeltes: Faeces und Wind (datum ventris). Zwei 
Singweisen umfasst die Brhati 3 ) ; sie ist dieser nach vorn gerichtete 
Hauch; daher macht er vermittelst dieses Hauches ein Doppeltes: 
er giesst (durch ihn) den Samen aus und harnt. E i n e Singweis 
unfasst die Tristubh3); sie ist der Nabel; auf dieser wird e ine 
Singweise abgesungen; daher macht er vermittelst dieses Hauches 
ein Einziges, insofern er (der Nabel) den aufhaucheuden Hauchen 
nachhaucht5). 

1) dvisaji, dvisaviji. 
2) dvisamni, 
3) Auf Gayatri-versen werden beim Madhyandinapavamana (vgl. CH. § 178. b und 

Einl . zum Arseya-kalpa, S X X I V ) gesungen: gayatra und amahiyava; auf den Brhati-
versen: raurava und yaudhajaya; auf den Tristubh-versen: ausana. 

3) Hier wird, wie es scheint, der soust als Apana bezeichnete Hauch dreiartig aufge-
fasst: der abwa gehende, der vorwarts geheude, der in der Mitte des Unterkorpers 
befiudliehe. Auch Prasna-upanisad I I I . 5 wird der Apana uber Entleerungs- und Zeugungs-
organ gestellt. 

4) D. h. wohl insofern der Nabel sich mit dem Ein- und Ansbaueh bewegt. 

25. Die Eigenart des Rathantara und des Brhat. 

prajapatir yad brhadrathantare asrjata, sa mana eragre brhad 
apasyad; vacant rathantaram abh'wynharat; tad yad vacam rathan­
taram abhiryaharat, tasmad rathantaram purram yogam anase; 'tha 
yan mano 'gre brhad apasyat, tasmad u brhadranthantare ity akhya-
yete: rnano vai parram, at ha rah. — mano vai brhad, rag rathan­
taram; rg rai rathantaram, sama brhad; brahma vai rathantaram, 
ksatram brhad; idam vai rathantaram, ado brhad; yad va ejata iva 
tad rathantaram, yad upasthitam tad barhatam; ye va anyatodantah 
pasavas, te rathantara; ya ubhayatodantas, te barhata; ya vai tirasci 
vidyut, sa rathantari; yordhva, sa bar hati; rathantarasya mahimnah 
sambhrtya rathantarenodgayed: yas te agnau mahima yas te apsu 
rathe yas te mahima stanayitnau ya u te vate yas te mahima tena 
sambhava rathantara dravinasvan na edhlti; 'dravinasvad evodgatre 
bhavati, dravinasvad yajamanaya dravinasvad evodgatre bhavati, dra­
vinasvad yajamanaya dravinasvat prajabhyah. (I. 128) 

Als Prajapati das Rathantara und das Brhat erschuf, erschaute 
er zuerst den Geist: das Brhat; dumber sprach er das Wort: das 
Rathantara, aus; weil er das Wort: das Rathantara, daruber aus-
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sprach, deshalb kommt das Rathantara zuerst zur Anwendung; wei l 
er aber zuerst den Gerist: das Brhat , erschaut hatte, deshalb werden 
die beiden Singweisen immer in d i e s e r Reihenfolge genannt: 
Brhat und Rathantara: der Geist (der Gedanke) ist das erste, dann 
(kommt) das W o r t 1 ) . — Das Rathantara ist der Vers, das Brhat 
ist die Singweise; das Rathantara ist der Priesterstand, das Brhat 
der Baronenstand; das Rathantara ist diese (Welt) , das Brhat ist 
jene; rathantara-artig ist was sioh regt, brhat-artig was stillsteht; 
rathantnra-artig sind die auf e i n e r Seite Zahne habenden Tiere, 
brhat-artig die auf beiden Seiten Zahne habenden2); rathantara-
ar t ig ist der in die Quere gehende Bli tz , brhat-artig der aufwarts 
gehende. Er (nl . der Udgatr) stelle vor dern Absingen des Rathan­
tara die Machte des Rathantara zusammen: „Deine Macht, die im 
Feuer ist, die in den Wassern, die im Wagen, die im Blitze, deine 
Macht, die in dem Winde ist, damit vereinige dich, o Rathantara; 
sei uns segenbringend". Es w i l d dem Sanger Segen bringen, Segen 
bringen deni Opferherrn, Segen bringen den Nachkommen. 

V g l . Pane. br. V I I . 6 (bes. 1, 3, 9, 10, 47) und ' V I I . 7. 19. 

1) In jedem Agnistoma in der Reihenfolge der mehrtagigen Soma- opfer kommt immer 
zuerst dasjenige, bei welchem das l. Prstha-stotra auf der Rathantara-singweise gesun-

-gen wi rd ; dennoch lautet die Zusammensetzung immer brhadrathantare, wahrend man 
rathantarabrhati erwartete. Die Reihenfolge beruht aber auf einer grammatisehen Regel, 
vgl. Bern. 1 zu n°. 2. 

2) Diese Aquation habe ich in keinem anderen Texte angetroffen (vgl. unten, ti°. 
104), vgl. aber Pane, br. X. 2. 5, 6: Book und Ross: rathantara, Rind und Sohaf: 
barhata. 

26. E i n e m i t d e m S i n g e n de s B r h a t u n d 
R a t h a n t a r a v e r b u n d e n e S e h a d i g u n g 

d e s Fe i n d e s. 

derasurd aspardhanta; te dern rajram ksuraparim asrjanta: punt-
sam era; tarn asuran abhyarnjan; so 'suran apopya deran abhya-
vartata; tasmad der a abibhayus, tam abhipadya brhadrathantarayoh 
prauhan; sa eva'rajrah ksurapavir brhadrathantarayoh purusa eva; 
sa yam dvisyad, brhadrathantarayor enam mukhe 'pidadhyad; yadi 
rathantarah somah syad, rathantare prastute bruyan: namo matre 
prthivyai, rathantara ma ma himsir iti; yadi barhatah somah syad, 
brhati prastute bruyad:' diram pitaram upasraye, brhan ma ma him-
sir ity; athanumantrayeta; pranair amusya pranan vrnksva taksa-
nena l) teksniyasayur 2) asya pranan vrhksra, kruddha enam man" 
yuna dandena jahi, dhanur enam atatyesra vidhyeti; brhadrathanta-
rayor evainam mukhe 'pidadhati; yam dresti tam pur a samvatsarat 
prano jahati. (I. 129) 

Verh. der Kon. Akad. v. Wetensch. Niouwe Reeks. Dl. NIX No 4. 3 
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Gotter und Asuras lagen im Streite. Die Gotter erschufen den 
messerscharfen Donnerkeil (nl.) den Menschen. Diesen schleuderten 
sie auf die Asuras zu. Nachdem dieser die Asuras zerstreut hatte, 
kehrte er sich gegen die Gotter; vor diesem furchteten sich die 
Gotter ; nachdem sie ihn erfasst hatten 3 ) , schoben sie ihn in Brhat 
und Rathantara. Dies ist der messerscharfe Donnerkei l : der Mensch, 
der sich in Brhat und Rathantara befindet. Wen er hasst, den 
versetze er in den Rachen des Brhat und Rathantara. Wenn beim 
Soma-opfer das 1. Prstha-stotra auf der Rathantara-singweise ge-
sungen w i r d , so sage er, nachdem der Prastava abgesungen is t : 
„Verbeugung der Mut te r Erde ; o Rathantara, schade mir n icht" . 
Wenn das 1. Prstha-stotra auf dem Brhat gesungen w i r d , so sage 
er, nachdem der Prastava abgesungen is t : „ I c h lehne mich an den 
Vater Pl imniel ; o Brhat, schade m i r n icht" . Unmittelbar darauf 
spreche er: „ D u r c h die l lauche n imm die Hauche des Soundso 
fort durch scharfen Schnitt, n i m m sein Lehen; seine Hauche, fort, 
erzurnt schlage ihn m i t Zorn in it einem Stock; spanne deinen Bogen 
und schiesse mi t einem Pfeil auf i h n " 4 ) . Er versetzt ihn in den 
Rachen des .Brhat und Rathantara; wen er hasst, den verlasst vor 
Jabresablauf der Hanch. 

1) tiksanena, tiksnanena. 
2) teksaniyasac. 
3) Soweit gleichlautend mit n°. 14 oben. 
4) Diese Formeln sind aus keiner andern Quelle bekannt. 

27. D a s S o m a - o p f e r i s t d e r S t r e i t w a g e n d e r G o t t e r . 

yo vai devaratham veda, ra th i bharati; yajno vara devarathas; 
tasya bahizpavamanam era rathamukham, brhadrafhantare asvav, 
ajyani yoktrany 1), abhisul) pavamanau, paksasi aumnakave, am nau-
dhasakaleye, vandhuradhisthanam 2) vamaderyam, upastho yajnayajni-
yam, adhyasthata 3) sa esa purusa; esa vai devaratho; rathi bhavati 
ya eram veda; yadi rathantarah somah syad, brhan nantariyad; yadi 
barhatah somah syad, rathantaram nantariyad; dho vai brhad rathan­
taram; rathantare prastute ho ity uktvadim adadita; brhad era tad 
rathantarasya mukhato yunakty; a vai rathantaram burhatam4); 
brhati prastuta a ity uktvadim adadita; rathantaram eva tad brhato 
mukhato yunahty; asthurim devaratham karoti., prati yajnam stha-
payati, praty atmana tisthaty. — esa vai devaratho yad rathanta­
ram; rath antare prastute prthivim hastabhyam gacched: devarathasya-
napavyathaya. ( / . 129, 130). 

Wer den Wagen der Gotter kennt, w i r d Besitzer eines Wagens. 
Der Wagen der Gotter furwahr ist das Opfer; seine Wagenfront ist 
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der Bahispavamana, seine beiden Rosse sind Brhat und Rathantara, 
seine Strange: die (vier) Ajya-stotras, seine beiden Zugel : die zwei 
Pavamanas (Mit taglob und Arbhava-lob), seine beiden Rader: Ausana 
und Kava, seine beiden Achsen-zapfen: Naudhasa und Kaleya, sein 
Standort im vorderen Wagente i l : das Vamadevya, sein Sehooss 
(Fond) ist das Yajnayajniya, sein Lenker ist der Mensch. Dies ist 
der Gotterwagen. Wagenbesitzer w i r d , vver solches weiss. Wenn beim 
Sorna-opfer das Rathantara auftrate, so wurde er das Brhat uber-
gehen; wenn das Brhat auftrate, so "wiirde er das Rathantara uber-
gehcn ; ho 5) ist das rathantara-artige Brhat ; nach dem Prastava des 
Rathantara beginne er (nl . der Udgatr) das Ilauptstuck, nachdem 
er die SiIbe ho hergesagt hat ; so fugt er das Brhat in den Anfang 
des Rathantara ein; a 5) ist das brhat-artige Rathantara; nach deni 
Prastava des Brhat beginne er das I laupts t i ick , nachdem er die 
Silbe a hergesagt hat; so fugt er das Rathantara in den Anfang 
des Brhat cin. Er niacht den Gotterwagen 6) zweispannnig, festigt 
das Opfer, und bekoumit selber festen Bestand. — Das Rathantara 
ist der Gotterwagen 7 ) ; nach deni Absingen dos Prastava beruhre er 
mit beiden l l anden die Erde : zur Nicht-schwankung des Gotter-
wagens. 

V g l . Pane. br. V I I . 7 . 1 8 — 1 4 , A i t . br. I I . 37. 1 . 

1) yoktrabhisu, yektrabhisu. 

2) So eino Ils., die. beiden anderen adhyustata. 
3) Die Worte a. . .barhatam von mir eingefugt, sie scheinen nieht fehlen zu konnen. 
4) Inwiefcrn diese Silben rathantara- und brhat-artig sind, kann ich nicht nachweisen, 

ubrigens vgl. man aueh Jaim. srs. X V I I (S. 21, Z 11 flgg. ed. Gaastra). 
5) Dessen Rosso ja B. und R. sind. 
6) Es scheint et was zu fehlen, etwa: „und der Gotterwagen ist die Erde", vgl. Pane. 

br. V I I . 7. 14. 

28. B e s o n d e r e B e s t i m m u n g e n u b e r d e n V o r t r a g d e s 
R a t h a n t a r a . 

yady u stobhed, astaksarani stobhet; tad v era sammitate 1) ., svar 
drsam prati vipasyce caksuso 'prararhaya. — yad isanam indreti 
pratihared, isano yajamanasya pasun abhimanukah syad, atha yac 
chanam indreti pratiharati, nesano yajamanasya pasun abhimanyate, 
santah praja edhante. — pratihare pratihara udgateleti bruyat; 
pasavo va ila-, "yatanam rathantaram, ayatana era tad etan pasun 
pratkthapayati. — nasthusa iti bruyad; yat tasthusa iti bruyat, 
sthayukasya srih syad; atha yan nasthusa ity aha, nasya sris tisthati. 
(I 133). 

Wenn er den Stobha anbr ing t 2 ) , soll er ihn uber acht Silben 
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erstrecken; wahrenddem schliesst er die Augen; auf den Worten: 
„den Himmel zu schauen" offne er die Augen: zum Nicht-ver-
lustig-gehen der Sehkraft. — Wenn er den Pratihara machte mit 
den Worten: „den Herrn (isanam), o Indra", so wurde der Herr 
(d. h. Rudra) den Tieren des Opferherrn nachstellen; wenn er aber 
(statt mit isanam indra) mit sanam indra den Pratihara rnacht, so 
stellt der Herr seinen Tieren nicht nach: in Ruhe gedeihen seine 
Kinder unci Tiere 3). '— Bei jedem Pratihara sage der Udgatr: 
ida; ida ist das Vieh4), das Rathantara ist ein fester Boden 5), 
dadurch stellt er dieses Vieh auf festen Boden. — Er sage beim 
Absingen des Rathantara (statt des uberlieferten tasthusah) na 
sthusqh6); wenn er tasthusah (d. h. „des stehenden") sagen wurde, 
so wurde seine Wohlfart stockend werden; indem er aber na 
sthusah sagt, stockt seiue Wohlfahrt nicht. 

Vgl". Pane. b r . V I I . 7. 15—16. 
1) So meine Vermutung statt des handschr. samprati, vgl. Jaim. srs. X V I I (S. 21, Z. 14). 
2) Indem er cine gewisse Anzahl Silben durch bha, bho u. s. w. ersetzt, vgl. CH. 

§ 199. b, S. 307. 
2) Das ans isanam verstummelte sanam lautet an sam, santa, an. 
3) Vgl . Bern. 5 zu n°. 20. 
4) Wei l Rathantara=Erde. 
5) Die Kauthumas crsetzen tasthusah durch suslilah. 

29. B r h a t u n d R a t h a n t a r a . s in d zu d i f f e r e n z i e r e n . 

brhadrathantare vyavartayed; yad dha rai brhadrathantare na 
vyavartayed, yatha mahavrksau samrtya sakha viparisrnita 1), evam 
prajah pasun parispriyatam.; ho va ha vai brhad, o va ha rathan­
taram ; brhadrathantare evaitad vyavartayati, vi papmana 2) vartate 
ya evam veda. (I. 133) 

Er trenne (d. h. bringe eine'Unterscheidung an zwischen) Brhat 
und Rathantara von einander; wenn er Brhat und Rathantara nicht 
trennte, so wurden sie, wie zwei grosse Baume, nachdem sie mit 
einander in Zusammenstoss geraten sind, ihre Aste zerschmettern, 
die Jungen und das Vieh zerschmettern. Ilo va ha nun ist die 
Brhat-singweise, o va ha die Rathantara-shigweise. Dadurch trennt 
er das Brhat und das Rathantara. Es trennt sich von seinem bosen 
Gescbick, wer solches weiss 3). 

Vgl. Pane. br. V I I 6. 15—16. 
1) osrnata, °srinata. 
2) papmana. 
3) Zum Ganzen vgl. Pane. br. 1. c.: „ Brhat und Rathantara sind zwei grosse Baume; ihre 

Schlossstucke sind nicht mit einander in Kollision zu bringen (ich lese, auch gegen 
den Komm.: nidhane na samarpye): wenn zwei grosse Baume mit einander in Kollision 
geraten, so liegi dort (auf der Erde)viel Zerbrochenes und Zerrissenes". Das Schluss-
sttick der beiden Singweisen lautet im Jaim. gana wie der Text des Brahmana angibt. 
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80. D i e G e f a h r l i c h k e i t des B r h a t ' u n d d e s 
R a t h a n t a r a . 

brhadrathantare yad asrjyetam, tabhyam bhisa prajah pasava udave-
panta; te atmanam ova paryaiksetam: kim nu nav idam kruram. iva-
tmano, yasmad bhisa prajah pasava udavepisateti , te nidhane evapa-
iyatam; te aranye nidhaya gramam abhyavaitam; tad eva svakrtam 
irinam abhavat; tasmad ahur: na svakrtam irinam adhyavaseyam, 
isvarah papiyan bhavitor, yat svakrtam irinam adhyavasyatiti; brhad-
rathantarayor ha va etan nidhanabhyam nirdagdham; te ha va ete 
gramageya evapanidhane yad brhadrathantare; kamam ha va etabhyam 
apanidhanabhyam grume stuvita. (I. 134) 

Als die Brhat- und Rathantara-singweisen erschaffen waren, erzitter-
ten die Geschopfe, die Tiere, aus Furcht vor den heiden 1); da unter-
suchten die beiden sich selber: „Was ist doch das Grausige an 
uns beklen, aus Furcht vor welchem die Geschopfe, die Tiere, 
erzittert haben?" Da konnten sie nur ihre Schlussstucke (als solches) 
ansehen. Nachdein sie diese in die Wildnis niedergelegt hatten, 
kamen sie zum Dorfe h i n ; daraus (d. h. aus den Schlussstiicken) 

-entstand der aus sich selbst entstandene muhe Boden 2) . Darum sagt 
man: „ M a n soll sich (zu einer Opferfeier) nicht auf einen aus sich 
selbst entstandeuen rauhen Boden niederlassen; er lauft die Gefahr, 
sehlechter dran zu werden, wenn er sich auf solchen Boden nieder-
lasst". Dieser (Boden) ist ja durch die Schlussstucke des Brhat und 
Rathantara versengt. Brhat und Rathantara, o h n e ihr Schlussstuck, 
gehoren zum Gramageya. Nach Relieben moge er sie, ohne das 
Schlussstuck, im Dorfe beim Stotra verwenden. 

1) Brhat und Rathantara machen Toil aus vom Aranyakagilna, dem Gesangbuch, das 
wegen der mit gefahrlicher Substanz impregnierteu Singweisen, die in ihm enthalten 
sind, nur ausserhalb des Dorfes, im Walde, in der Wildnis, studiert werden dart'. 

2) irina, moistens als rot (blutfarbig) bezeichnet, vgl. z. B. TS. I I . 5. 1. 3. 

3 1 . D e r U m f a n g des P r a s t a v a i m R a t h a n t a r a - s t o t r a . 

astaksarena prastauti, dvyaksarenottare prastauty: abhikrantya, 
anapabhramsaya-; 'staksarena prastauti, dvyaksarenottare prastauti: 
dvipadam eva tad astasaphesu pahsv adhyuhati; tasmad dvipad asta-
iaphan pasun adhitisthaty; antaksarena prastanti, dvyaksarenottare 
doe prastauti; tad dvadaia sampadyante: dvadasa masah samvatsarah; 
samvatsarah prajapatir yajnah; samvatsaram evaitena prajapatim 
yafaam apnoti. (I. 135) 

Er singt den Prastava (des 1. Verses) auf acht, der beiden fol-
genden je auf zwei Silben: urn einen Anlauf zu nehmen, urn nicht 
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zu sturzen. Er singt den Prastava (des 1. Verses) auf acht, der 
bciden folgenden je auf zwei Silben: er eihebt dadurch den Zwei-
fussler (den Menschen) uber die achthufigen Tiere (das Vieh) ; 
deshalb erhebt sich der Zweifussler uber die achthufigen Tiere. Er 
singt den Prastava auf acht, der beiden folgenden Verse je auf 
zwei Si lben; das macht zusammen zwolf 1). Das Jahr umfasst zwolf 
Monate; Prajapati, das Opfer, ist das Jahr; dadurch erreicht er das 
Jahr, d. h. Prajapati, d. h. das Opfer. 

V g l . Pane. br. V I I . 7 . 1—2. 

1) Die zwei Verse, auf welchen das Rathantara ahgesungen wird, werden zu drei 
Stotriya-vorsen umgebildet, vgl. CH. § 199. c (S. 307, uuten). 

32. W i r k u n g u n d N a m e n s u r s p r u n g des R a t h a n t a r a 
u n d B r h a t. 

rathantarena rai deva, asuran samvicya brhata jalenevabhinyaubjan; 
rathantarenaiva dvisantam bhratrvyam samvicya brhata jalenerabhi-
nyubjati ya eram reda. — rathantarena rai deva urdhrah srargam 
lokam ayams; tany asuraraksasani nava narataya imam Hokan arr-
nvan; ratha ha namasus; te deva rathantarenaira 1) stutva rathanta-
ram samaruhya srargam lokam agacchams; te 'bruvann: atarisma 2) 
va iman ratham 2) iti; tad era rathantarasya rathantaratvam; tarati 
dvisantam bhratrryam ya evam reda. — asanaya ha vai ratha, 
annam u rai rathantaram: annenasanayam ghnanti, tarn tarn asa-
nayam annena hatva srargam lokam arohan; brhata vai derah srar­
gam lokam ajiyamsams; tena na vyapnurams; tasminn usnikkakubha 
upadadhns; tena vyapnurams; te 'bruran svargam lokam gatra: brhad 
vavedam abhud, yena svargam lokam vyapameti; tad era brhato 
brhattvam. (I. 135, 136) 

Nachdem die Gotter durch this Rathantara die Asuras zusammeii­
gepackt hatten, druckten sie sie vermittelst des Brhat wie mit einem 
Netze nieder. Wer solches weiss, der druckt seinen feindlichen 
Nebenbuhler, nachdem er ihn durch das Rathantara zusammengepackt 
hat, vermittelst des Brhat wie mit einem Netze nieder. — Durch 
das Rathantara gingen die Gotter zum Himmelsrauni empor; die 
Asuras und Raksas, neun Neunzahlen, verhullten diese Raume; die 
hiessen „ d i e W a g e n " (Ratha) 3 ) . Nachdeni die Gotter das Rathantara 
beim Opfer abgesungen hatten, erstiegen sie das Rathantara und 
kamen zum Himmelsraum. Da sagten sie: „ W i r sind uber diese 
Rathas hinweggekommen (atarisma.)". Daher der Name Rathantara. 
Uber seinen feindlichen Nebenbuhler kommt hinweg wer solches 
weiss. — Die Wagen (ratha) sind der Hunger ; das Rathantara 
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aber ist die Speise 4 ) ; durch Speise tilgt man den Hunger; nachdem 
sie (d. h. die Gotter) jedesmal den Hunger durch Speise getilgt 
hatten, erstiegen sie den Himmelsraum; durch das Brhat versuchten 
sie in den Himmelsraum zu gelangen; durch dieses gelangten sie 
nicht hin; diesem (d. h. dem Brhat) fugteu sie Usnih und Kakubh 
bei5) ; dadurch gelangten sie bin. Da spraclicn sie, als sie in den 
Himmelsraum gelangt waren: „Etwas grosses (brhat) ist das gewe-
sen, wodurch wir in den Hirilmelsraum gelangt sind". Daher der 
Name Brhat. 

Vgl. Pane. br. V I I . 0. 4—5. 

1) rathantarena vai. 
2) So emendiert; ataristha va ima ratha iti die Hss. 
3) Oder: „Wagenfahrer, Kampfer"? 
4) Ahnlich Ai t . br. V I I I . 1. 5: annam vai rathantaram. 
5) Deutet wohl auf cine Umbildung- der zum Stotra uberlieferten Rks, ahnlich der 

des Rathantara (CH. § 199 c, S. 308 oben). 

33. B i n e m i t d e m B r h a t v e r b u n d e n e Z a u b e r h a n d l u n g . 

indro vrtram rajrevadhyasya . nantrsiti manyamanah param para-
vatam agacchat; tam prajapatir akumayata: syad i l i ; lam o ho ity 
anrahvayat; so 'bharad; o ho ity erdcaruddho l) rajanyah l) kurvita-; 
'va 2) haiva gacchati. (I. 137) 

Als Indra den V r t r a mit seinem Donnerkeil erschossen hatte, 
g ing er, meinend: „ I c h habe (ihn) nicht niedergestreekt" nach 
weiter Ferne 3 ) . Prajapati wunschte uber ihn : „Moch te er zu Ansehen 
kommen'' . Er rief i l m mit den Silben : „o ho" 4 ) . Da kam er zu 
Ansehen. Ein Furst, der fern von seinem Lande gehalten w i r d , wende 
die Silben „o ho" an. Er k e h r t zuruck. 

1) "evavarudhya rajanyam. 
2) pa. 
3) Ahnlich TS I I . 5. 3. C. 
4) Es scheint der Anfang des Brhat zu sein (im Gana: auho) 

34 . D i e E n s t e h u n g d e s V a m a d e v y a u n d d i e W e i s e 
s e i n e s V o r t r a g s . 

deva va asuran yudham upaprayanto 'bruvan: yan no vamam vasu 
tad apanidhaya yudhyamahai yad adya kasmimseid bhute 'bhyava-
dhavameti 1); pasavo vava tesam vamam vasv asit; tad apanidhaya 
yudham upaparayams; te deva asuran ajayams; te vijigyanah punar 
ayanta ekam bhutam abhyavdyams; tan na vyajanate-: 'dam mama 
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vamam idam mameti; te 'bruvan; vidam bhajamaha, iti; tasya vi-
bhage na samapadayams; te 'bruvan; prajapatav eva prechaamaha iti; 
te prajapatav aprcchanta; sa prajapatir abravit: sarvesam eva va 
etad vamam saha, sarvan va etena stosyanti 2 ) , sarvan va etad avai-
syati, ma vibhagdhrvam iti; tad yad gagatrisu stuvanti, tendgneyam; 
gayatro by agnir iti; gat prstham madhyandinam, tenaindram; yat 
kavatisu sturanti, tena prajapatyam; yad aniruktam, tena vaisvade-
vam; yan maitrararunaya sturanti, tena maitravarunam. — tad va 
etat pasavyam yad ramaderyam; anejann udgayet: pasunam apara-
vapaya; yad ejann udgayet, pasun paravapet. — tad ahuh; pravrto 
'nejann udgayen, nen mopadrastanuvyaharad iti; tad upakaryarupam; 
pravrta evanejann udgayed; aksam ha sma va etat pura visah sirsan 
nidadhati: ya eva tarn, udgayan navapatayisyati, sa na udgasyatiti; 
tad u tad upakaryarupam eva; kamam erodgeyam. — tasya triny 
aksarani channani gayati: trayo va ime lokah, prajapatir vamade­
­yam, prajapatir lokanam abhineta; sa yo lokanam, abhineta sa no 
lokan abhinayad iti; ramaderyasya stotra rsabham apyarjet 3 ) ; sau 
hau kha ity era rsabho; yonir vamaderyam; prajananam rsabho; yonyam 
evaitat [prajananena] prajananam apisrjati: prajatyai. -— tat paro-
ksam iva geyam, narcam upasprsed; vayo vai vamaderyam; yad ream 
upasprsed, yatha rayo 'ntariksena patad rrksam reehet, tadrk tat. — 
pade 4) nantararanyad4); yat pade antaravanyad, yatha kartam patet 
tadrk tad; uttarasya padasydrabhyavanyat; sa yathakramanad akr a-
manam akramyodanyat, tadrk tat. ( / . 138, 139) 

Die Gutter, sich zum K r i e g gegen die Asuras aufmachend, 
sprachen: „Lasst uns, bevor wir den Kampf angehen, die uns liebe 
(rama) Habe in Sicherheit bringen, vvelche wi r jetzt in welches 
Wesen nur immer niederlegen wo l l en" 5 ) . Das Vieh nun war die 
ihnen liebe Habe. Nachdem sie dies in Sicherheit gebracht hatten, 
zogen sie zum Kampfe aus. Die Gotter besiegten die Asuras. Als 
sie als Sieger zuruckkehrten, kamen sie zu ihrer zu einem Einzigen 
gewordenen (Habe). Da wussten sie nicht zu unterscheiden, welcher 
Te i l jedem von ihnen zukam und sie sagten: „Lasst uns diese 
(Habe) verteilen". Sie konnten sich aber uber deren Vertei lung 
nicht einigen und sagten: „ W i r wollen die Sache deni Prajapati 
zur Entscheidung vorlegen". Sie fragten Prajapati um seine Ent-
scheidung. Der sprach: „ E u c h alien ist diese liebe (Habe) gemein-
sani; vermittelst deren w i l d man euch alien das Stotra zusingen, 
zu euch alien w i r d sie hinkominen, verteilet sie n icht" . Daher, wei l 
man es (das Vamadevya) auf Gayatri-versen absingt6) , dadurch 
kommt es deni Agni z u ; denn Agni ist gayatrl-artig 7 ) ; weil es ein 
zum Mittagdienste gehoriges Prstha-stotra ist, dadurch kommt es 
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dem Indra z u 8 ) ; wei l man es auf Versen absingt, die das Wor t 
ka enthalten, dadurch kommt es dem Prajapati zu 9 ) ; wei l es „unaus-
gesprochen" 10) gesungen w i r d , dadurch kommt es den Allgot tern 
zu ; weil man es f i i r den Maitravaruna n) siugt, dadurch kommt 
es Mi t ra und Varuna zu. — Kino viehverschafiende Singweise ist 
das Vamadevya; or soil es absingen ohne sich zu regen: damit das 
V ich nicht zerstreut werde. Wenn er es, sich regend, absiingc, 
wfirde er das Vieh zerstreuen. Da sagt man aber: ,,Bedeckt (d . h. 
mi t fiber den Kopf gezogenem Obergcwand), sich nicht regend, soil 
er es absingen, damit nicht ein Zusehauer cine Verwiinschung Liber 
i lm ansspreche; tad upakdri/arVpam 1 2) . Kr soil es bedeckt, sich 
nicht regend, absingen. Frfiher pHegte man einetn Vaisya 13) eine 
Wagenachse aufs I l aup t zu legen : „ Wer beim Absingen diese nicht 
w i r d hinabfallen lassen, der soil unser Sanger sein". Dies ist 
i/pa kun/ar f/pa 1 2 ) . Naeh Belieben soli es abgesungen werden. •— 
Dre i Silben dieses (Stotras) singt er ,,bedeckt" u ) ; drei sind diese 
Rautne, das Vamadevya ist Prajapati und Prajapati ist derjenige 
der (den Menschen) den M u n i e n zuf i ihr t : „derjenige, der (uns) 
den Han men zufiihrt , der soil uns den Uiiumen zufi ihren". Z u m 
Stotra des Vamadevya soil er einen Stier herbeilassen. Die Silben 
mu hati kita ir>) sind der Stier, das Vamadevya ist der Mutterschooss; 
der Stier ist das Zeugende; er lasst dadurch das Zeugende zum 
Mutterschooss zu, damit er Nachkommenschaft bekonune. — Es 
soil in vcrsteckter Wcise gesungen werden, nicht soil er den Vers 
beruhren 1 G ) ; das Vamadevya ist ein Vogel ; wenn er den beruhrte, 
so ware das alsob ein Vogel, durch den Luf t raum tiiegend, auf 
einen ftaum stossen wfirde. — Zwischen zwei Vers-vicrteln atme er 
n ich t ; wenn er zwischen zwei Vers-vierteln atniete, so wiire das 
alsob er in eine Grube sturzte; vom letzten Vers-viertel ab atme er; 
es ist das alsob er, von einem Stiege einen anderen erstiegen habend, 
au fut mete n ) . 

V g l . Pane br. VIT. 8 . 2 — 6 ; 9. 7 — 9 . 



Die Gewasser wareii die Ehefrauen der Gotter; diese (Gewiisser) 
wilnschten cine Paarung; sie wurden von M i t r a und Varuna besueht 
und wurden schwanger. Darauf entstanden die das W o r t Reichtum 
enthaltenden (die RevatT-verse): die Tiere (das Vieh) : anf Revati-
versen mache der nach Vieh Begierige (das Vamadevya): er w i r d 
reich an Vieh. Er lauft aber die Gefahr, Prajapati-los 1) zu vverden, 
denn er weicht von den das W o r t ha enthaltenden, an Prajapati. 
gerichteten, Versen ah (die sonst fur das Vamadevya gelten). Bha-
radvaja nun, der nach dem Besitz von Vieh begierig war, erschaute 
dieses Prsni-stotra (auf den Versen): „kaya nas citra abhurad, reratir 
na sadhamade, abhi su nah sakhinam' 3 ) . Dadurch dass er einen 
Revatl-vers in die M i t t e aufnimmt, weicht er nicht vom Vieh (d. h. 
er bekomint oder behiilt das Vieh) : dadurch dass andererseits zwei 
das W o r t ha enthaltende, an Prajapati gerichtete, sich beiderseitig 
befinden, dadurch weicht er nicht von der Nachkomnienschaft (d. h. 
er bekommt oder behiilt Nachkomnienschaft). 

V g l . Pane. br. V I I . 9 . 1 9 — 2 2 . 
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Dieses (n l . das Vamadevya saman) ist be tout 4 ) ; Ton ist I faucb; 
dadurcb bringt er den Hauch in die Tiere 5 ) . Er l i inft aber die 
Gefabr, des Opferberrn Tiere hinwegzutonen; wenn er (urn die-
sem vorzubeugen) das Sclilussstuck wegliesse, so wurde er den l l auch 
vertreiben. Er gestalte die letzte I lalf te des letzten (Stotra-verses) 
so: „avita jarayitranam a a auho ha yi satam bhrasy auho hum ma 
taya hum ma' 6). Dies ist, alsob er i n i Stalle die Ku'he in einer. . . . 7 ) 
mi t einein Ilolzpflock vertriebe. N u n sagt man: „ I m Yoni-verse 
bloss* soil das Saman betont werden. Wenn jemand uber ihn , naeh-
dem er so verfahren hiitte, den Bedenken begte: „ D u r c h den Ton 
bast du des Opferberrn Vieb binweg getont", so soil er dieseni 
antvvorten: „Vorher geht das mit Sclilussstiiek versehene Rathantara, 
es folgt das mit Seblussstiick versehene Naudbasa; durch diese beiden 
sind beiderseitig meine Jungen und meine I'iere umfasst; den Hauch 
hast du in die Mi t te der Tiere gestellt". Wer gegen ihn , der es 
so gemacbt hatte, Bedenken iiussern wollte, der kommt ins Ungluck. 

DAS JAIMINIYA-BKAHMANA IN AUSWAHL (§ 36—37) 43 

37. E i n c a n d e r e E r o r t e r u n g f i b e r d i e E n t s t e h u n g 
d e s V a m a d e v y a . 
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Die Gotter (u.s.w. wie n°. 34, init., nur statt: „Das Vieh war 
die ihnen liebe Elabe": „Die Hauche waren die ihnen Hebe llabe"). . 
zogen sie zam Kampfe aus. Dieses, zu einem geworden, stand da, 
nicht erschaffend die Verse, die Singweisen, die Formeln, die Kub, 
das Ross, die Ziege, das Schaf, den Reis, die Gerste, den Brah-
nlanen, den Ksatriya, den Vaisya, den Sudra: alles was es hier auf 
der Erde gibt. Da meldete man ihnen: „Hier steht eure liebe Habe, 
zu einem geworaen, ohne za crschaffen". Die Gotter besiegten die 
Asuras. Als sie als Sieger zuruckkehrtcn, kamen sie zu ihrer zu 
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einem gewordenen (Habe). Da wussten sie nichtzuentscheiden, welcher 
Te i l jedem vori ihnen zukam, und sie sagten : „Lasset uns diese (Habe) 
vertei len". Sie konnten sich uber deren Verfeilung nicht einigen. 
Da sagte jene (Habe) zu ihnen :, „ E u c h alien w i r d man durch mich 
das Stotra zusingen; zu euch alien werde icli kommen, verteilet 
mich n ich t" . Dahcr, wei l man es. . ( u . s . w . wie n°. 34) . . , dadurch 
kommt es M i t r a und Varuna zu. Da spracli die (Habe) zu ihnen: 
„Erschaffet aus mir heraus". „ G u t " . Sie betonten sie 9) und sagten: 
„Erschatfe". Da erschuf es (n l . die Habe) das R a t h a n t a r a . Un-
mittelbar darauf wurde das Wagengeriiusch ersehaflen. Sie sagten: 
„ D u r c h dieses Stotra haben wi r das Zic l erreirht" . Deshalb liisst 
man beim Absingen des Rathantara die Wagen Gerausch machen; 
dann wisse man, dass man durch dieses Stotra das Ziel erreicht 
hat. Sie sagten: „Ersehafl'e weiter". Es erschuf das B r h a t ; un-
mittelbar darauf wurde das Geriiusch des Tarjanva ersehaflen. Sie 
sagten : , ,Durch dieses Stotra haben wir das Ziel erreicht". Deshalb 
schlagt man beim Absingen des Brliat die Pauken. Parjauya w i r d 
es rcgucn lassen, und man wisse, dass man das Ziel erreicht Jiat. 
Sie sagten : „Ersehatfe weiter". Es erschuf das V a i r u p a (saman); 
unmittelbar darauf wurde das „Dorfgerausch" 10)) ersehaflen. Sie 
sagten: „ Durch dieses Stotra haben wi r das Ziel erreicht". Deshalb 
maeht man beim Absingen des Vairupa das ,,Dorfgeransch"; dann 
wisse man, dass man das Ziel erreicht hat. Sic sagten: „Erschaffe 
weiter". Es erschuf das V a i r a j a ; unmittelbar darauf wurde das 
Gerausch des Fcuers ersehaflen. Sie sagten: „ D u r c h dieses Stotra 
haben wi r das Ziel erreicht". Deshalb bohrt man beim Absingen 
des Vai raja Feuer. So wisse er, dass man das Ziel erreicht hat. 
Sie sagten : ,Erschaft'e weiter". Es erschuf das S a k v a r a ; unmit tel­
bar darauf wurde das Gerausch des Wassers ersehaflen. Sie sagten : 
„ D u r c h dieses Stotra haben wir das Ziel erreicht". Deshalb singt man 
das Sakvara-stotra, nachdem man Wasser in der Nahe hingestellt 
hat. So wisse er, dass man das Ziel erreicht hat. Sie sagten: „ E r -
schaffe weiter" . Es erschuf das l l a i v a t a ; unmittelbar darauf 
wurde das Gerausch der Tiere (der Kuhe) ersehaflen. Sie sagten: 
„ D u r c h dieses Stotra haben wi r das Ziel erreicht". Deshalb lasst man 
beim Absingen des Raivata das Vieh Gerausch machen: man liisst 
die Kalber mi t den Mutterkuhen zusammenbloken. So wisse man, 
dass man das Ziel erreicht hat. Sie sagten: '„Erschaffe wei te r" ; da 
erschuf es nicht (weiter), es erhob sich aufwarts, so wie ein Rucken, 
so wie ein Gipfel. Die Gotter ergriffen es und erhoben sich (gleieh-
falls) aufwiirts. Sie sagten: „So gross war dieses; dies ist unsere, der 
Gotter, liebe (Habe) (devanam ramam)". Daher der Name Vamadevya. 



3) Dieso beidcn Riiumc (d. h. die Erde und der llimmel), die 
vereinigt waren, treunten sidi (einstmals so weit) von eiimnder, 
(dass) nichts von der Erde zum Tlimnicl und nichts voni llimmel 
zur Erde gelangte. Gotter und Menschen hungerten (infolge (lessen): 
die Gotter leben ja von dem, was von der Erde her (durch das 
Opfer der Menschen) zu ihnen kommt, die Menschen von dem, 
was von dort (als Rcgcn und Sonnensohein) kommt. Da sprachen 
das Brhat und Rathnntara 4 ) : „Lasst uns eine ficirut sehliessen 5) 
vermittelst der uns liehen Wesensforracn". Am Anfaug nun war das 
Svaita die dem Rathnntara geliebte Wesensform, das Naudhasa die 
des Brhat. Vermittelst dieser beiden schlossen sie die Heirat 5). 
Jener Rauui (der Himmel) gab diesem (nl. der Erde) von dort als 
Heiratsgabe die salzige Erde, dieser Raura (die Erde) jenem (dem 
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Vgl. Pane. br. V I I . 8. 9—13, Drahy. I X . 1.1—2.2. 
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Himmel ) von hier den Nebel (oder „den Ranch des Opfers"?); 
jener Raum gab diesem von dort den Regen, als Heiratsgabe, .dieser 
Raum von hier jenem den Opferplatz. M i t Brautgaben versehen (?) 
weiss sie, wcr solches weiss. Die Heirat furwahr, vvelche die beiden 
da schlossen5), war . . . 6 ) . Daher sagt man : „ l i s soil keiue Hei ra t . . . 6 ) 
geschlossen werden". Er erhebt s idi m der Heirat des Brhat und 
Rathantara und lauft die Gefahr hinzuschwinden. — Da sagten die 
beiden Wesensformen : „ W i r beiden wollen mi t unsern Schlussstucken 
eine Heirat schliessen" 5 ) . N u n war anfangs das Sehlussstiick des 
Syaita ein Versviertel, das des Nandhasa war das W o r t vasu7). 
M i t diesen beiden schlossen sie die He i ra t 5 ) . Seit jener Zeit wohnen 
sie (P lur . ! ) der eine in der Wohnung des andern; zuvor hatten sie 
(Plur . !) jeder in seiner cignen Wohnung oder wie es die Verwandt-
schaft verlangte, gewohnt. 

V d . Pane. br. V I I . 1 0 . 1 — 3 . A i t . br. I V . 2 7 . 5 — 9 . 

Man halt das Lob mi t dem Rathantara: das Rathantara ist dieses 
hier (d . h. die Erde); darauf rait dem Vamadevya: das Vamadevya 
ist der Luf t r aum; darauf mit dem Naudhasa: das Nandhasa ist jenes 
dort (d. h. der Himmel) . So erringt man von hicrher (von der 
Erde her) in aufsteigender Reihenfolge die sich ansehliessenden 
Raume. — Man halt das L o b m i t dem Brhat : das Brhat ist jenes 
dttrt (d. h. der H immel ) ; darauf mi t dem Vamadevya: das Vama-
devya ist der L u f t r a u m ; darauf mi t dem Syaita: das Syaita ist 

file:///Vohnung
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dieses hier (d. h. die Erde). So erringt man die sich anschliessenden 
Raume in entgegengesctzter Richtung. Wer solches weiss, der erringt 
die beiderartigen Raume in aufsteigender und zuruckkehrender 
Reihenfolge. 

Vgl. Pane. br. V I I . 10. 6—7. 

Jetzt die Naudhasa-singweise. rsodhas, der Sohn des Kaksivat, 
lebte 2) langere Zeit ohne festcn Bestand zu haben. Der wunschte: 
„Mochte ich festen Bestand erlangen." Da stiess er (einst) auf die 
Gotter, als sie das Brahman (das heilige Wissen) unter sidi ver-
teilten. Er sprach: „Ich bin ein Seher, ein Mantra-macher, und 
habe langere Zeit gelebt oline festen Bestand zu haben. Gebt mir 
dasjenige, wodurch ich festen Bestand erlangen konntu." Da gaben 
sie ihm die Essenz des heiligen Wissens; die wurdc zum Naudhasa. 
Damit lobte er; dadurch bekam er festen Bestand. Diese Singweise 
ist also „fester Bestand". Die Naudhasa-Singweise ist die Essenz 
des heiligen Wissens. Mit der Essenz des heiligen Wissens hat 
der das Lob verrichtet, der solches wissend dns Naudhasa 
anwendet. Sein Schlussstuck besteht aus zwei Silben 3): zur Erlan-
gung des festen Bestandes. Der Opferherr ist ja ein Zweifussler: 
sodass er fest steht. Da aber Nodhas, der Sohn des Kaksivat, sie 
erschaut hatte, darum wird die Singweise Naudhasa genannt. 

Vgl. Paiic. br. V I I . 10. 10. 



Wer in den Besitz von Vieh zu kommen wunscht, wende (statt 
des Niiudhasa) das Syaita an. Prajapati erschuf die Geschopfe; diese, 
von ihm erschaffen, gingen von ihm weg. Da wunschte er: „Mochten 
die Tiere nieht von mir weggehen, inochten sic zn mi r zuruck-
kehren." Er erschaute diese Singweise; damit lobte'er. Als Schluss-
stiick dprselben lmhm er das Wor t „Gutes" (d. h. Besitztum). Das 
Vie l i nun ist Besitztum. Da kehrte das Vieh zu ihm zuruck und 
verblieb bei ihm. Da sprach er: „ I c h habe mi r diese Tiere unter-
wi i r f ig gemacht" 1) . Dnher der Name Syaita. Diese Singweise ist cine 
Vieh verschaffende... Wer solehes weiss, dem ist das Vieh unterwiurfig, 
zu dem kehrt das Vieh zuruck, bei ihm verbleibt es. Die Singweise 
hat zwei Silben als Schlussstiiek ( u . s . w . wie n°. 40 a. E). 

V g l . Pane. br. V I I . 10 .13 , 
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Wessen Geist von ihm gewichen ist, der wende (statt des Nau-
dhasa oder Syaita) die beiden Manaryas des Gotama an 1). Von 
Gotama wich der Geist. Er wunschte: „Mochte der Geist nicht 
von mir weichen, mochte der Geist wieder in mich eintreten". Er 
erschaute diese zwei Singweisen. Damit lobte er. Da trat der Geist 
wjeder in i hn em und wich nicht von ihm. Wer solehes weiss, in 
den t r i t t der Geist wieder em u n d weieht nicht von ihm. Wenn 

Verhand. Kon. Aknd. v. Weteqseh. Dl. Nicuwo Hooks. XIX N. 4. 

4 2 . D e r U r s p r u n g d e r S i n g w e i s e n „ M a n a r y a 
d e s G o t a m a " . 
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(das 1. Prsthastotra) auf dem Rathantara gesungen wird, so ist das 
Schlussstiick der Manarya: piba; wenn aber auf dem Brhat, so ist 
es piba i 2). Da nun Gotania sie erschaut hatte, deshalb heissen sie 
„die beiden Manarya des Gotania". 

43. De r U r s p r u n g der z w e i „ J a n i t r a des V a s i s t h a " 
g e n a n n t e n S i n g w e i s e n . 

44. Der U r s p r u n g der P a u r u m i d h a - s i n g w e i s e . 
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Die Singweise des Purumidha rait dem Worte daksa als Schluss-
stuck wende (als Brahmasaraan, beim 3. Prsthastotra) an, wer sein 
ganzas Leben zu leben wunscht. Taranta und Purumidha7), die 
Sonne des Vitadasva und Matri, waren die Sohne der Mahl, der 
Tochter des Arcananas. Als sie (eirist) auf dem Wege vvaren, kam 
eine Frau auf sie zu und sagte: „Mein 8) Sohn ist fieberkrank; 
den sollt ihr mir heilen". Wie erzurnt sagten jene: „Wie konnte 
sie nur so reden !" (und zu der Frau.) „Lege ihn in eine Erd­
spalte" 9). In der Zuversicht: „Es sind zwei Gotterseher, zwei 
Mantramacher, die mir (das) gesagt haben", legte diese Frau den 
(Knaben) in eine Erdspalte. Als sie wiederkamen, ging sie auf sie 
zu und sagte: „Der Knabe, den in eine Erdspalte zu legen ihr 
mir befohlen habt, liegt dort in der Spafte". Die beiden meinten 
unrichtig verfahren zu haben; sie ausserten den Wunsch: „Mochten 
wir hieraus geratcn, mochten wir cinen Ausweg, eine Errettung 
bekommen, mochte dieser Knabe am Leben bleiben". Da ersehaute 
Purumidha diese Singweise, damit lobte er (auf den Worten) 1 0) : 
„Zu Agni bete urn Hilfe mit Liedern, zum feurig scheinenden, 
zu Agni urn Reichtum, o Purumidha, zum Herrlichen, ihr Man­
ner" — „wie heisst der Knabe?" „Suditi ist sein Name" (ant-
wortete die Frau). — „Agni sei dem Sudtti em Schutz" 11). Dieser 
(Knabe, noch) betaubt von Sinnen, wand sidi (aus der Erdspalte) 
heraus. Durch dieses Schlussstuck „Zur Lebenskraft" (daksayai) 
belebte er ihn wieder. Der IJauch ist ja Lebenskraft. So stellte er 
eben den Hauch in ihn. Diese Singweise ist eine Ausweg, Er-
rettung erwerbende Singweise. Einen Ausweg, eine Errettung hatte 
jener sich ja (dadurch) erworben. Einen Ausweg, eine Errettung 
erwirbt sich, wer solches weiss. Wei) nun Purumidha sie erschaut 
hatte, deshaib wird diese Singweise die „daksa" als Schlusssttick 
enthaltende Singweise des Purumidha genannt. 
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45. D i e E n t s t e h u n g der „ J a m a d a g n i ' s S i e b e n t ö t e r " 
g e n a n n t e n S i n g weise . 

Wer seinen Feind, behexen oder seinen Nebenbuhler vernichten 
will , der wende (als Brahmasäman) die Singvveise „des Jamadagni 
Siebentöter"3) an. Jamadagni war der Purohita der Mähenas4); 
diese übertraf er durch seinen Reichtum; da suchten* sie ihn zu 
verderben. Der bedachte: „Wie könnte ich (von diesen) an einein 
Tage je sieben Stück ihrer Haustiere umbringen?" Er erschaute 
diese Singweise; damit lobte er. Da tötete er (von diesen) an einem 
Tage je sieben ihrer Haustiere. In derselben Weise nun tötet man 
diese von' jenen (die man schädigen will). Auch ist die (Singweise) 
eine den Nebenbuhler vernichtende. Wer solches weiss, der tötet 
seinen ihn hassenden Nebenbuhler. Weil nun Jamadagni die Sing­
weise erschaut hatte, darum heisst sie: „des Jamadagni Siebentöter". 
Darüber handelt der (Vers)5): „Über die Maassen wuchsen sie; 
bloss nicht den Himmel, so zu sagen, berührten sie; als sie aber, 
die Mähenas, den Bhrgu geschädigt hatten, gingen sie unwieder­
bringlich zugrunde". Wer einen, der solches weiss, schädigt, der 
geht unwiederbringlich zugrunde. 
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Die Götter und die Asurns stritten sich um den (Besitz des) 
Opfers; die Götter stiessen die Asuras aus dem Bahispavamäna 
fo r t ; da lenkten die Asuras in das Agneya äjya e in ; die Götter 
darauf in das Maiträvaruna äjya, die Asurns in das Aindra äjya; 
die Götter darauf in das Aindrägna äjya, die Asuras in das Mi t tag 
l ob ; die Götter darauf in das Rathantara, die Asuras in das 
Vämadevya; die Götter darauf in das Naudhasa, die Asuras in das 
Käleya. In dem Käleya endlich erreichten sie sie, durch das Käleya 
trieben sie sie aus dem Käleya weg; da sie sie wegtrieben (akalayanta) 
daher hat das Käleya seinen Namen. Es treibt seinen feindlichen 
Nebenbuhler weg, wer solches weiss. Darauf entfernten sie (nl . die 
Asuras) sich nach den verschiedenen Himmelsgegenden; die Götter, 
vermittelst des Käleya sie von allen Seiten einseh liessend, trieben 
sie weg. Wer solches weiss, der treibt seinen feindlichen Neben­
buhler, von allen Seiten ihn einschliessend, weg. — Das Opfer ist 

die K r a f t " ( taras)2) , „Güte r verschaffend"2) ist der Stoma; so 
t r ieben ' sie sie durch das Opfer und den Stoma weg. Durch das 
Opfer l ind den Stoma treibt seinen feindlichen Nebenbuhler weg, 
wer solches weiss. — Diese Singweise hat das Wor t if/t als Schluss­
stück 3). IIa ist das V i e h ; durch das Vieh trieben sie sie weg: 
deshalb bekommt, wenn zwei Nebenbuhler, ein viehbesitzender und 
ein viehloser, wetteifern, der viehbesitzende die Oberhand 4 ) . 

V g l . Parle, br. V I I I . 1. 3 — 4 . 

') Man könnte auch anuvy ämte (.'{. pl.) oder anuvy aste lesen. Jedenfalls liegt hier 
dasselbe anwi vor, welchem wir oben (n°. 17, Bern. 15) begegneten. 



Die Götter, Väter, und Mensehen befanden sich auf der einen 
Seite, die Asuras, Riesen und Pisäcas auf der anderen7). Die 
stritten sich um (den Besitz) dieser Räume. Die Kali-Gandharvas8) 
nun befanden* sich in der Mitte, sich weder um diese noch um 
jene kümmernd. Da wurden die. Asuras, Riesen und Piöäcas von 
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den Göttern, Vätern und Menschen überwältigt und sie (nl. die 
Sieger) verteilten die Räume unter sich: den Götterraum erhielten 
die Götter, den Väterraum die Väter, den Menschenraum die 
Menschen. Zu ihnen kamen die Kali-Gandhfirvas und sagten: „Gebt 
auch uns einen Anteil an diesen Räumen". „Nein", sagten sie; 
„ Ih r habt euch nicht um uns gekümmert, weder um die einen 
noch um die andern euch kümmernd". „Aber", sagten sie, „wir 
haben im Geiste uns (dabei) beteiligt; so gebt doch auch uns einen 
Anteil". „Nein" , antworteten sie, „richtig verteilt haben wir die 
Räume, die können wir nicht wieder (zu einer neuen Verteilung) 
zusammen werfen". Jene sagten: „Was w i r hier selber erblicken, 
das soll uns zufallen". Da übergaben sie ihnen (den Kalis) das 
(Land und Volk der) Kalindas 9), sagend: '„Bemühet euch hierum". 
Weil sie den Kalis das (Land und Volk der) Kalindas übergeben 
hatten, daher hat (das) Kalindä(-land) seinen Namen. — Kali, der 
Sohn des Vitadanya erschaute diese Singweise, damit lobte er; 
dadurch erschaute er diese Zwischengegend; diese ersiegte 
er. So ist diese Singweise eine Raum-ersiegende. Raum findet, wer 
mit dieser Singweise gelobt hat; er ersiegt aber nicht mehr als 
den Gandharvaraum 10), ersiegt aber so zu sagen den Gandharva-
raum. Weil aber Kali, der Sohn des Vitadanya, die Sing weise er­
schaut hatte, darum wird sie Käleya genannt. — Die Götter, die 
dritte Kelterung von den beiden ersten abreissend, gingen zum 
Hirnmeisraum ; da wurden diese Räume zerrissen und wurde das 
Opfer zerrissen. Die Götter wünschten: „Möchten wir diese Räume 
aneinander fügen, möchten wir das Opfer zusammenfügen". Sie 
erschauten diese Singweise und lobten damit; dadurch fügten sie 
diese Räume und das Opfer aneinander. Dass sie diese Räume zu­
sammengefügt hatten, das ist die zum Himmel führende (Funktion) 
dieser (Singweise); dadurch ersiegt er mehr als den Gandharvaraum. — 
Das Opfer ist „die Kraft", „Gutes verschallend" ist der Stoma u ) ; 
so fügten sie durch das Opfer und den Stoma diese Räume und 
das Opfer aneinander. Wer solches weiss, der hat durch das Opfer 
und den Stoma das Opfer und diese Räume zusammengefügt. — 
Das Käleya fürwahr ist der König Soma 1 2) ; von den Göttern be­
sucht wird sein Opfer sein: wie eine (Kuh), deren Kalb (anderswo) 
angebunden ist, blökend.13) heranstürzt, so kommt Indra zu diesem 
Soma(-feste) heran, bei welchem man mit dem Käleya lobt. Des­
halb soll man unter keinen Umständen von dieser Singweise ab­
weichen 14), denkend: „Mein Opfer soll von den Göttern, von 
Indra, besucht sein". Dadurch macht er sein Opfer von den Göttern, 
von Indra, besucht. 



Zu Anfang gab es nur zwei Kelterungen; durch zwei Xelterungen 
hatten ja die Götter zu Anfang gesiegt. Zu diesen, als sie sich, 
nachdem sie gesiegt hatten, jeder in seinem Räume befanden, kam 
Indra und sprach: „Drei Versinaasse gibt es2), drei Hauche: den 
Aus-, Ein-, Zwisehen-hauch, drei sind diese Räume, dreimal (gilt) 
unter den Göttern, so heisst es; kommt, lasst uns diese drei Kelte­
rungen herstellen". Die Götter sagten: „Dazu werden wir nicht im 
Stande sein; durch dieses vorige Werk sind .wir erschöpft*'. Da 
sprach Indra: „„So werde i c h aus mir selbst heraus die dritte 
Kelterung herstellen". Da stellte er aus sich selbst heraus die dritte 
Kelterung her. So ist es von den Gottheiten Indra, der die dritte 
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Kelterung ist. Wer solches wissend die dritte Kelterung beim Stotra-
absingen anwendet 3 ) , der hat mi t Indra von den Gottheiten das 
Lob gehalten. — Ausgesogen, so zu sagen, ist die dritte Kelterung: 
diese jagati-artige Kelterung hatte Supimui, als er sie herbrachte, 
ausgesogen 4) . Da war diese etwas gedrückt, gepresst. Durch (das 
erste Wor t des Verses, auf welchem zuerst das Mittaglob gesungen 
w i r d ) 5 ) : „ M i t süssestem" macht man die (Kelterung, d. h. den 
gekelterten Soma) schmackhaft, durch (das nächstfolgende W o r t ) : 
„ m i t berauschendem" bringt man den Saft, den Hauscluin ihn. 
Man giesst die Äsir-milch aus und geht mi t dem OpferKock vor 6): 
dadurch macht man ihn anschwellen. 

V g l . Panc. br. V I I I . 4 . 1 ,5 . 

Die Götter und die Asuras wetteiferten. Sie sagten : „Lasst uns 
unsere beiderseitige Habe beisammen legen; die von uns, welche 
siegen, diesen w i r d diese beiderseitige beisammengelegte Habe ange­
hören". Da legten sieihre beiderseitige Habe beisammen. Da wünschten 
die Götter,: „Möchten w i r diese beiderseitige beisammen "gelegte 
Habe ersiegen". Sie erschauten diese Singweise und lobten mit ihr. 
Dadurch ersiegten sie die beiderseitige beisamniengelegte Habe; weil 
sie die beiderseitige beisammengeiegte {samhita) Habe ersiegten, des­

h a l b heisst die Sing weise Samhita. Den beiderseitigen beisammenge-
legten feindlichen Nebenbuhler besiegt, wer solches weiss l ) . — Ä r u n i 
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nun sagte darüber: „Es war das Ross, das zusammengestellt wurde; in 
dieses war ihre Habe beisammengelegt; das war es, was sie dadurch 
den Asuras entwendeten: Prajäpati war es, den sie ihnen dadurch 
entwendeten" 2). — Darauf bekamen die Götter die Oberhand und 
die Asuras unterlagen. Wer solches weiss», der bekommt selber die 
Oberhand, sein feindlicher Nebenbuhler unterliegt. 

1) Ein recht schablonenhafter Satz! 
2) Weil Prajäpati oft als Ross gedacht wird. 

50. D i e E n t s t e h u n g der M e t r a K ak u b h u n d U s n i h. 

Jetzt die Kakubh- und Usnih-verse 1). Vermittelst der Kakubh-
und Usnih-verse erhob Indra, auf zweien Gayatrls (als seinen Füssen) 
stehend, den Donnerkeil gegen Vrtra. Die beide (d. h die zwei 
GäyatrTs) konnten ihn nicht aufheben; zu diesen ( 3 X 8 Silben 
umfassenden Gäyatn-versen) gesellte er die vierfüssigen Tiere: Kuh, 
Ross, Ziege, Schaf; da hoben sie ihn auf. Auf Kakubh und 
Usnih stehend, machte er (Indra) sich die Sabha- und Pauskala-
singweisen 2) zu seinen Armen, schleuderte den Donnerkeil und 
tötete den Vitra. Wer solches weiss, der tötet seinen feindlichen 
Nebenbuhler. Mit einem Fusse schritt er vor , auf dem anderen 
(stützte er sich) hinten. Der Fuss, mit welchem er vorschritt, wurde 
die Kakubh; deshalb hat die Kakubh vorne die grösste Siibenzahl. 
Der Fuss, auf welchem er sich hinten stützte, wurde die Usnih; 
deshalb hat die Usnih hinten die grösste Silbenzahl. Diese beiden 
Versmaasse sind die Milchkuh und der Stier; deshalb bringen die 
Tiere (d. h. das Rindvieh) mit ihrem Vorderteil und ihrem Hinter­
teil den meisten Nutzen: sie ziehen mit dem Vorderteil, sie geben 
Milch und erzeugen mit dem Hinterteil. Wer solches weiss, der 
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erhält beide Arten von Milch: die Milch der Milchkuh und den 
Saft des Stieres 3). 

Vgl. Pane. br. V I I I . 5. 1—3. 

3) Auf diesen (Versen) 4) wird das Sabha gesungen: zur Erleuch­
tung des Opfers5). Welcher Teil immer vom Opfer irrig (vom 
Udgätr cum suis) gesungen oder (vom Hotr cum suis) rezitiert sein 
möge, oder (sonst) mangelhaft sein möge, um diesen zu erleuchten. 
Man wendet diese Singweise an mit der Absicht, dass Auszeich­
nung, Aurleuchtung da sein mögen. Der Name ist ja (eigentlich) 
„Lichtvoll (sabha). — Durch das Sabha (raubten) 6) die Götter das 
Ansehen, die Kraft, den Mut, die Stärke, das Vieh, die Speise der 
Asuras, durch das Sabha machten sie sich lichtvoll {sabha); daher 
der Name Sabha. Durch das Sabha (raubt)6) das Ansehen, die 
Kraft, den Mut, die Stärke, das Vieh, die Speise seines feindlichen 
Nebenbuhlers, durch das Sabha macht sich selbst lichtvoll (sab/ta), 
wer solches weiss 7). 
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52 . D i e E n t s t e h u n g d e r P a u s k a l a - s i n g w e i s e . 

Diese Tiere (Kuhe) konnte er (Prajäpati), da sie einfarbig waren, 
nicht unterscheiden; da erschaute er die Pauskala-singweise; durch 
diese sonderte er ihre Farben; ihre Farben wurden verschiedenartig: 
weiss, rot, schwarz. Vorher waren sie ja nur einfarbig: rot, gewesen. 
Wer solches weiss, der erhält vielfarbige verschiedenartige Kühe 
und w i r d reich an Vieh . 

53 . D i e E n t s t e h u n g d e r S a u m i t r a - s i n g w e i s e . 



Dirghajihvi („Langzunge") war eine weibliche Asura. Diese pflegte 
jeden Soma zu belecken; sie befand sich am nördlichen Meere5) . 
Welcher Soma immer am südlichen, östlichen und westlichen Meere 
gekeltert wurde, diesen pflegte sie von da aus (d. h. vom nördlichen 
Meere aus, vermittelst ihrer langen Zunge !) zu belecken. Dieser konnte 
Tndra, der sie zu packen suchte, nicht habhaft werden. Da sagte 
er: „Niemand soll opfern; diese Dlrghajihvi beleckt ja jeden Soma". 
Sumitia nun, der Sohn des Kutsa, war ein schöner (Jüngling). Zu 
diesem sprach er: „Sumitra , du bist schön; die Frauen lieben es 
mit einem schönen (Mann) zu schwatzen; versuche mit dieser 
Dirghaj ihvi zu schwatzen"6), Fr ging zu ihr und redete sie an : 
„Di rgha j ihv i , liebe mich" . Diese sprach : „ T i b i unus penis est, mih i 
in unoquoque membro eunni sunt; das stimmt nicht" . Da ging er 
zurück und sagte (zu Indra ) : „Sie sagt zu m i r : t i b i unus penis 
est, mihi in unoquoque membro eunni sunt; das stimmt nicht" . 
Da sprach Indra: „Ego in unoquoque membro t ib i penes faciam". 
Diese "mi t seinem K l e i d verhüllend trat er auf sie zu und sagte: 
„Di rgha j ihv i , liebe mich" . Sie sagte: „Unus t ib i penis est, mihi in 
unoquoquc membro eunni sunt; das stimmt nicht" . Da sagte er: 
„ M i h i vero in unoquoque membro penes sunt". Da sagte sie: „So 
w i l l ich (sie) sehen". Kr zeigte sie ihr. Sie getielen ihr. Da sagte 
sie: „ K o m m e ! Wer bist du mit Namen?" „Sumit ra (Gutfreund) 
bin , i ch mi t Namen". „Einen schönen Namen fürwahr hast d u " , 
sprach sie. Die beiden legten sich bei einander nieder. Als er sich 
und sie befriedigt hatte, bemächtigte er in diesem Augenblick 
sich ihrer. Sie sagte: „Has t du dich denn nicht Sumitra genannt?" 
Er sprach: „Sumitra bin ich dem guten Freunde, Durmit ra (Schlecht-
freund) dem schlechten Freunde". Da erschaute er diese Saumitra-
singweisen; damit lobte e r 7 ) , damit r ief er Indra herbei. Indra, 
diesen 8) Anustubh-vers als Donnerkeil aufhebend, kam herbei 
gelaufen. M i t dem Verse: „ D u r c h euren vorhergehenden Sieg 
schlaget, ihr Freunde, dem berauschenden Safte des Soma die 
langzüngige Hündin h inweg" 9) schlug er auf sie (d. h. tötete sie). Diese 
Verse sind Nebenbuhler und Uaksas tötende; wer mi t diesen Versen 
das Lob gesungen hat, erschlägt seinen feindlichen Nebenbuhler 
und vertreibt das Raksas: das böse Geschick, von sich. 

V g l . Panc. br. X I I I . 6. 9—10 und die weiteren, von Örtel i n : 
;Actes du onzieine Congres In tern , des Orient ." , Paris 1 8 9 7 : Sect. 
Ar . 8. 225, gegebenen Parallelstellen. 
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Als Syäväsva, der Sohn des Arcanänas, (einst während einer von 
ihm mit andern gemeinschaftlich unternommenen „Opfersitzung") 
ausgezogen war um Brennholz (für das Opfer) zu holen, Hessen ihn 
seine Opfersitzungs-genossen im Stiche und gingen (allein) zum 
Himmelsraum. Da wünschte er: „Möchte ich hinter ihnen her 
emporgehen, möchte ich mit meinen Öpfergenossen vereint werden". 
Da erschaute er diese Singweise und lobte damit. Durch (die Worte 
der Singweise): „Durch euren vorhergehenden Sieg dem berau­
schenden — komme! — Safte des Soma — komme! — schlaget 
die Hündin weg — Ei, komme!"3) riefen (ihn) die Maruts zu 
sich in den Himmelsraum. Darauf wurde er mit seinen Öpferge­
nossen vereint. Dieser Syäväsvaj ist mit den Maruts zusammen4). 
Diese Singweise ist somit eine zum Himmelsraum verhelfende. Den 
Himmelsraum erreicht, wer solches weiss. Da nun Syäväsva, der 
Sohn des Arcanänas, die Singweise erschaut hatte, darum heisst sie 
Syäväsva. 

Vgl. Panc, br. V I I I . 5.9. 
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Dann (folgt) die Andhfgava-singwcise. Sie liat das Schlussstück 
in der M i t t e 2 ) : zur Erlangung eines festen Haltes. In ein haltloses 
Meer schiffen die fort, welche das Arbhava-lob unternehmen : dass 
diese Singweise das Schlussstück in der Mi t te hat, ist zur Erlangung 
eines festen Haltes. Wie jemand im gewöhnlichen Leben, nachdem 
er sich aufs Meer begeben hat, auf eine Insel tr iff t , wo er ans 
Land geht 11110* sich ausruht, so mögen sie, nachdem sie dieses 
Schlussstück unternommen haben, nach Belieben sich ausruhen ohne 
zu loben 3 ) . — Diese Singweise hat das W o r t ila als Schlussstück2). 
l | a ist das Vieh und das Vieh ist jegliche Nahrung. Wer ohne 
Wegkost eiue Reise unternimmt, vol lbringt sie n ich t ; wer sie aber 
m i t Wegkost unternimmt, der vollbringt sie. Der Luftraum ist ein 
haltloses Meer 4 ) ; darüber kann man weder so noch so ohne Weg­
kost h inkommen; nachdem man aber das Vieh, das jegliche Nahrung 
ist, zu seiner Wegkost gemacht hat, kommt man hinüber. 

55. D i e Ä n d h i g a v a - s i n g w e i s e . 

- Die Saktyas, nach Nahrung begierig, unterzogen sich der Weihe 
zum Soma-opfer; da erschaute Andh lgu der Säktya diese Singweise; 
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damit lobte er; in der Mi t t e unternahm er diese zehmilbige V i r ä j x ) ; 
die Viräj ist zehnsilbig, die Viräj ist Nahrung 2) . Darauf erhielten 
sie die Vi rä j , die Nahrung. Diese Singweise ist eine Viräj - , eine 
Nahrung-erhaltungi Wer solches weiss, der bekommt die V i r ä j : die 
Nahrung, er w i r d ein Esser von Speise, er w i r d der ausgezeichnetste 
der seinigen. Da, nun Andhigu der Säktya diese Singweise erschaut 
hatte, darum heisst sie Ändhigavn. 

V g l . Panc. br. V I I I . 5 . 1 2 . 

A u f diesen (Viersen) 1) die Käva-singweise. Kavi , der Nachkomme 
des Bhrgu, wünschte sich unter den Göttern den unvergänglichen 
Raum der Gandharvas2). Da erschaute er diese Singweise; damit 
lobte er; darauf erlangte er unter den Göttern den unvergänglichen 
Raum der Gandharvas. So ist diese Singweise eine Kaum gewin­
nende. Wer sie im Stotra anwendet, erreicht unter den Göttern den 
unvergänglichen Raum der Gandharvasr W e i l aber Kavi , der Nach­
komme des Bhrgu, sie erschaut hatte, darum heisst die Sing weise 
Käva. 

Das Boot, welches der Vater und der Sohn lenken, bleibt unver­
sehrt. Das Opfer ist das.göttliche Boot; dieses lenken Vater und 
Sohn; das Aasana ist vorn, das Käva hinten: zur Unversehrtheit 
des Opfers. Deshalb, welche immer das Boot besteigen, zuerst be­
steigen es der Vater und der Sohn. 

Ähnlich w i r d Panc. br. V I I I . 5 . 1 6 das Opfer mi t einem Wagen 
verglichen, deesen Zügel Ausana und Kavä sind. 

1). gadadäsä, yadädäsa. 



Prajapati ist das Jahr; sechs Monate halt er je den einen und 
den anderen Fuss angehoben. Wenn er den warmen (Fuss) aufhebt, 
so ist hier (auf der Erde) die Wärme oben, die Käl te ist dann aber 
unten; daher kommt es, dass im Sommer das Warme oben, das 
Kalte unten gefunden w i r d ; daher schöpft man im Sommer kaltes 
Wasser aus den Brunnen. Wenn er aber den kalten (Fuss) aufhebt, 
so ist hier (auf der Erde) die Kälte oben, die Wärme ist dann 
aber unten; daher kommt es, dass im Win t e r das Kalte oben, das 
Warme unten gefunden w i r d ; daher schöpft man im Winter warmes 
Wasser ans den Brunnen. In dieser Weise erhält Prajäpati, das Jahr, 
die Geschöpfe 2 ) . 
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59. P r a j a p a t i i s t das Jahr . D i e E n t s t e h u n g von 
K ä l t e u n d H i t z e . 

60. W e s h a l b das dem Soma g e w e i h t e Reismus 
h e r b e i g e b r a c h t w i r d . 

Nun bringt man dieses für Soma bestimmte Reismus herbei; 
alles was vom Udgätr, wenn er zu wenig oder zu viel macht, ver­
loren geht, das geht von ihm zum Räume des Yama; darüber 
sagten (gewisse) Leute, die vom Tode auferstanden waren: „ W i r 
häben es im Palaste des Yama erschaut". Das wird dadurch, dass 

•man dieses Soma-reismus herbeibringt, wieder herbeigeschafft5). 
Verh, der Kon. Akad. v. Wetench. DI. XIX N°. 4. 5 
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Die Närmedha-smgweise wende an 7), wer eine Hülfe aus der Not 
sucht. Nrmedha und Suvrata waren zwei Biaider; die. . . . ; Nrmedha 
erfüllte die -Funktion des Udgätr's für Suvrata. Da war das Yajfiä-
yajiiiya-stotra noch nicht (ganz) abgesungen, als man auf ihn (nl. 
auf Suvrata) herzugelaufen kam mit (der Nachricht): „Nakira und 
äakapüta, die beiden Söhne deines, des Opferherrn, Udgätr's, haben 
deinen Sohn, Antakadhrti, Suvrata's Sohn, getötet" 8). Da packte 
er (nl. Suvrata) ihn (nl. Nrmedha) an den beiden Armen und sprach: 
„ Ih r Brahmanen, dies9) ist euer Opfer; mit ihm sollt ihr für wen 
ihr wünscht opfern; ich werde das durch diesen vergelten,\ Nach­
dem er ihn (nl. den Nrmedha) an den feigenhölzernen Pfosten 
festgebunden hatte, zündete er vermittelst Hanfschnitzei an. Da 
wünschte er (nl. Nrmedha): „Möchte ich hieraus geraten, möchte 
ich einen Ausweg, möchte ich Hülfe finden; möchte Agni mich nicht 
verbrennen". Er erschaute diese Sing weise; damit lobte er; darauf 
fand er einen Ausweg und Hülfe und Agni verbrannte ihn nicht; 
er verbrannte sogar die Schnur, mit welcher er umwickelt war. 
Diese Singweise ist somit eine Ausweg, Hülfe gewährende; Ausweg, 
Hülfe hatte er ja gefunden. Wer 4ches weiss, der findet Ausweg 
und Hülfe. Da aber Nrmedha die Singweise erschaut hatte, darum 
heisst sie Narmedha. 

Vgl. Panc. br. V I I I . 8. 21—23. 
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Das Yajnayajniya ist ein Vogel. Wenn er (der Sänger) von dem 
Opferherrn wünscht: „ M ö g e er in den Besitz des Himmelsraums kom­
men", so mache er für ihn den Prastäva: vago yajnä vo agnayah" 4 ) ; 
so w i r d das Säman ein Vogel, ein Sakuna, und führt ihn in den 
Himmelsraum. Dadurch w i r d aber gewissermassen nicht ein langes 
Leben für ihn erwirk t , der Vogel ist so zu sagen herumirrend 5 ) , 
er ist ohne (feste) Behausung, so zu sagen. Darum soll er den 
Prastäva (doch lieber) nicht so machen. — (Er sage statt des über­
lieferten girä girä ca daksäsä) o yirä girä ca däksäsä6); wenn er 
girä girä ca sagte, so würde A g n i Vaisvänara ihn verschlingen 7 ) ; 
indem er aber o girä girä ca däkqäsä sagt, — irä ist ja Speise, so 
legt er Speise in den M u n d des A g n i Vaisvänara. Er würde aber 
Gefahr laufen mager zu werden, wenn er o girä girä ca däkqäsä 
sagte 8 ) ; so sage er: o girä ihä ca daksäsä 9 ) . Dann w i r d er nicht 
mager. — Darüber pflegten die Bralimanen der alten Zeit die fol­
gende Betrachtung zu halten. „ W e r w i r d wohl heute dem aufge­
sperrten Rachen des Delphins entschwimmen? , , Das Yajfiäyajfnya 
nun ist der Delphin, der am schmalen Durchgang mi t gegen den 
Strom aufgesperrtem flachen (auf der Lauer) l iegt; diesem legt er 
dadurch Nahrung in den M u n d , sodass er mi t heiler Haut an ihm 
vorbeikommt. — (Er sage statt des überlieferten pra prä vagam 
amrtam jätä-:) poprim vagam amrtam jäta~; wenn er pra prä vagam 
sagte, so würde der Opferherr vor seiner Zeit sterben 1 0 ) ; wei l er 
aber poprim sagt, so wi rd dieser 11) ihn hinüberführen (papri), — 
(Er sagt:) kirn mägi dägivam; wenn er (das überlieferte) däsam12) 
sagte, so würde der Opferherr vertrocknen {däsuka sein). W e i l er 
aber dägivam sagt, — man sagt ja , dass das ganz zu Ende gebrachte 
Opfer in den H immel (divam) zu befördern ist, so befördert man das 
ganz zu Ende geführte Opfer in den H i m m e l . — (Der überlieferte 
Text lautet weiter:) priymn mitram na samsisam; wenn er aber so 
sagte, so würde er den geliebten Freund nicht rühmen 1 3 ) ; weil 
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überlieferten Text, der sa In näyam hat) näyuma sagte, so würde 
der Opferherr kein langes Leben (ayus) haben; weil er aber sagt: 
üyuma, so br ingt der Udgätr in sich selbst und in den Opferherrn 
die lange Lebensdauer. — him mäyäsmäyuh afama havyadütäyü u 
vä (soll er sagen); wenn er (mi t der Überlieferung) yad dämnä 
sagte, so würde das Getier ihn beissen (das'-); weil er aber asemä 
sagt, so erreicht er (cuf-) das Zie l . — (Weiter soll er sagen): asemä 
hüvya dätäyäyi hltuvad vajeso acitä bhueüd dlüm müyi värdha: das 
Opfer ist ja jetzt, so zu sagen, zugenommen (vrddha). — (Statt des 
überlieferten uta trätä tanimüm sage er:) uta trütä bahünäm, wenn 
er tanünäm sagte, so würde der Opferherr schmächtig (tanu) werden; 
weil er aber bahünam sagt, so macht er ihn zum Retter von vielen. — 
N u n sagt man auch: „ D i e Verse der Yajnäyajniya-singweise sind 
um eine Silbe zu k u r z 1 4 ) ; das ist ein Loch im Opfer; wer dieses 
beim Singen nicht ausfüllt, macht das Yajnäyajniya durchlöchert; 
wenn das Yajüäyajnlya durchlöchert ist, zerrinnt das Opfer, mit dem 
Opfer der Opferherr, mi t dein Opferherrn seine Nachkommen ( K i n ­
der und Vieh). Er füge (das Wor t ) cak ( „ W o r t " ) in diese (Lücke) 
ein. Das „ W o r t " ist ja die heilige Oberlieferung {brahwan)\ (und 
zwar so:) uta tratä rüg bahünam. Einige fügen das W o r t „ K u h " 
ein; die K u h ist ja sämmtliche Nahrung: zur Erhaltung dev sämmt-
lichen Nahrung. N u n sagt man aber auch: „ E r kümmere sich nicht 
d a ru m; durch die Tatsache, dass die Singweise das W o r t rak 15) 
als Schlussstück hat, w i r d sie schon zusammengefügt". 

V g l . Panc. br. V I I I . 6. 1 0 — 1 3 . 



Die Götter und die Asuras stritten sich um den (Besitz des) 
Opfers; die Götter vertrieben die Asuras aus dem Opfer. Die Asuras 
aber, aller drei Pressungen Saft und Kraft an sich reissend, 
drangen in die tiefe Finsternis ein. Alles nun, was jenseits des 
Agnistoma ist, das ist tiefe Finsternis; was jenseits des Jahres ist, 
das ist tiefe Finsternis; das Opfer nun ist so gross wie der Agnistoma, 
so gross ist auch das Jahr: zwölf Stotras hat der Agnistoniä und 
zwölf Monate das Jahr; zwölf Stotras und zwölf Sastras (hat der 
Agnistoma): zwölf vordere Monatshälften, zwölf hintere Monats-
hälften (hat das Jahr); was jenseits dieses ist, das ist tiefe Finster­
nis; darin drangen die Asuras ein. Die Götter kamen hinter den 
Asuras her und traten lhit diesen Ukthas gegen die Asuras auf; 
weil sie mit den Ukthas gegen sie auftraten, daher haben sie ihren 
Namen 6). Sie vertrieben sie auch daraus; da drangen die Asuras 
noch weiter in die tiefe Finsternis: in die Nacht, ein. Da sprach 
Indra: „Wer wird mit mir als zweiter sie verfolgen?" „ I ch" , ant-
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worteto Varuna. „Und ich", so sagte Agni, „werde euch das Licht 
halten"7). Die beiden (Indra und Varuna) verfolgten sie; die 
nahmen 8) (den Asuras) ein Drittel; damit stärkten sie die Früh­
kelter img 9 ) ; darum hält man das Lob (beim 1. Ukthastotra) auf 
Versen,' die an Agni gerichtet sind 10), und wird vom Hotr (und 
zwar vom Maiträvaruna) .ein an Indra und Varuna gerichtetes Sastra 
rezitiert 11); darum hält man das Lob auf Versen in Gäyatri-versmaass; 
denn die Frühkelterung ist gäyatri-artig. — Darauf sprach Indra: 
„Wer wird mit mir als zweiter sie verfolgen?" „ Ich" , antwortete 
Brhaspati. Die beiden (Indra und Brhaspati) verfolgten sie; die 
nahmen (den Asuras) ein (zweites) Drittel; damit stärkten sie die 
Mittagkelterung; darum hält man das Lob (das 2. Ukthastotra) auf 
Versen, die an Indra gerichtet sind12), und rezitiert der Hotr (und 
zwar der Brähmanäcchamsin) ein an Indra und Brhaspati gerichtetes 
Sastra13); darum hält man das Lob auf Versen i n . . . . versniaass; 
denn die Mittagkelterung i s t . . . . artig. — Darauf sprach Indra: 
„Wer wird mit mir als zweiter sie weiter verfolgen?" „ I ch" , ant­
wortete Visnu. Die beiden verfolgten sie und nahmen (den Asu­
ras) ein (letztes) Drittel; damit stärkten sie die dritte Kelterung; 
darum hält man das Lob auf Versen, die an Indra gerichtet sind 14), 
und rezitiert der Hotr (und zwar der Acchä\äka) ein an Indra 
und Visnu gerichtetes Sastra l 5 ) ; darum hält man das Lob auf Versen 
in Anustubh-versinaass 16), denn die dritte Kelterung ist anustubh-
artig 17). So schlössen sie sie von Allem aus;. . . . 1 8 ) ; nach den das 
(Wort) „ h i n " enthaltenden (Versen) leitet man (die Ukthas) ein 
(mit Gesängen) auf (Versen), die das Wort „komme her" (enthalten 1 9); 
denn alles was besteht ist „h in" und „her". Darauf kamen die 
Götter zu Ansehen, die Asuras aber' gingen zugrunde. Wer solches 
weiss, der kommt zu Ansehen, sein feindlicher Nebenbuhler aber 
geht zugrunde. 

Vgl. Panc. br. V I I I . 8. 6—7, Ait. br. I I I . 50. 1—3, Kaus. 
br. X V I . 11. 
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Die Ukthas, die drei an der Zahl sind, gelten je zweien Gott­
heiten: dem Indra und Varuna, dem Indra und Brhaspati, dem 
Indra und Visnu. Durch dieses Verfahren nahmen sie (nl. die Göt­
ter den Asuras) diese sechs "Wunschkühe: die Kuh, das Ross, die 
Ziege, das Schaf, den Reis, die Gerste. Diese sechs Wunsclikühe 
nähern sich demjenigen, der solches weiss 2). 

Vgl. Panc. br. V I I I . 8. 8 (wo nur „das Vieh" genannt -wird). 

65. De r U r s p r u n g der S ä k a m a s v a - s i n g w e i s e . 

1) etävatetas. 
2) Vgl . auch Baudh. Ars. X V I I I . 47, wo Indra vou den vier dem Usanan zugesagten 

Wunschkühen drei zu den Ukthas umbildet, während die vierte dem Manu übergeben 
wird, aus welcher die Saat (krsi) hervorgeht; vgl. auch unten, n°'. 130 (2. Hälfte). 

Auf diesen (Versen 1) wird) das Säkamasva (gesungen). Die Götter, 
sich den Himmel wünschend, trieben Askese; sie erschauten diese 
Singweise; damit lobten sie. Diese, sich in ein Ross verwandelnd, 
führte sie zum Himmelsraum. Als sie in dem Himmelsiaum ange­
langt waren, sagten sie: „ M i t (säkam) dem Rosse (ativa) sind wir 
in dem Himmelsraum angelangt". Daher der Name dieser Sing­
weise. So ist diese Singweise eine zum Himmel verhelfende. Es 
erreicht den Himmelsraum, wer solches weiss. 

Vgl. Panc. ty. V I I I . 8. 4. 
1) SV. II. 55-57. 



Das Pramamhisthiya wende (zum 1. Uktlmstotra) an, wer einen 
Nebenbuhler hat, (dem er zuvorzukommen wünscht). Indra hob den 
Donnerkeil gegen Vrtra auf; diesen konnte er nicht fortschleudern; 
im Augenblick als er (die Silbe) pra („vorwärts") 1) erblickte, 
erschlug er ihn. Wer solches weiss, erschlägt seinen Nebenbuhler. 
Weil er das Wort pra erblickt hatte, darum heisst die Singweise 
Pramamhisthiya. 

Vgl.'Panc. br. X I I . 6.6. 
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66. Der U r s p r u n g de r P r a m a m h i s t h i y a - s i n g w e i s e . 

67. Der U r s p r u n g der S a t r a s a h i y a - s i n g weise. 

Die oaträsähiya-sing weise wende (zum 1. Ukthastotra) an, wer nur 
teilweise gesiegt hat. Indra besiegte die Asuras; einige aber hatte 
er nicht besiegt. Da wünschte er: ,Möchte ich alle Asuras insge-
sammt bewältigen'' {saträ saheyä). Er erschaute diese Singweise; 
damit lobte er; dadurch bewältigte er ingesammt alle Asuras. Weil 
er alle Asuras insgesammt bewältigt hatte, daher hat die Singweise 
den Namen Saträsähiya. Insgesammt bewältigt seinen feindlichen 
Nebenbuhler, wer solches weiss. 

Vgl. Panc. br. X I I . 9 .21. 

Die Daivodäsa-smgweise wende (zum 1. Ukthastotra) an, wer sich 
eine Purohita-stellung wünscht. Der Brahmane ist agni-artig, der 
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Ksatriya indra-artig. An Agni und Indra gerichtet ist diese Sing­
weise 1). Agni ist der Priesterstand, Indra der Baronenstand. So 
stützt er durch den Priesterstand den Baronenstand, durch den 
Baronenstand den Priesterstand. In dieser Weise weicht die Herr­
schaft nicht von ihm, er erhält die Purohita-ste)lung,man macht 
ihn zum Prälaten. 

Vgl. Panc. br. I X . 2.8—9. 

Wer von unholden eigntten ist, wende als hrahmasaman (d. h. 
zum 2. Ukthastotra) die Härivarna-sing weise an 1). Als die 
Angirasen zum Himnielsraum gingen, wurden sie von Unholden 
verfolgt. Sie wünschten: „Möchten wir die Unholde von uns 
wegschlagen." Da erschaute der -Angirase Ifarivarna diese Sing­
weise; damit lobte er; dadurch schlug er die Unholde von diesen 
Bäumen weg: durch (das Schlussstück) harisriyam aus diesem Raum 
(d. h. von der Erde), durch viräjasi aus dem Luftraum, durch 
dive dive aus jeuem Raum (d. h. vom Himmel). Darauf stiegen 
sie, nachdem sie die Unholde aus diesen Räumen weggetrieben 
hatten, zum Himmelsraum empor. Wer solches weiss, der steigt, 
nachdem er die Unholde aus diesen Räumen weggetrieben" hat, zum 
Himmelsraum empor. Weil nun der Angirase Harivarna diese Sing­
weise erschaut hatte, darum heisst sie Harivarna. 

Vgl. Panc. br. V I I I . 9. 1 — 5. 
1) Auf SV. I. 383 ( I I . 230—232). 

70. Die- S a u b h a r a - s i n g w e i s e . 
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Die Saubhara-singvveise wende als Brahmasäman (also zum 2. 
Ukthastotra) an, wer Nachkommen wünscht; er nehme litis als 
Schlussstück. Die Saubhara-singvveise wende an, wer sich Nahrung 
wünscht; er nehme Ury ( „Nahrung") als Schlussstück. Die Saubhara-
singweise wende an, wer sich Regen wünscht; er nehme ä („herbei") 
als Schlussstück. Die Saubhara-singvveise wende an, wer wünscht, 
dass der Regen aufhören möge; er nehme ut ( „au f" ) als Schluss­
stück. Die Saubhara-singweise wende an, wer sich den Himmel 

'wünscht; er nehme u als Schlussstück. — Als die Nachkommen 
des Bharadväja (einst) eine mehr als zwölf Tage dauernde Somafeier 
abhielten, fragte man sie: „ M i t welcher Singweise habt ihr das 
Lob gehalten, als ihr Nachkommen wünschtet?" „ M i t dem Sau-
bhara". „ M i t welcher, als ihr Nahrung begehrtet?" „ M i t dem Sau-
bhara". „ M i t welcher, als ihr Regen .begehrtet?" „ M i t dem Saubhaia". 
M i t welcher, als ihr das Aufhören des Regens begehrtet?" „ M i t 
dem Saubhara". „ M i t welcher, als ihr den Himmel begehrtet?" 
„ M i t dem Saubliara". So verhält es sich mit dieser Singweise, und 
diese sind die Wünsche, die mit ihr verbunden sind, diese sieht 
er erfüllt. Was wünschend er mi t dieser Singweise das Stotra ab­
hält, das geht ihm in Erfüllung. 

V g l . Panc. br. V I I I . 8. 13—20 . 
l) Dieses Stück, das lückenhaft überliefert ist, habe ich in obiger Weise herzustellen 

versucht. Die Nidhanas sind dabei teilweise unsicher. Wahrscheinlich ist das Saubhara 
gomeint, welches im Grämngeya ( I I I . I. 31) der Kauthuuias dem auf SV. J. 109 ge­
sunkenen entspricht. Im Grämageya der Jaiminiyas hat das erste dieser Saubharas ürk 
als Nidhana. 

') bhus eine Hs. 

71. De r U r s p r u n g des Namens Saubhara . 



(/. 187) 
Prajäpati erschuf die Geschöpfe. Diese, von ihm erschaffen, 

schwanden hin. Aus ihnen wurde das kriechende Getier ausser 
den Schlaugen. Er erschuf zum zweiten Male, auch diese (Geschöpfe) 
schwanden hin; daraus wurden die Fische. Er erschuf zum dritten 
Male; auch diese schwanden hin, daraus wurden die Vögel. Er 
erschuf zum vierten Maie; da bedachte er: „Wie mögen doch 
diese von mir erschaffenen Geschöpfe nicht hinschwinden?" Er 
erschaute diese Singweise. Mit dieser berührte er sie (das Schluss­
stück) „Nahrung" (ürj) aussprechend. Da wuchsen sie auf, von ihm 
mit Nahrung ausgerüstet. Er sagte: „Richtig habe ich diese Ge­
schöpfe erhalten" (subhrtam abhärsam). Daher der Name Saubhara. 
Richtig unterhält seine Kinder und sein Vieh, wer solches weiss. 

Vgl. Panc. br. V I I I . 8. 14—16 und SBr. I I . 5. 1. 1—2. 

76 DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 71-72) 

Die beiden Astüdamstra-sing weisen 2) soll (zum 3. Ukthastotra) 
verwenden, wer sich Wohlstand wünscht. Astädanistra, der Sohn 
des Virüpa, erschaute diese Singweisen nach den anderen Rsis. 
Er fürchtete sich: „Meine beiden Singweisen werden ohne Stotra-
verse sein"3). Da sprach er: „Wohlstand soll der erreichen, der 
bei meinem. . . . am Soma sättigen wird" . Wohlstand verheissend 4) 
sind diese beiden Singweisen. Diejenigen die sie beim Lobe verwenden, 
kommen zu Wohlstand. — Astädamstra, der Sohn des Yirüpa, nach 
Vieh begehrend, trieb Askese ; der erschaute diese beiden Singwei­
sen und lobte mit tienselbeu. Er nahnr dieses (Wort) ila als Schluss­
stuck; IIa ist ja Vieh. Darauf erhielt er Vieh. Vieh verheissend 
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sind diese beiden Singweisen. Wer solches weiss, wird reich an 
Vieh. Weil nun Astädamstra, der Sohn des Virüpa, diese Sing-
weisen erschaut hatte, darum heissen sie Ästädamstra. 

Vgl. Panc. br. V I I I . 9. 21—22. 

Indra verlangte Vrtra zu erschlagen; er flehte Prajäpati um 
Hülfe an: „Ich will Vrtra erschlagen." Diesem gah ei diesen §odasin 
als Donnerkeil, davon dessen Kraft, die Sakvari-verse, 2) wegnehmend. 
Diesen (Vrtra) konnte Indra nicht erschlagen ; er flehte Prajäpati wie­
derum an: „Ich will Indra doch erschlagen." Da übergab er ihm die 
SakvarT-verse. Darauf erschlug Indra den Vrtra. Wer solches weiss, 
der erschlägt seinen feindlichen Nebenbuhler. Er (id. Prajäpati) 
überlegte: „Wenn ich (die Sakvari-verse) ihm (nl. dem Indra) am 
Tage übergebe, so wird ein Raum für die Nebenbuhler ihnen in 
der Nacht übrig bleiben. Wenn ich sie Nachts übergebe, so wird 
ein Raum für die Nebenbuhler ihnen in dem Tage übrig bleiben" 3). 
Da erschaute er diesen Zeitpunkt, an dem die Sonne halbwegs unter­
gegangen ist 4 ) ; in diesem Zeitpunkt übergab er sie ihm. Dadurch 
schloss er die Asuras sowohl vom Tage wie von der Nacht aus. 
Vom Tage wie von der Nacht schliesst seinen feindlichen Neben­
buhler aus, wer solches weiss. 

Vgl. Panc. br. X I I . 13. 4 und 13. 



Die Götter und Asuras waren im Kampfe um den (Besitz des) 
Tages und der Nacht; die Götter hatten den Tag ersiegt, die Asuras 
hatten in der Nacht ihre Zuflucht gesucht. Da sagten die Götter: 
„ W i r sind in den Besitz der Hälfte dieser Schöpfung gekommen; 
wie könnten wir auch die'Nacht gänzlich ersiegen? Lasset uns (sie) 
angreifen". Sie griffen (sie) an; darauf strebten sie der letzten Hälfte 
des Tages zu, die Asuras aber zogen sich aus der Nacht zurück 
und strebten der vorderen (der Nacht) zu. Der Abend nun ist die 
letzte Hälfte des Tages, der Abend aber auch die vordere Hälfte 
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der Nacht. Der eignen Grenze strebten die einen, der eignen Grenze 
die andern zu. Die Versraaasse fürwahr waren es, die ihr (der Götter 
und der Asliras) Besitz waren. Über den Besitz der Versmaasse 
lagen sie im Kampfe. Das einsilbige Versmaass war das niedrigste, 
das siebensilbige das höchste, welches die Götter besassen; das 
neunsilbige war das niedrigste, das fünfzehnsilbige das höchste, 
welches die Asuras besassen. Die beiden, das siebensilbige und das 
neunsilbige Versmaass, waren zusammengefügt: die Silben des 
einen waren hierhin, die des andern dorthin gerichtet angereiht5) . 
Prajapati nun, in Anustubh-gestalt 6 ) , stellte sich zwischen die beiden 
(die Götter und die Asuras) und sie standen sich gegenseitig anblickend 
und nach einander spähend, jeder wünschend, dass der andere eine 
Blosse bieten möchte. Da flehten die Götter Prajapati an: „ W i r 
wollen die Asuras besiegen". Er übergab ihnen diesen Sodasin, der 
ein Donnerkeil war, mi t den Wor ten : „Nachdem ihr durch eure 
Versmaasse die der anderen euch zugeeignet habt, sollt ih r (es) 
m i r zuführen" 7 ) . Da eigneten sie sich durch das einsilbige Vers­
maass das fünfsilbige (der Gegner) zu und durch das zweisilbige 
das vierzehnsilbige; das wurde zu einer (sechsehnsilbigen) Anustubh; 
diese führten sie dem Prajapati zu. Durch das dreisilbige eigneten sie 
sich das dreizehnsilbige, durch das viersilbige das zwölfsilbige zu; 
das wurde zur Anustubh; diese führten sie dem Prajapati zu. 
Durch das fünfsilbige eigneten sie sich das elfsilbige, durch das sechs-
silbige das zehnsilbige zu; das wurde zur Anustubh; diese führten 
sie dem Prajapati zu. Durch das siebensilbige eigneten sie sich das 
neunsilbige, durch das achtsilbige die acht zu; das wurde zur 
Anustubh; diese führten sie dem Prajapati zu. Nachdem sie in dieser 
Weise durch ihre Versmaasse sich die ihrer Gegner zugeeignet 
hatten, trieben sie die Asuras hinaus. Als diese, hinausgetrieben, 
sich in die Risse8) begaben, schnaubte Prajapati, der die Gestalt 
eines rötlich-braunen Rosses9) angenommen hatte, sie weg. Das 
sind die, welche einzeln, so zu sagen, im Udanta(-lande) 10) ange­
troffen werden. Darauf kamen die Götter zu Gedeihen, die Asuras 
gingen zugrunde. W e r solches weiss, der kommt selber zu Gedeihen, 
sein feindlicher Nebenbuhler aber geht zugrunde. 

V g l . Panc. br. XII . 12 . 15, 17, 2 6 — 3 0 . 
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Wenn die Soma-feier dazu dient (einen oder mehrere Gegner des 
Opferherrn) zu schädigen, so lasse er einen goldnen mit Zacken ver­
sehenen Donnerkeil anfertigen. Wer immer die Opferhandlung ver­
richtet, der schlendere diesen in der Nähe des jedesmaligen Gegners 
(auf den Boden). Er wirft (dadurch) jedesmal den Donnerkeil auf 
den (Gegner): sodass er ihn vernichtet. Nach Beendigung der Soma-
feier kehre er den Dronakalasa nach unten um, und schneide, nach­
dem er aus Grütze oder von grünen Gräsern Opferkuchen herge­
stellt hat1), mit Namensnennung (des Gegners) dessen Hals ab, (indem 
er flüstert): „Hier schneide ich des Soundso Hais ab, hier des 
Soundso, hier des Soundso/' Allen, deren Namen er nennt,, schnei­
det er den Hals ab. Diesen (Donnerkeil) verschenkt er dem Brahman. 
Der Brahman ist das Brahman (d. h. das heilige Zauberwort), und 
der Donnerkeil ist das Brahman; in das Brahman (das Zauberwort) 
stellt er dadurch den Donnerkeil 2). 

76. D ie G a u r i v i t a - s i n g w e i s e . 

gaurivitir vä etac chaktyo 'tiriktam brahmano 'pasyat; tad gau-



Gauriviti, der Sohn des Sakti, erschaute diesen vom heiligen 
Worte überschüssigen (Teil) 3); daraus entstand die Guurivita-sing-
weise4); vom heiligen Worte ist die Gaurivita-singweise so zu sagen 
ein überschüssiger Teil und unter den Stotras ist der Sodasin das 
Überschüssige; indem man mit der Gaurlvita-singweise als Sodasin-
stoträ das Lob hält, stellt man das Überschüssige in das Überschüs­
sige: zur Kongruenz des Opfers. — Aupoditi, der Nachkomme des 
Gopäla, pflegte zu sagen: „Den Grossen hat er5) vermittelst einer 
Liane umwunden, auf den Anustubh-vers6) hat er die Nanada-
singweise 6) angebracht, mit der Gaurlvita-singweise hat er das Lob 
abgehalten 7); des Wohlstands gehe ich nicht verlustig". Wer solches 
weiss, der geht des Wohlstands nicht verlustig. 

Vgl. Panc. br. X I I . 13, 10—11. 
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Sie (nl. die Sänger) halten das Sodasin-lob, indem sie einander 
(ein Stückchen) Gold überreichen 3 ) ; dadurch machen sie den Soda-
sin leuchtend. — Ein Ross steht dabei4): zum Vor-augen-sein 5 ) ; 
dadurch bläst es den Raum ihrer Nebenbuhler fort. — Den godasin-
Sehoppen blickt er (d. h. der Udgätr) an mit dem Verse: „Höher 
als welcher kein anderer geboren ist, er, der alle Wesen umfasst: 

Verband. Kon. Akad. v. Wetensch. DI. X I X . Nieuwe Books. N°. 4. 6 



Auf diesen 1) (Versen) (wird) die das Wort „Haus" als Schluss­
stück enthaltende Vaitahavya-singweise (gesungen). 2) Durch die das 
Wort „Haus" enthaltende Singweise stiessen die Götter die Asuras 
aus jedem Hause; aus jedem Hause stösst seinen feindlichen Neben­
buhler, wer solches weiss. Die Hauche fürwahr sind das Haus; so 
eignet er sich die Hauche seines feindlichen Nebenbuhlers an und 
bringt die Hauche in sich selbst. Da sagt man nun; „Die, welche 
ein Atirätra unternehmen, begeben sich, so zu sagen, von diesem 
Räume (d.h. von der Erde) fort; indem die Singweise eine das 
Wort „Haus" enthaltende ist: dieser Raum ist ja des Menschen 
Haus, dadurch behält er in diesem Räume festen Fuss." — Vita-
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Prajapati, mit den Geschöpfen sich zusammenfindend, ist mit den 
drei Leuchten verbunden, er, der Sodasin." 6) 

Vgl. Panc: br. X I I . 13. 25—20; '32 . . 
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havya der Sohn des Asrayas 3) lebte längere Zeit (von seinem Hause) 
fern gehalten 4 ) . Der wünschte: „Möchte ic l i in mein Haus zurück­
kehren". Er erschaute diese Singweise und lobte mi t i h r ; er nahm 
als Schlussstück: „ H a u s " . Darauf kehrte er in sein Haus zurück. 
Diese Sing weise ist eine wunscherfüllende. Diesen Wunsch hatte er 
ja gewünscht und dieser ging ihm in Erfül lung. M i t welchem 
Wunsche jemand diese Singweise anwendet, dieser w i r d ihm erfüll t . 
W e i l es das Ansehen w a r 5 ) , so kam er dadurch zur Herrschaft. 
Ansehen erlangt, zur Herrschaft gelangt, wer solches weiss. Da nun 
Vi tahavya, der Sohn des Asräyas, diese Sing weise erschaut hatte, 
darum heisst sie: die das W o r t „ H a u s " als Schlussstück enthaltende 
Vaitahavya-Singweise. 

V g l . Panc. br. I X 1 . 8 - 9 . 

A u f den Versen: „ W i r (preisen) dich, dieses verlangend 2) (wird) 
das Känva (gesungen). Kanva, der Sohn des Nrsad, lebte längere 
Zeit ohne festen Fuss zu haben 3). Der wünschte: „Möchte i c h fes­
ten Fuss haben" (d. h. s. v. a. „gedeihen"). Kr erschaute diese 
Singweise; damit lobte er. Er nahm als 'Schlussstück das W o r t : 
rantäyä 4) ( „ z u m Behagen"). Ohne Behagen, so zu sagen, ist der, 
welcher keinen festen .Fuss hat (nicht gedeiht). Schwankend, so zu 
sagen, ist die N a c h t 5 ) ; ein Behagen (oder Ruhe, rati) ist diese 
(Singweise, durch ihr Schlussstück). Darauf fand er festen Fuss 
(Gedeihen). Diese Singweise ist Gedeihen; wer solches weiss, der 
findet Gedeihen. W e i l nun Kanva, der Sohn des Nrsad, sie erschaut 
hatte, darum heisst sie die Känva-singweise. 

V g l . Parle, br. I X . 2 . 5—6. 
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Auf diesen (Versen) 2) die Srautakaksa-singweise. Srutakaksa, der 
Sohn des KaksTvat, Vieh begehrend, trieb Askese; der erschaute 
diese Sing weise; mit ihr lobte er; er unternahm dieses (Wort) ilä 
(als Schlussstück); IIa bedeutet Vieh8) ; darauf erhielt er Vieh. So 
ist diese Singweise eine Vieh verschaffende: Vieh erhält, reich an 
Vieh wird , wer solches weiss. Die Singweise enthält eine Wieder­
holung des Textes4); wo immer die Götter den Saft der Vedatexte 
fanden, da machten sie Wiederholung, da schlugen sie wieder 
drauf5). Ausgesogen, so zu sagen, ist die Nacht6); weil die Sing­
weise eine Wiederholung des Textes enthält, so bringen sie den 
Saft wieder in dieselbe (d.h. in die Nacht), dies ist eine Wieder­
kehr des Saftes. Weil aber Srutakasa, der Sohn des Kaksivat, die 
Singweise erschaut hatte, darum heisst sie Srautakaksa. 

Vgl. Pailc. br. I X . 2. 7. 
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Auf diesen (Versen)3) (wird) die Aurdhvasndmana-smgweisc4) 
(gesungen). Durch das Aurdhvasadmana erreichten die Götter diese 
Räume; weil sie emporgelieiid (urdhva) diese Räume erreichten 
(sad), daher hat die Singweise ihren Namen. Diese Singweise ist 
eine zum Himmelsraume verhelfende; emporgehend erreicht durch 
diese den Himmelsra,um, wer solches weiss. Vermittelst des Aurdhva­
sadmana eigneten sich die Götter durch (den als Schlussstück gel­
tenden Stobha): „durch treffliche Lobgesänge" das Vieh der Asuras 
an ; durch (den Stobha): „d i e menschen-berauschende" schleuder­
ten sie den Donnerkeil auf sie; durch (den Stobha)*. „ i n den 
Kämpfen" stiegen sie zum Himmelsraii in empor. Vermittelst des 
Aurdhvasadmana eignet er sich durch : „ d u r c h treffliche Lobgesänge" 
das Vielwseines feindlichen Nebenbuhlers an, durch: „d i e menschen­
berauschende" schleudert er den Donnerkeil (auf ihn), durch : „ i n 
den Kämpfen" steigt er zum Himmelsraum empor. — Über diese 
(Einschaltungen) sagt man, dass sie geschieden anzubringen 
sind 5 ) ; geschieden sind ja diese Räume: um diese Räume aus 
einander zu halten. Darüber sagte aber «Jänasruteya: „Das Schluss­
stück ist die Kraf t der Singweise; diese würde man verwirren, 
man würde sie trennen, wenn man (diese Einschaltungen) verschie­
den anbrächte; zusammen sollen sie angewendet werden : damit die 
Singweise ihre Kraft behalte." Diese (Einschaltungen) sind vier­
s i lb ig ; (sie bezwecken): „ w i r wollen festen Fuss bekommen in 
allen vier Himmelsgegenden, die in diesem Räume (d. h. auf 
der Erde) s ind ; w i r wollen festen Fuss bekommen in allen vier 

•Himmelsgegenden, die im Luf t raum s ind; wir wollen festen Fuss be­
kommen in allen vier Himmelsgegenden, die in jenem Räume ( d . h . 
i m Himmel) s ind . " 



86 DAS JAIMINlYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 81—83) 

Auf (den Versen): „Dich, o Stier, (lasse ich) heran zum gekel­
terten (Soma)" 1) wird die Arsabha-sing weisse gesungen.. .. Man 
nennt sie auch die Daivodäsa-singweise2). Divodäsa, der Sohn des 
Vadhryasva, begehrte: „Möchte ich beide: den Priester- und den 
Baronenstand Erreichen, möchte ich, der ich ein König hin, (auch) 
ein Seher werden". Kr erschaute diese Singweise und lobte mit 
ihr. Darauf u. s. w. 

Vgl. Panc. br. I X . 2. 8. 

Auf (den Versen): „Hier, o Reicher, ist die Pflanze gepresst"2) 
(wird) die Gära-singweise (gesungen). Den Göttern legten (einmal) 
die Asuras Gifttränke vor. Dessen unwissend verschluckten sie diese, 
sie für Speise haltend. Darauf meinten sie sich vergiftet. Sie be­
gehrten: „Möchten wir diese verschluckten Gifttränka aus uns ver-
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treiben". Sie erschauten diese Singweise; damit lobten sie; dadurch 
vertrieben sie diese verschluckten Gifttränke (r/ara). Daraus entstan­
den die Berge {giri). Weil sie die verschluckten Gifttränke {gara) 
aus sich vertrieben hatten, deshalb heisst die Singweise Gära. Wer 
sich vergiftet nieint, weil er (etvvasj entgegengenommen hat von 
jemandem, von welchem man nicht entgegennehmen darf, weil er die 
Speise von jemandem gegessen hat, dessen Speise man nicht essen darf, 
der lobe mit dieser Singweise; er vertreibt den verschluckten Gift­
trank, welche böse Tat er immer begangen habe, diese entfernt er 
von sich. 

Vgl. Parte, br. I X . 2. 16 und unten, n°. 200. 
l) So etneiulicrfc nach u°. 206; mnyelspratigraphyasyanasya. die Hss. 
l) SV. II. 84-86. 

84. Die das W o r t g h r t a s c u t und madhuscu t als 
S c h l u s s s t ü c k e n t h a l t e n d e n S i n g w e i s e n . 

Auf den (Versen): „Um deswillen (ist) mit Kratt "3) (ist) die 
(das Wort) ghrtasent (als Schlussstück) enthaltende (Singweise zu 
singen).4) Durch (die Schlussstücke): „Schmalz träufelnd" und 
„Honig träufelnd"5) pflegten die Götter, wo "immer ihr Opfer ver­
siegte, dieses schwellen zu machen (d. h. zu kräftigen). Darum gngt 
man: „Schwill an (d.h. kräftige dich) wie ein Soma-schoss". Ver­
wiegt, «o zu sagen, ist die Nacht. 6) Indem die das (Wort) „Schmalz 
träufelnd" enthaltende (Singweise hier) verwendet wird, macht man 
sie schwellen (d. h. kräftigt man sie). — Von den zum Himmels-
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räum gehenden Angirasen blieben (einst) die zwei zu ihnen ge­
hörigen Ghrtascut und Madhuäcut zurück. Die beiden begehrten: 
„Möchten wir beide hinter ihnen her zum Himrnelraume aufgehen". 
Sie trieben Askese und erschauten diese Singweisen; mit diesen 
lobten sie; nachdem sie damit gelobt hatten, gingen sie durch die 
Schlussstücke: „Dem Schmalz träufelnden", „dem Honig Träufeln­
den" hinter den anderen zum Himmelsraum auf. Schmalz ist das 
Ende (d.h. der Höhepunkt, das Vorzüglichste) der Tränke, der 
Himmel das Ende (der höchste Punkt) der Räume; Honig ist das 
Ende der Säfte, der Himmel ist das Ende der Räume: durch die 
zwei den Höhepunkt bildenden Singweisen erreichten sie so den 
den Höhepunkt bildenden Himmelsraum. Wer solches weiss, der 
erreicht also durch die beiden den Höhepunkt bildenden Singweisen 
den den Höhepunkt bildenden Himmelsraum. — Schmalzträufelnd 
fürwahr und honigträufelnd (Süsses spendend) sind die Tiere (d.h. 
das Vieh, die Kühe). So erhielten sie durch diese beiden Singweisen 
auch Kühe, und nachdem sie mit diesen Kühen geopfert hatten, 
erreichten sie den Himmelsraum. Zu Vieh, zum Himmelsraum ver­
helfend sind diese Singweisen; Vieh erhält, zum Himmelsraum geht, 
wer solches weiss. 

Vgl. Panc. br. I X . 2. 17. 
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Dann die Maidhätitha-singweise. 7) Als die Nachkommen des 
Kanva eine mehrtägige Opfersitzung beendigt hatten, kamen sie 
zurück, sich anschirrend (?). Da stiessen sie. . . auf eine mit Kür­
bissen dicht bedeckte.... 8) Sie begehrten: „Möchten wir diese, 
zu Kühen geworden, hervortreten lassen." Da erschaute Medhätithi, 
der Nachkomme des Kanva, diese, Singweise; damit setzten sie sich 
dabei nieder: „Kommt heran, setzet euch nieder, singet dem Indra 
zu, ihr Freunde, Lob darbringend: dem reichlichsten der Reichen, 
dem über alles Gute verfügenden, dem Indra, zusammen mit dem 
gekelterten Soma. Der soll uns beim Werke gegenwärtig sein, zum 
Reichtum, zur Fülle" 9). Der Reichtum sind die Kühe; darauf 
Hessen sie fliese . zu Kühen gewordeneu (Kürbisse) hervortreten. 
Durch den Him-laut brachten sie dieselben hervor. Dies sind die 
an diesem Orte später vorkommenden „Kürbiss-gesprenkclten" Kühe. 
So ist diese Singweise eine Kühe-hervorbringung. Kühe erhält, reich 
an Kühen wird, wer solches weiss. Da nun Medhätithi, der Nach­
komme des Kanva, diese Singweisc erschaut hatte, darum heisst 
sie Maidhätitha. 

Vgl. Panc. br. I X . S. 18—19. * 
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„Man verrichte das Opfer, es der Viräj gleichmachend" 7), so 
sagt man. Die Viräj ist Nahrung; der Götter Nahrung ist König 
Soma. Ihn zur Nahrung machend überreicht man den Göttern den 
König Soma. Ungekeltert ist er keine Nahrung für die Götter; 
nachdem man ihn dadurch (d. h. durch das Opfer als Viräj) ge­
keltert und zur Nahrung gemacht hat, überreicht man ihn den 
Göttern. Was er (d. h. der Verrichter des Opfers) hier (auf der 
Erde) für die Götter tut, das tun für ihn die Götter; diese, der 
Nahrung teilhaft geworden, machen ihn reich an Nachkommenschaft, 
Vieh und Nahrung. — „Das Opfer soll nicht über die Viräj gehen", 
so sagt man: wer sein Opfer über die Viräj hinaus erstreckt, der 
inuss in jener Welt wiederum fortwährend opfern; er weilt dort, 
ein Ausgetrockneter, ein Schmutziger, die Viräj hervorzubringen 
suchend, (dies) erstrebend, aber nicht erreichend. Denn wo wird er 
das erreichen, was er nicht erreicht hatte ehe er von hinnen ging? — 
Zu (gewissen Leuten) die schmutzig da sassen, sprach (einst) Asita, 
der Sohn des Devala: „Wer sind es, die dort sitzen?" Jene ant­
worteten: „ W i r sind es, die wir das Opfer über die Viräj hinaus 
erstreckt haben". Da redete er sie an: 

,,Vom Wagen stürzt hinab, vorm Rad in eine Höhle in dem Weg, 
Ihn überfährt das Wagenrad, wer nicht ein, (zum Viräj) gemachtes 
Opfer hält, der fromme Tor; was er als Opferlohn dargibt, 
Kommt nicht von ihm in .(jene) Welt". 

Damit sagte er zu ihnen: „Ais Toren habt ihr ohne rechte Ein­
sicht die Götter verehrt, ihr, die ihr über die Viräj hinaus das 
Opfer erstreckt habet". — Da sagt man: „Wo hast du das Opfer 
unternommen, wo es gestützt?" „ W o ich es unternommen habe, 
dort habe ich es gestützt", so antworte er; im Purusa 8) (d. h, in 



Hrtsväsayas 4) Ällakeya nun, der Purst der Mahävrsas, Hess (einst) 
seinen Sohn sich der Weihe zum Soma-opfer unterziehen. Als dessen 
Sänger war von ihm Somasusma, der Sohn des Satyayajna, herbei­
geführt. Zu ihm (II.) kamen Boten der Mahävrsas herangelaufen 
(mit den Worten): „Komm, es gibt hier ein (feindliches) Zusammen­
treffen". Da sagte er beim Wegfahren: „Sänger, ich will dir diesen 
meinen Sohn übergeben". Als er seine Feinde besiegt hatte 5), kehrte 
er zurück und sagte: „Sänger, wo hast du das Opfer gestützt, wo 
den Opferherrn, wo dessen Kühe?" Darauf antwortete jener nicht. 
Da sagte er (H.): „Unterziehet meinen Sohn wiederum der Weihe, 
wir wissen nicht, wo er meinen Sohn hingeschafft hat". Darauf 
unterzogen sie ihn wieder der Weihe und er selbst (II.) trat als 

.dessen Sänger auf. — Auf jene Frage hätte er aber antworten 
sollen 6): „ I m Opferherrn habe ich das Opfer gestützt, den Opfer­
herrn in der Vamadevya-singweise, in der Rathantnra-singweise 
dessen Kühe". 
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der Viräj) wird das Opfer unternommen, im Purusa wird es gestützt. 
Vgl. Sadv. br. I. 6. 1. 
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, Zu Anfang war dies (All) nur Wasser: eine grosse Meeresfläche. 
Da hatten die Gewässer die Oberherrschaft; diese Oberherrschaft 
der Gewässer: ihr Reich und ihre Nahrung, begehrte Agni: „ M i r 
möge diese Oberherrschaft: das Reich, die Nahrung, gehören". Da 
erschaute er die Aquation des Agnistoma7); durch diese schob er 
die Gewässer aus einander: nach oben und nach unten hin. Indem 
er Tag für Tag diesen Stoma (d. h. den Agnistoma) sang, machte «r 
sich diese Nahrung ausschliesslich zu eigen. Durch neun Ekavimsa-
(stoma)s befestigte er jene oben befindlichen Wasser und er schloss diese 
jenseits des Himmels ein: diese eingeschlossenen Gewässer sind die zu­
gehörigen Zeit regengebenden. Durch einundzwanzig Tiivrt(-stoma)s 
betrat er diese unten befindlichen Wasser und schloss diese jenseits 
der Erde ein: diese eingeschlossenen Wasser sind es, von welchen 
einige (Geschöpfe) leben, indem sie danach graben, andere indem sie 
stillstehen, andere indem sie fliessen. Nachdem er in dieser Weise 
die Gewässer aus einander geschoben und weggestossen hatte, ass 
er in dieser Welt die (d. h. ihre) Speise; weder wenige noch 
mittelmässige noch viele Nahrung, so zu sagen, blieb da für sie 
(d. h. für die Gewässer) übrig. Wer solches weiss, der schiebt 
seinen feindlichen Nebenbuhler weg, er verstösst ihn und isst in 
dieser Welt die (d. h. seine) Speise: weder wenige noch mittel­
mässige noch viele Nahrung, so zu sagen, bleibt da für ihn (d. h. 
den Nebenbuhler) übrig. Zu ihm (d. h. Agni), als er die Speise 
ersiegt hatte, kamen alle Götter zusammen heran; sie fanden.diese 
(Speise) aber nicht, denn indem er den einundzwanzigsten (Stotra-
vers) des YajnäyajnTya zu den neun (Versen) des Bahispavamäna 
hinzugefügt hat, liegt er da endlos8) geworden, diese Nahrung 
umfasst haltend 9), oder auch wie glühende Holzkohlen in ein Gefäss 
geschüttet, so war er in diesen Räumen unsichtbar, unendlich. Als 
die Götter (die Speise) nicht finden konnten, sagte er zu ihnen: 
„Lobet mich". Ihn lobten die Vasus mit dem Gäyatri-versmaasse, der 
Gay atrl-sing weise, der Früh kelterung; da lud er diese zu dieser 
Kelterung ein. Ihn lobten die Rudras mit dem Tristubh-versmaasse, 
der Tristubh-singweise, der Mittagkeiterung; da lud er diese zu 
'dieser Kelterung ein. Ihn lobten die Ädityas mit dem Jagati-
versmaasse, der Jagati-singweise, der dritten Kelterung; da lud er 
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diese zu dieser Kelterung ein. Ihn lobten die Visvedevas, das Wort, 
der Gedanke und Prajäpati, mit dem Anustubh-versmaasse und der 
Yajnäyajnlya-singweise; da lud er diese zu diesem Stotrn ein. In 
dieser Weise wurden die Götter an seinem Soma-opfer beteiligt; 
diejenigen aber, die nicht an diesem (Opfer) beteiligt wurden, sind 
gewiss diejenigen unter den Göttern, die durch Hunger umkamen'; 
die welche beteiligt wurden, sind diese jetzt übriggebliebenen und 
diese werden nicht vergehen. — Dies ist der Allgötter-stoma; denn 
vormals war es der Stoma der gesammten Götter; weil sie mit ihm 
den Agni gelobt hatten, deshalb heisst er Agnistoma; sie hatten 
ja Agni mit ihm gelobt. Wer solches weiss, den loben mit ihm 
die Seinigen und die Fremden, den loben mit ihm in der Fremde 
die Seinigen. — Dieser (Agnistoma) kommt neun Einundzwanzig-
zahlen gleich: zwölf Monate, fünf Jahreszeiten, diese drei Räume, 
und die Sonne als einundzwanzigste. E i n Stotra-vers bleibt übrig: 
es ist der Opferherr, der damit übrig bleibt (oder: die Oberhand 
behält) oder derjenige, der solches weiss. Wie das Licht auf einem 
Berge leuchtet, so leuchtet es für den, der solches weiss in der 
Gegend wo er sich befindet. 
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Von diesem Agnistoma wird die Frühkelterung zur Gäyatri, die 
Mittagkelterung zur Tristubh, die dritte Kelterung zur Jagati4). 
Von selbst (dazu) geworden ist die Frühkelterung: sie bestellt ganz 
aus Gäyatri-verseil. — Vier Versmaasse (führen) die Mittagkelterung: 
die Gäyatri, Brhati, Kakubh und Tristubh; von der 28silbigen 
Kakubh fügt er 20 Silben zur Gäyatri; so wird diese zur Tristubh 
(von 44 Silben); die 8 übrig bleibenden fügt er zur Brhati, so 
wird aueh diese zur Tristubh; die Tristubh ist schon Tristubh. — 
Sechs Versmaasse (führen) die dritte Kelterung: die Gäyatri, Usnih, 
Kakubh, Anustubh, Jagati und Brhati. Von der 24silbigen Gäyatri 
fügt er 20 Silben zur Kakubh; so wird sie zur Jagati; die 4 übrig 
bleibenden fügt er zur Usnih; so wird diese zur 32silbigen Anustubh; 
die Anustubh (die schon bei diesem Savana da ist) ist eine (zweite) 
Anustubh; diese verteilt er in 2 Teile: 16 Silben derselben fügt er zu 
der (erst erhaltenen) Anustubh, diese wird zur Jagati. Von selbst (an­
wesend ist schon die) weiter (folgende) Jagati; die 16 (von der 
1. Anustubh) übrig gebliebenen Silben fügt er zu der Brhati des 
Yajiläyajmya; diese wird zu einer 52silbigen Jagati; sie überragt 
um 4 Silben die Jagati: (dies sind) die vierfüssigen Tiere, oder 
aber die vier Zitzen, wodurch die Viräj gemolken wird5) , oder 
auch der feste Bestand: damit die vierfüssigen (Kühe) festen Bestand 
bekommen mögen (d. h. bei ihm verbleiben mögen). Nachher aber 
trennt sich diese (Vierzahl), ohne dass etwas übrig bleibt: drei 
Silben fügt er in das Minus des Vämadevya 6), eine in das (Minus 
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des) Yajnayajniya 6) ein. — Gäyatri-artig ist (somit) die Frühkelte-
rung, tristubh-artig die Mittagkelterung, jagati-artig die dritte 
Kelterung. Wer solches weiss, der bekommt, obschon er Brahmane 
ist, Ansehen wie eines Ksatriya, Reichtum und Gedeihen wie eines 
Vaisya 7). 
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A u f ihn (d. h. auf den Tod) schleudert er diesen aus drei Teilen 
zusammengesetzten Donnerkeil (d . h . den aus 3 X 3 Versen zu­
sammengesetzten Bahispavamäna); dieser bewegt sich Tag für Tag 
diesen Räumen entlang. Darüber pflegte Nagarin Jänasruteya zu 
sagen: „Es wi rd keinen (Kampf) zwischen Göttern und Asuras7) 
geben, solange dieser aus drei Teilen zusammengesetzte Donnerkeil 
sich Tag für Tag diesen Räumen entlang bewegt, Aufwärts leuchtet 
ja das Feuer, in der Quere weht der W i n d , hernieder sendet die 
Sonne ihre G lu t ; diese drei Gottheiten blicken stets wachsam zu 
einander auf. Wie könnte es, wenn dieses sich so verhüll, einen 
(Kampf) zwischen Göttern und Asuras geben? Dieser aus drei 
Teilen zusammengesetzte Donnerkeil, Tag für Tag sich diesen Räumen 
entlang bewegend, geht immer herum, dessen böses Geschick gänz­
lich wegtreibend, der solches weiss. Darüber sagt man: „ D e r möge 
heute opfern oder für einen andern als Opl'erpriesier auftreten, der, 
indem er mi t dem vier Stomas enthaltenden Opfer 8 ) auftr i t t , ein 
Opfer verrichtet, das alle Stomas umfasst; neun an der Zahl sind 
die'Verse des Bahispavamana; diese umfassen 27 Versvicrtel 9); dadurch 
schliesst man den 27zähligen Stoma, mit ein; neun wieder sind 
die Verse des Bahispavamana, 24silbig ist die G a v a t i , das macht 
zusammen 33 ; dadurch schliesst man den 33zähligen Stoma mit 
e in ; so t r i t t er auf als Vollzieher eines vier Stomas enthaltenden 
Opfers 1 0 ) . Wer den niedrigsten Stoma als den höchsten n) kennt, 
kommt zur höchsten Stellung. Der neun Verse enthaltende ist von 
den Stomas der niedrigste, der neun Verse enthaltende der höchste. 
Darübe-r sugte Barku, der Sohn des Vrsni: „ I c h habe den neun-
silbigen Stoma als den 33silbigcn n) erschaut; infolge dessen bin 
ich zur höchsten Stellung gekommen". Zur höchsten Stellung kommt, 
wer solches weiss. A r u n i aber pflegte zu sagen: „ W i e wi rd der 
ihm durch Behexung schaden können 12) oder wie wird er darauf 
achten, wenn man ihm durch Behexung zu schaden sucht, wenn er 
weiss, dass dieser aus drei Teilen zusammengesetzte dreizackige 
massive nicht verfehlende Donnerkeil sich Tag für Tag diesem Bäumen 
entlang bewegt; von selbst durch Rehexung geschädigt fürwahr ist 
der, welchen ein solches Wissender hasst oder welcher einen solches 
Wissenden hasst; gerade dieser aus drei Teilen zusammengesetzte 
dreizackige massive nicht verfehlende Donnerkeil, der sich Tag für 
Tag diesen Bäumen entlang bewegt, wendet sich gegen ihn . Fur 
ihn gibt es auch nicht die geringste Hoffnung auf Wohlfahrt: er 
geht zugrunde". 
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Darüber gibt es diesen Vers: 

„ W a s dessen Anfang ist, das ist sein Ende; und was sein Ende, 
[das ist auch sein Anfang; 

W i e das Schleichen der Schlange des Säkala, unterscheide ich nicht 
[was von beiden vorne is t" 4) . 

Sakala, der Nachkomme des Gopa, mass sich (einst) das Opfer 
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ab; da konnte er nicht erkennen, was des Opfers Anfang, was 
dessen Ende, was dessen schmalerer, was dessen dickerer (Teil) war. 
Darüber sagt man: „ W o ist das Opfer am schmälsten?" „ D o r t , 
wo es am breitesten i s t" . „ W o ist es am breitesten?" „ D o r t , wo 
es am schmälsten is t" . Beim Bahispavamäna fürwahr ist das Opfer 
am schmälsten; damit meinte er die Füsse, denn an den Füssen 
ist der Mensch ain schmälsten. Dor t ist er (aber auch) am breitesten, 
denn er geht vermittelst der Füsse. — „ W o ist es am breitesten?" 
„ W o es am schmälsten is t" . Beim Yajnäyajniya ist ja das Opfer 
am schmälsten; damit meinte er das Haupt, denn am Haupte ist 
der Mensch am schmälsten. Dort ist er (aber auch) am breitesten, 
denn er (der Mensch) schaut vermittelst der Augen. — Darüber 
sagt man auch: „ W e n n das Opfer sich aufwärts erstreckte, so 
würden nur die Götter, nicht die Menschen leben. Wenn es sich 
herwärts erstreckte, so würden nur die Menschen, nicht die Götter 
leben. Das Opfer erstreckt sich auf- und herwärts, aber auch 
seitwärts. Wenn mau also fragen würde: „ I n welcher Richtung 
erstreckt sich das Opfer?" so sollte man antworten: „ A u f w ä r t s " , 
aber auch „Herwär t s " , und auch „Sei twär ts" ; „ N a c h allen Himmels­
gegenden", sollte man sagen; nach allen Himmelsgegenden ist das 
Opfer erstreckt von einem solches Wissenden. — Die Kurus und 
Paücälas disputierten (einst) über eine theologische Rätselfrage. Da 
stiessen sie auf einen H u n d , der zusammengerollt dalag. Sie sagten : 
„ I n diesem Hunde soll für uns die Entscheidung gelegen sein". Die 
Paücälas fragten nun die Kurus : „ Inwie fe rn ist dieser das Opfer?"5) 
Da wussten sie keine An twor t . Da sprach Väsistha Caikitäneya0): 
„ W i e j ener 7 ) dort den 2 1 . Vers des Yajnäyajniya zu den Versen 
des Bahispavamäna hinzugefügt habend daliegt, so liegt dieser (Hund) 
hier, die beiden Enden zusammengefügt habend. Durch diese Lage 
kommt dieser (Hund) der Gestalt dieses Opfers gleich" 8 ) . Darum 
sollt ihr diesen hier als einen Nutzlosen hegen" (?) 9 ) . Dadurch be­
siegten sie (d. h. die Paücälas besiegten die Kurus) . 



Zweimal wi rd derjenige gehören, der sieli ein Opfer verrichten 
lässt (der Yajainäna): infolge der Paarung w i r d er einmal gehören, 
infolge des Opfers einmal. Indem er infolge der Paarung gehören 
w i r d , w i rd er für d i e s e Welt gehören, indem er aher infolge des 
Opfers gehören w i r d , wird er für j e n e Welt , für den Gandharva-
raum, für der Götterraum, für den Himmelsranm gehören. Der 
Yajanmna ist das Opfer, der Soina ist das Opfer; indem man also 
im Havirdhäna-zelte den Soina mit den Presssteinen keltert, macht 
man den Yajainäna zum Samen. Der Udgätr ist Prajäpati, dieser 
ist Tvastr, dieser der Samenergiesser, dieser der Bildner der ver­
schiedeneu Gestalten; indem er heim Bahispavamäna diesen „Samen­
vers" singt, ergiesst er den zum Samen gewordenen Yajainäna. 
Wenn er den Vers ohne Singweise sänge, so würde hloss (ichein, 
kein Fleisch entstehen; wenn er die Singweisc ohne Vers sänge, 
so würde hloss Fleisch, kein Gebein entstehen. Tür singt einen mit 
einer Singweise versehenen Vers; dadurch wird der Mensch mit 
Haar, Haut, Fleisch verschen geboren. — Hei diesem Verse soll 
er nicht die Silbe him anbringen1) ; wenn er sie anbrächte, so würde 
er durch den Hirn-laut, der ein Donnerkeil ist, den Samen vernichten; 
.sogar wenn er mi t Gewalt 2) sich dazwischen stellen würde, er würde 
ihn vernichten. — Er singe diesen Vers, indem er wohl darauf 
aehtet 3 ) ; wenn er ohne darauf wohl zu achten ihn sänge, so würden 
seine Kinder ohne Samen geboren werden; denn ohne Samen wer­
den die Kinder in der Spur eines untauglichen Udgätrs gehören. 
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93. D e r r e t a s y ä g e n a n n t e e r s t e V e r s d e s 
B a h i s p a v a m ä n a. 



Das2) wussten ja die Kurus und Pancälns; deshalb wird unter 
den Kurus und Pancälas m i t lauter Männern ein M a n n geboren; 
als aber die Udantas dieses vorher nicht gewusst haben, deshalb 
wurde unter ihnen vorher mit lauter Männern kein Mann geboren. 
Seit aber unter den Udantas sich (Leute) befinden, die solches wissen, 
und seit solches Wissende für sie als Opferpriester auftreten, seit 
dieser Zeit wird unter den Udantas mit lauter Männern ein Mann 
geboren. — Die Kurus und Pancälas disputierten (einst) über eine 
theologische Rätsel frage. Da legten die Pancälas den Kurus die 
Präge vor: „Was pflegten w i r beim Opfer zu machen, wodurch 
unter uns mit lauter Männern ein Mann geboren wird?" Da konnten 
sie nichts antworten. Dadurch besiegten sie sie. Sie hätten aber 
antworten sollen3): „Weil wir solches wissend sind und für uns 
solches Wissende als Opferpriester auftreten, dadurch wird unter 
uns mit lauter Männern ein Mann geboren" 4). Aus ihm wird mit 
lauter Männern ein Mann geboren, wer solches weiss. 
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Vgl. gadv. br. I I . 1. 1 - 5 mit Eelsingh's Bem. z, d. S. 
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'95. E i n e g e l e h r t e U n t e r h a l t u n g ü b e r d i e 
„ D h ü r-Ve r s e". 



Jetzt die Disputation der folgenden ansehnlichen Brahmanen: 
A r u n i (des Gautamiden), Jivala K ä n r ä d i , Asüdha Sävayasa und 
Indradyumna Bhällaveya. Jivala Kär i radi also und Indradyumna 
Bhällaveya, diese beiden kamen zum Aufenthaltsort 11) ihres Lehrers 
Ä r u n i ; sie logierten im Hause des Asädha. Da sprach Asädha: 
„ I l e , Ä r u n i , da wir doch zusammen studiert und zusammen den 
Veda gelernt haben, wodurch denn hast du mehr gelernt als wir? 
Dass du so teuer dem Ruhme, so teuer dein Auge, so teuer dem 
Gewinn bist, wodurch hast du das erreicht?" Der antwortete: „In 
den Dhürs 12) erkenne ich dieses". „ W a s ist es, das du in den 
Dhürs erkennest?" Er antwortete: „Das Teure". „ W a s w i r d der, 
welcher das Teure dieser (Dhürs) erkennet?" „ D e r wi rd teuer dem 
Ruhme, teuer dem Auge, teuer dem Gewinn" . „So ist es auch 
mit d i r bestellt", sagten sie. Darauf redeten sie Jlvala Kär i räd i an: 
„Dass du der Angesehenste dieser Gegend bist, welcher du angehörst, 
Und sogar die Fürsten sich ehrerbietig zu deinen Füssen setzen, 
wodurch hast du das erreicht?" Der antwortete: „ I n den Dhürs 
erkenne ich dieses". „ W a s ist es, das du in den Dhürs erkennest?" 
„Das Ansehen". „ W a s w i r d der, welcher das Ansehen dieser (Dhürs) 
erkennet?" „Welcher Gegend er angehört, da w i r d er der Ange­
sehenste, und sogar die Fürsten setzen sich ehrerbietig zu seinen 
Füssen". „So ist es auch m i t d i r , bestellt", sagten sie. Darauf 
redeten sie Asädha Sävayasa an : „Dass du der GrämanI 1 3 ) der 
Särkaräksas bist, wodurch hast du das erreicht?" Der antwortete: 
„ I n den Dhürs erkenne ich dieses". „ W a s ist es, das du in den 
Dhürs erkennest?" „Das Geborene" 1 4 ) . „ W a s w i r d der, welcher 
das Geborene dieser (Dhürs) erkennet?" „ W o er ein Angehöri­
ger 15) ist, da "wird er GrämanI". „So ist es auch mi t d i r bestellt", 
sagten sie. Darauf redeten sie Indradyumna Bhällaveya an: „Dass 
dein Ruhm alle anderen weit übertrifft, dass du eine Autor i tä t 
bist, wodurch hast du das erreicht?" Der antwortete: „ I n den Dhürs 
erkenne ich dies". „ W a s ist es, das du in den Dhürs erkennest ?" 
„ D e n R u h m " . „ W a s w i r d der, welcher den R u h m dieser (Dhürs) 
erkennet?" „ W e i t übertrifft sein Ruhm die anderen und er w i r d 
eine Autor i t ä t " . „So ist es auch m i t dir bestellt' ', sagten sie. N u n 
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sagten sie: „ W e n n dies so gekommen ist, wohlan, lässt uns einander 
Mi t t e i lung machen". Zu Ä r u n i sagten sie: „ D u bist unser Lehrer,, 
rede du zuerst". Der sprach: „ D i e GayatrT erkenne ich als das 
Teure; die GayatrT ist der Hauch, der Hauch ist (allen Kreaturen) 
teuer. Teuerer als der Hauch gibt es nichts; wer in dieser Weise 
die GayatrT als das Teuere erkennet, der wi rd , wie der Hauch der 
(Person) selber teuer ist, ebenso dem Ruhme teuer, dem Auge teuer, 
dem Gewinn teuer". Darauf sprach Jivala Känrädi : „ D i e Tristubh 
erkenne ich als das Ansehen. Die Tristubh ist der Baronenstand, 
der Baronenstand ist Ansehen; wer in dieser Weise die Tristubh 
als das Ansehen erkennet, der w i r d , zu welcher Gegend er gehört, 
dort der Angesehenste, und sogar die Fürsten setzen sich ehrerbietig 
zu seinen Füssen". Darauf sprach Asädha Sävayasa: „ D i e Jagati 
erkenne ich als die Vielheit 16), als die Zeugung. Die Jugati ist 
die Vielheit, die Zeugung der Versmaasse; wer in dieser Weise 
die Jagali als die Vielheit, als die Zeugung erkennet, erreicht Vie l ­
heit an Nachkommen und an V i e h ; wo er ein Angehöriger ist, 
dort w i r d er Grämani". Darauf sprach Indradymuna Bhüllaveya: 
„ D i e Anustubh erkenne ich als den R u h m ; die Anustubh ist die 
Rede, die Rede (Beredtheit) ist Ruhm, die Rede als Ruhm erhebt 
sich hoch, über die anderen. Wer in dieser Weise die Anustubh 
als den Ruhm erkennet, so erhebt sich fortwährend diese seine Rede: 
die Anustubh, als Ruhm, weit über die anderen: er wi rd eine. 
Autor i t ä t " . So denn befanden sich diese je mi t einer besonderen 
(Eigenart der Dhürs) zusammen. Wer aber alle diese (Eigenarten) 
in dieser Weise zusammen weiss, für den sind sie in dieser Weise 
alle beisammen; er wird mit einem Male der Angesehenste der 
Seinigen. 



Da sagt man: „Während tue andern Stotras den (ersten) Stotra-
vers ( im korrespondierenden Sastra) als Anfang haben, weshalb 
haben die Pavamanas nicht diesen ersten Vers (im Sastra)?" 5 ) . Da 
antworte man: „ D i e Pavamanas sind die Hauche und auch die 
(Verse) der Pavamanas sind die Hauche; wenn man nun nach den 
Pavamäna(stotra)s mi t den (Versen) der Pavamanas (das Sastra) an­
langen würde, so würden sie ohne zurückzukehren die Hauche 
austilgen. Indem man (aber) nach diesen (Pavamanas) (das korrespon­
dierende Sastra) mi t einem Anustubh-verse anfängt5), — die Anustubh 
ist ja die Hede, in der Rede ist der Einbauen festgehalten — so 
stützt man durch die Rede (d. h. durch den Anustubh-vers) den 
Einhauch. *— Da sagt man : „ N i c h t mi t dem geweihten Wesen 
des Opfers, so zu sagen, verträgt sich dasjenige Stotra, dessen A n ­
fangs-vers nicht auch derjenige des (korrespondierenden) Sastra ist. 
Wodurch wi rd es da" erreicht, dass man ( im Sastra) nicht von dem 
Anfangsverse dieser Pavarmina(stotra)s abweicht?" Da antworte man: 
„ D i e Anustubh ist die Rede, in der Rede (befinden sich) alle 
Versmaasse': dadurch dass der Pavamäna dem A g n i , dem Indra g i l t 6 ) , 
weicht man ( im Sastra) nicht von dem Anfangsverse der Pavamanas 
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ab6). - Die Pavamäna-stomas tragen den Namen: „Sieg", durch 
die Pavamänas besiegten ja die Götter ohne zurückzukehren die 
Asuras; weil nun die Pavamänas nicht wiederkehren7), so "ist das 
alsob jemand sieghaft vorwärts schritte. Indem man zu dem mit 
diesem (Pavamänas) korrespondierenden Sastra einen Anustubh(-vers) 
als Anfaugsvers nimmt, — die Anustubh ist die Rede, die Rede 
aber ist es die reden macht, vermittelst der Rede (d. h. der Stimme) 
sagt.man ja : „Geh' hin, siege, schreite auf (den Teind) zu, weiche 
nicht", so ist dies alsob man mit der Stimme sagte: „Geh' hin, 
siege, schreite auf (den Feind) zu, weiche nicht". 
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Die Pavamana(stotra)s' sind die Götter, es sind die Stotras der 
Götter, mi t diesen stehen die Götter in Verbindung. Die Prstba-
und Uktha(stotra)s sind die Geschöpfe (d. h. die Manschen, auch 
„ d i e Jungen") : es sind die Stotras der Geschöpfe, mi t diesen stehen 
die Geschöpfe in Verbindung. Dadurch nun, dass die (Verse der) 
Pavamäna(stotra)s abgewandt (d . h. ohne Wiederkehr, ohne Wieder­
holung) gesungen werden, daher sind die Götter abgewandt: Sonne, 
M o n d , Sterne, das brennende Feuer kehren nicht auf ihrer Bahn 
zurück. Dadurch aber, dnss die (Verse der) Prstha- und Uktha-
(stotra)s sowohl angewandt wie hergewandt sind (d. h. sowohl ohne 
Wiederholung als mi t Wiederholung 4) gesungen werden), daher sind 
auch die Geschöpfe (d. h. die Jungen, das Vieh , die Kühe) abge­
wandt und heigewandt: morgens früh ziehen sie aus, abends kehren 
sie zurück 5 ) ; der Samen wi rd abwärts ausgegossen, aber er (d. h. 
das daraus entstandene Junge) w i r d herwärts (aus dem Mutterleib) 
geboren. — 

Prthu, der Sohn des Vena, fragte (einst) die göttlichen Vrätyas 6): 

„Des Opfers höchste Ordnung, die geheim ist, 
ist aus dem weiten Luf t raum hergestellet; 
weshalb gehen die Pavamänas hinwärts? 
Weshalb ertönen die Ukthyas 7) aber rückwärts?" 

Sie antworteten : 

„ V o n einer anderen Spur des Opfers leben die Götter, 
Von einer anderen hinwiederum die Menschen: 
Deshalb gehen die Pavamänas hinwärts, 
Deshalb ertönen die Ukthyas aber rückwärts". 

V g l . Panc. br. V I . 8 . 9 und V I I . 2 . 6 . 
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Wer das Trinkgefäss der Götter kennt, wird unter den Seinigen 
würdig an einem Mahle teilzunehmen. Der Brahmane nun ist 
das Trinkgefäss der Götter; wer solches weiss, der wird unter den 
Seinigen würdig an einem Mahle teilzunehmen. Wie man aus 
einem reinen lauteren Trinkgefässe zu trinken wünscht, so wünschen 
die Götter vermittelst eines reinen lauteren Brahmanen zu trinken. 
Deshalb soll der Brahmane danach trachten, rein und lauter zu sein. 

1) Nur aus Pan. V. 1. 68 zu belegen (= pätriya der TS). 
2) deva. 

99. D e r U r s p r u n g des W o r t e s „chandas" (Versmaass). 

Prajäpati erschuf die Geschöpfe; nach ihnen wurde (von ihm) 
der Tod, das böse Geschick erschaffen. Die Götter begaben sich 
zu Prajäpati und sprachen: „Zu welchem Zweck hast du uns 
erschaffen, wenn du die Absicht hattest, nach uns den Tod, das 
böse Geschick zu erschaffen?" Er sprach zu ihnen: „Stellet die 
Versmaasse zusammen, und begebt euch, jeder für sich in eure 
Stelle da hinein; dann werdet ihr euch vom Tode, vom bösen 
Geschick befreien". Die Vasus stellten die Gäyatri zusammen und 
traten in dieselbe ein; die schützte sie. Die Rudras stellten die 
Tristubh zusammen und traten in dieselbe ein; die schützte sie. 
Die Ädityas stellten die Jagati zusammen und traten in dieselbe 
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ein; die schützte sie. Die Visvedevas stellten die Anustubb zusam­
men und traten in dieselbe ein; die schützte sie. Die Sädhyas und 
Aptyas stellten das Aticchandas zusammen und traten in dasselbe 
ein; das schützte sie. Danach traten Indra und Agni in die Kelte­
rungen ein. Da konnte der Tod, das böse Geschick, sie nicht 
entdecken. Wie wird der Tod, das böse Geschick, Macht über den 
haben, den er nicht entdecken kann ? Wer solches weiss, den findet 
nicht der Tod, das böse Geschick. Die Versmaasse fürwahr waren 
es, die sie vor dem Tod, dem bösen Geschick geschützt hatten. 
Weil die Versmaasse sie vor dem Tod, dem bösen Geschick, geschützt 
hatten (acchüdayan), daher der Name chandas (Versmaass). Es 
schützen vor dem Tod, dem bösen Geschick, die Versmaasse, wer 
solches weiss. Mit welchem Versmaasse immer er die Priesterfunction 
verrichtet, darin ist er jedesmal eingetreten; denn mit welchem 
Versmaass immer er (der Priester) seine Funktion verrichtet, während 
ein anderer missbilligend über ihn redet, von diesem Versmaasse 
wird er (der Verleumder) abgetrennt. Wer solches weiss, den trifft 
kein einziges Unglück; wer ihn aber verleumdet, der verfällt ins 
Unglück. 

Vgl. Jaim. up. br. 1. 18, das im Anfang mit diesem Stück 
übereinstimmt. 



Kesin Därbhya wusste dem Ahinas Äsvatthi13) die Purohita-
funktion bei (dem Ksatriya) Kesin Sätyakämiu zu entwenden 14). 
Von diesen beiden nun war .Ahinas der ältere, Kesin der jüngere. 
Der (nl. Ahlnas) sprach: „He, Kesin, durch welches Wissen hast 
du mir den Ksatriya entwendet?" Dieser antwortete: „Nun, ich 
erkenne die Anustubh als alle Versmaasse, die Brhati als das Vieh, 
das Opfer, den Himmelsraum". Da brach er in Tränen aus und 
er trauerte. Da sagte er (Kesin) zu ihm (Ahlnas): „Trauere nicht; 
wenn du trauerst im Verlangen nach einem Ksatriya, ich lasse dir 
den Ksatriya; w i r werden uns einen anderen Ksatriya suchen". Der 
(andere) sagte15): „Nicht, Kesin, durch das Verlangen nach einem 
Ksatriya, sondern denkend an das Vedastudium bin ich in Tränen 
ausgebrochen. Ich habe das Vedastudium getrieben; wir haben 
dieses. . . . gehört, dass ein so junger Mensch etwas derartiges ver­
spricht. Das bedenkend bin ich in Tränen ausgebrochen". — (Was das 
anbetrifft,) dass er die Anustubh für alle Versmaasse erklärt hatte: 
die Gäyatri ist acht-, die Tristubh ist elf-, die Jagati ist zwölfsilbig, 
das Wort „Rede" ist das Schlussstück des Yajnäyaniya : das macht 
zusammen 32; und 32silbig ist die Anustubh; so erklärte er die 
Anustubh als gleichwertig mit allen Versmaassen. (Was seine Äusse­
rung anbetrifft:) die Brhati (erkenne ich) als das Vieh' ' : die Brhati 
ist dasselbe wie die Anustubh; als zu ihr (d.h. zur Anustubh) die 
vierfüssigen Tiere hinzugefügt waren 16), entstand daraus die Brhati. 
(Was seine Äusserung anbetrifft:) „die Brhati (erkenne ich) als das 
Opfer" (darin hatte er ebenfalls Recht): wer reich an Vieh ist, 
dem wendet sieh ja das Opfer zu; (und was seine Äusserung an­
betrifft:) „die Brhati (erkenne ich) als den Himmelsraum": die 
Brhati ist ja der Himmelsraum 17). 
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101. W i e d ie Versmaasse des M i t t a g l o b e s zustande 
kamen. 
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Als die Versmasse diese" Räume unter sich verteilten, erhielt 
die Gäyatri diesen Raum (d. h. die Erde), die Tristubh den Luf t ­
raum, die Jagati jenen (Raum, d. h. den Himmel). Die Gäyatrl 
ist der Priesterstand, die Tris tubh der Baronenstand, die Jagati 
der Handwerkerstand. Die Tristubh im Luftraum nun freute sich 
nicht besonders über dieses Resultat. Sic schoss von vorne auf die 
Gäyatrl und machte es ihr heiss. Diese (nl . Gäyatrl) fürchtete sich, 
dass jene ihr den ihr zukommenden Verbleib cntreisscn möchte und 
sprach zu i h r : „Verbeugung sei d i r ! Was begehrest du von mir , 
dass du auf mich schiessest?" „Verschenke mir eine Gabe", so 
sagte sie. Ih r gab sie (die Gäyatri) zwei achtsilbige Versviertel. 
Darauf wendete sie (Tristubh) sich zu der Jagati. Sie. schoss auf sie 
und machte es ih r heiss. Diese (nl . Jagati) fürchtete sich, dass 
jene ihr den ihr zukommenden Verbleib cntreisscn möchte und 
sprach zu i h r : „Verbeugung sei d i r ! Was begehrest du von mir , 
dass du auf mich schiessest?" „Verschenke mir eine Gabe", sagte 
sie. I h r gab sie (die Jagati) ein zwölfsilbiges Versviertel. Da wen­
dete sie (die Tristubh) sich wieder zu ihr (zur Gäyatrl n l . ) ; diese 
sagte: „ D a ich dir eine Gabe verschenkt habe, was begehrest du 
noch von m i r ? " „Verschenke mir dein ganzes Selbst", so sagte sie. 
„ W a s w i r d dann aber mir verbleiben?" „ W i r beide werden ge­
meinschaftliche Nahrung haben, und ich werde dich voranstellen" 
„ G u t " . Sie stellte sie voran and sie übergab ihr ihr ganzes Selbst. 
W e i l nun die Gäyatrl ihr ganzes Selbst gegeben hatte, deshalb 
begibt sich der Brahmane (dem ja die Gäyatrl gleichgestellt ist) 
mi t seinem ganzen Selbst zum Baronen (dem die Tristubh gleich­
gestellt ist), da aber die Jagati nicht ih r ganzes Selbst gegeben hatte, 
deshalb pflegt der Handwerkerstand (dem die JagatT gleichgestellt 
wird) vom Baronenstand zu entweichen. Derjenige Tei l nun, den 
die Gäyatrl und die Jagati (der Tristubh) abgetreten hatten, daraus 
wurde die BrhatT; deshalb umfasst die Brhati drei achtsilbige Vers­
viertel und ein zwölfsilbiges. Die Gäyatri nun w i r d zuerst verwen­
det 9) (n l . der Vers): uccä te jütam andhasä;. ... . 1 0 ) Eine Stellung 
als Purohita 11) oder die Fülle einer Purohita-stellung bekommt, 
wer solches weiss. Dann (d. h. an 2. Stelle, wird) die Brhati 
(verwendet); dann (an 3. Stelle) die Tristubh. So w i r d die Nahrung 
vom Priester- und Baronenstand beiderseitig ergriffen. Die vom 
Priester- und Baronenstand beiderseitig ergriffene Nahrung fällt dem 
zu, der solches weiss. Deshalb soll weder der Priester den Baronen, 
noch der Baron den Priester betrügen, denn sie haben gemein­
schaftliche Nahruug. Deshalb auch wünscht, wenn dem Priester 
etwas Wichtiges zufällt, dieser den Baronen als zweiten Behüter 
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seiner Nahrung, wenn dem Baronen (etwas zufällt), dann dieser 
den Priester. Es findet einen Baronen als seinen Behüter, wer 
solches weiss. 



Zu Anfang waren die Versmasse 5) viersilbig und nicht das 
Opfer (zu den Göttern) führend. N u n befand sich der Soma in 
dem dritten H i m m e l des I n d r a ; den bewachten die Feuer, die 
Gandharven, die Dhisnyas; das sind (mich andern) auch die giftigen 
Schlangen, Er befand sich in zwei goldnen Schüsseln6); diese 
pflegten in einem Augenwink (bei jeder fremden Berührung) zusammen­
zuklappen. Da sagten die Versmasse: „Lasst uns den Soma herbei­
holen und das Opfer vollziehen". Zuerst flog die Jagati empor, da 
sie sich für die mächtigste, die stärkste, bedeutendste, kräftigste 
hielt. Als sie herbeigekommen war, raubten die Hüter des Soma 
dre i ihrer Silben; einsilbig kehrte sie zurück, die Sonm-weihe und 
das Vieh mit /sich führend. Deshalb pflegt sich die Weihe zum 
Soma-opfer bei demjenigen einzustellen, der reich an Vieh i s t 7 ) . — 
Darauf flog die Tristubh empor. Als sie herbeigekommen war, 
raubten die Hüter des Soma eine von ihren Silben; dreisilbig 
kehrte sie zurück, die Askese und die l)aksinä(-kühe) mit sich 
führend. Deshalb werden die zum Opferlohn bestimmten Kühe an 
der Stelle der T r i s tubh 8 ) herbeigeführt (und den Opferpriestern 
verschenkt). Deshalb auch hält man ihn für Askese treibend, der 
(Opferlohn) gibt . — Darauf flog die Gäyatrl empor. Ih r blickte 
ihre Mut ter , die Anustubh 9 ) , nach; deshalb soll eine Mutter ihrem 
Sohn, wenn dieser sich in die Fremde (auf Beute) begibt, nach­
blicken (und sagen): „ K o m m ' lebendig zurück, (Beute) herbeibrin­
gend". Sie packte gesondert in ihren zwei Klauen zwei Savanas 
und die (geraubten) Silben der beiden anderen, und im Munde 
ein Savana: so kehrte sie m i t dem ganzen Opfer zurück. Man 

8* 
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sagt denn auch: „Ausgesogen ist das dritte Savana, denn sie brachte 
es im Munde herbei" 10). Als sie den Soraa herbeigeholt hatte, 
sagte sie zu den beiden anderen Versmassen". I c h habe hier den 
Soma herbeigebracht; kommt, ich will das Opfer vollführen". Die 
beiden sagten: „ W i r beiden sind verstümmelt, wir sind dieser 
(Sache) nicht gewachsen". Die Gäyatri aber, die Frühkelterung ins 
Werk setzend, sagte: „Ich werde jetzt (das Opfer) führen". Sie 
führte es und brachte (die Frühkelterung) zum Abschluss. Darum 
heisst die Frühkelterung gäyatrl-artig. Sie setzte nun die Mittag-
kelterung ins Werk und hatte (einen Teil davon) mit dem (ersten) 
Tristichon 11) abgetan, da achtete sich die Tristubh zurückgestellt 
und sprach: „Auch ich komme herbei". „So komm' auch du", 
sagte sie (nl. Gäyatrl), „ i c h werde dir (die Kelterung) führen, 
indem ich aber mich nach dir benenne". Sie kam mit den (noch in 
ihrem Besitz seienden) drei Silben zu ihr und so zur elfsilbigen 
Tristubh geworden 12), führte sie (nl. die Gäyatrl) die Mittagkelte-
rung (zu den Göttern) und brachte sie zum Abschluss. Weil sie 
zur Tristubh gesagt hatte: „ Ich werde dir führen, indem ich aber 
mich nach dir benenne", deshalb heisst die Mittagkelterung tristubh-
artig. Sie (die Gäyatrl) setzte nun die dritte Kelterung ins Werk 
und hatte davon mit dem (ersten) Tristichon 11) abgetan, da achtete 
sich die Jagati zurückgestellt und sprach: „Auch ich komme herbei". 
„So komm' auch du", sagte sie, „ i c h werde dir (die Kelterung) 
führen, indem ich aber mich nach dir benenne". Sie kam mit der 
einen (noch in ihrem Besitz seienden) Silbe zu ihr und so zur 
zwölfsilbigen Jagati geworden 13), führte sie (nl. die Gäyatrl) die 
dritte Kelterung (zu den Göttern) und brachte sie zum Abschluss. 
Weil sie zur Jagati gesagt, hatte: „Ich werde dir führen, indem 
ich aber mich nach dir benenne", deshalb heisst die dritte Kelterung 
jagatl-artig. — Die Gäyatrl führt die Morgenkelterung, die Gäyatri 
die Mittagkelterung, die Gäyatri die dritte Kelterung. Wer solches 
weiss, von dem weicht bis ins hohe Alter der Ruhm, das Ansehen, 
nicht. Darüber sagte (einst) Äruni: „ Ich weiss, dass die Gäyatri 
alle Kelterungen führt; deshalb weicht von mir bis ins hohe Alter 
der Ruhm, das Ansehen, nicht". Wer solches weiss, von dem weicht 
bis ins hohe Alter der Ruhm, das Ansehen, nicht. 

Vgl. Pailc. br. V I I I . 4 ; Sat. br. I V . 3.2. 7—9; I I I . 6 . 2 . 9 ; 
TS. V I . 1 .6 .1—5; Ait . br. I I I . 25—28; Käth. X X I I I . 10; 
Maitr. S. I I I . 7 .3. 



„Soll man (in der Soma-feicr) die Rathantara- oder die Brhat-
singweise (zum 1. Prsthastotra) anwenden?" so überlegt man. „Die 
Rathantara-singweise", sagen die Sävayasas. „Das llathantara ist 
dieses (d. h. diese Welt, die Erde); dieses kennen wir; wer wird 
(mit Übergehung des Bekannten) vom Bekannten zum Unbekannten 
gehen?" Wie von einem gegrabenen tiefen Brunnen das Jenseitige 3) 
wie Finsternis aussieht; so befindet sich gewiss jener Raum j e n ­
sei ts des Luftraums, wer weiss also darüber, ob er sich dort be-. 
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findet oder nicht? Auch sonst steht gewiss jener Raum hinter diesem 
Räume zurück 4), denn j e n e r Raum lebt von dem, was aus d iesem 
gespendet wird: von den Opferspenden, die von hier (d. h. von 
der Erde aufwärts) gehen, lebt ja jener Raum (d. h. die Götter 
in jener Welt). Wollte er auch zehnmahl opfern, so opfere er 
nur mit dem Rathantara. — Äruni und die Sätyayajnis sagen: 
„Man soll die Brhat-singweise (zum 1. Prsthastotra) verwenden. 
Das Brhat ist jenes (d. h. jener Raum, der Himmel); auf jenem 
hoch erhobenen von Bösem befreiten, Tag für Tag in Wohlstand 
zunehmenden (Räume) speit man nicht, wandelt man nicht, sitzt 
man nicht. Viele schmähen diesen Raum (d. h. die Erde), viele 
verachten ihn, und beide, sowohl der Gute wie der Böse, leben in 
ihm; jener Raum dagegen ist hoch erhoben, von Bösem befreit, 
Tag für Tag in Wohlfahrt zunehmend: in jenem lebt kein Böser. 
Auch sonst steht gewiss dieser Raum (die Erde) hinter jenem Räume 
zurück, denn dieser Raum lebt von dem, was aus jenem gespen­
det wird: von dem Regen, der von dort oben gespendet wird, 
lebt ja dieser Raum (d. h. die Menschen). Wollte er auch zehn-
mahl opfern, so opfere er nur mit dem Brhat. — „Man soll im 
Opfer die beiden Singweisen anwenden"5), so pflegte Sätyäyanizu 
sagen, „um die Erfüllung dieser beiden Wünsche zu erreichen. 
So 6) erreicht er die Erfüllung dieser beiden Wünsche". 
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Rathantara und Brhat 6) wurden erschaffen; nach deren Erschaf-
fung wurden die Tiere (das Vieh) erschaffen: die Rathantara-tiere 
nach dem Rathantara, die Brhat-tiere nacli dem Brhat7). Unter 
diesen (nl. den Tieren) entstand Uneinigkeit; das stand da, sich 
entzweiend 8). Die beiden (R. und Br.) sagten : „ Wenn es uns so 
ergehen wird, so werden wir die Geschöpfe nicht erhalten können". 
Wohlan, lasst uns unsere Abzeichen umtauschen". Die tauschten ihre 
Abzeichen um. Die Rathantara-stimme drang in die Brhattiere, die 
Brhatstimme in die Rathautara-tiere ein. Die Kuh ist ein Rathantara­
tier 9), da sie so zu sagen nach unten gekehrt ist (durch die 
Haltung des Kopfes?). Sie lässt die Brhat-stimme hinwärts 10) 
ertönen: blink. Das Schaf lässt die Brhat-stimme ertönen durch 
ihr Meckern; die Ziege ist ein Brhat-tier, da sie so zu sagen nach 
oben gewendet ist (durch die Haltung des Kopfes?). Sie lässt die 
Rathantara-stimme ertönen durch ihr Geblök. Inbezug auf den 
Menschen konnten sie (nl. Rath. und Brhat) sich nicht einigen. 
Da sagten sie: „Lasst uns beiden in ihn eintreten". „Gut". In 
ihn traten sie ein; deshalb lässt der Mensch die beiden Stimmen 
ertönen, sowohl die Rathantara- a)s die Brhat-stimme. Die Hathan­
tara-tiere, seine Rathantara-stimme bemerkend, nähern sich ihm, 
und die Brhat-tiere, seine Brhat-stimme bemerkend. In dem Men­
schen fürwahr schreien zusammen die Rathantara- und Brhat-stimmen. 
Wer solches weiss: „ I n dein Menschen schreien zusammen die 
Rathantara- und die Brhat-stimmen", bei dem schreien die beiden 
Arten von Tieren, sowohl die Rathantara- als die Brhat-tiere 11). 



Als Aruni fortgehen wollte, kamen die Nördlichen von allen 
Seiten auf ihn zu gelaufen (mit der Frage): „Äruni , Äruni, durch 
welche Macht erzeugen Rathantara und Brhat die Geschöpfe?" 
Durch welche haben sie den Ruhm der Götter inne?" Kr beant­
wortete ihre Frage nicht, (sondern sagte): „Ich weiss, dass ihr 
meine göttliche Kenntnis zu erstreben sucht; dies werde i c h e u c h 
aber nicht sagen". Seine in seiner Wohnung weilenden Schüler 
dachten über ihn: „Durch Mangel an Einsicht hat er dies so ge­
antwortet; er hat es eben nicht gewusst. Wohlan, wir wollen ihn 
fragen". Da sagten sie zu ihm: „Wenn du geantwortet hättest, 
wie würdest du geantwortet haben?" Er sagte: „Dadurch dass er 
(d. h. der Sänger) die acht Silben der ersten Strophe als Prastäva 
verwendet, erzeugen die beiden die achthutigen Tiere. Dadurch dass 
er vom zweiten und dritten Verse zwei Silben als Prastäva nimmt, 
(erzeugen sie) die zweifüessigen (Weseji). Durch das Schlussstück 
haben die beiden den "Ruhm der Götter inne; so würde ich ge­
antwortet haben, wenn ich geantwortet hätte". 

Vgl. Pailc. br, V I I . 7. 1—2.und oben, n°. 31. 
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Wer die vom Rathantara und Brhat ausgehenden Rufe zu den 
Göttern kennt, zu dessen Ruf kommen die Götter herbei. Aufwärts 
gehend ist der vom Rathantara ausgehende Ruf zu den Göttern, 
herwärts gerichtet ist der dos Brliat. Indem er (nl. der Sänger, 
der Prastotr) mit dem Verse des Rathantara ohne Paristobha so zu 
sagen einen aufwärts gerichteten Prastäva macht3), dadurch ist 
dieser (Erden-)raum aufwärts gerichtet: aufwärts flammt das leuer, 
aufwärts (wachsen) die Kräuter und Räume, alles ist aufwärts ge­
richtet. Weil er dagegen mit dem Verse des Brhat, Paristobha au 
ho anbringend, den Prastäva herwärts macht3), deshalb ist jener 
(Himmels-)raum herwärts gerichtet: herwärts sendet die Sonne ihr 
Licht, herwärts der Mond, herwärts die Sterne, herwärts kommt 
der Regen: alles ist herwärts gerichtet. Wer so diese vom Rathan­
tara und Brhat ausgehenden Rufe zu den Göltern kennt, zu dessen 
Ruf kommen die Götter herbei. — Rathantara und Brhat wurden 
erschaffen; nach deren Erschaffung wurden die Tiere erschaffen: 
die Rathantara-tiere nach dem Rathantara, die Brhat-tiere nach dem 
Brhat. Die Rathantara-tiere sind die, welche da sind um gegessen 

zu werden, die Brhat-tiere sind die, welche da sind um (die anderen 
Tiere) zu essen. Indem er mit dem Verse des Rathantara ohne 
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Paristobha den Prastäva macht, deshalb gehen die Rathantara-tiere 
auf Knochen (d. h. Hörn) und werden gegessen; weil er aber mit 
dem Verse des Brhat Paristobha anbringend den Prastäva macht, 
deshalb gehen die Brhat-tiere auf Fleisch und sind die Esser. Wer 
solches weiss, der bekommt, während er selber ein Esser ist, vieles 
Essbare und dem wird ein kräftiger Sohn geboren. 

Das Rathantara und Brhat legen in der Mitte 4) in die Geschöpfe 
die Leibesfrüchte hinein; daraus lassen sie (diese) durch das 
Yajnäyajnlya am Ende geboren werden. Durch den aus acht Silben 
des ersten Verses bestehenden Prastäva legen sie als Leibesfrüchte 
die achthufigen Tiere, durch den aus zwei Silben der beiden anderen 
Verse bestehenden Prastäva die Zweifüssler hinein. Wenn also das 
Yajnäyajnlya von einem solches Wissenden am Ende gemacht wird, 
so ist das eine Geburt, dadurch erwirkt es (nl. das Yajn.) die 
Geburt. Deshalb gibt er (der Yajamäna) anlässlich des Yajnäyajniya-
stotra (den Opferpriestern) eine Wahlgajbe 5), wie dies zu geschehen 
pflegt, wenn einem ein Sohn geboren worden ist6), denn dies ist 
des Opferherrn Geburt. Das Wasser aber, welches die Gattin (bei 
diesem Stotra) ausgiesst7), das ist das Wasser, welches aus dem 
durchbrochenen Uterus 8)hervorkommt. Auch ist Wasser Nahrung; 
so ist dieses Wasser auch die Nahrung, die man dem (eben) ge­
borenen (Jungen) in (den Mund) legt. Auch hat es (das Yajil.) das 
Wort: „Stimme" als Schlussstück. Deshalb erhebt auch der Knabe 
bei seiner Geburt sofort die Stimme. 



Prajäpati erschuf das Opfer und übergab es den Göttern: ver­
mittelst des Gäyatra übergab er den Morgendienst, vermittelst der 
Singweise den Mittag- und Nachmittagdienst. Der Mittagdienst fing 
(damals) mit der Ämahlyava-4), der Nachmittagdienst mit der 
Samhita-singweise 4) an. Mit diesem Opfer opferten sie. Was deren 
Haupt, das Gäyatra, war, nur das entstand, üa begaben sich die 
Götter zu Prajäpati und sagten zu ihm: „Es hat nur eine (erfolg­
reiche) Singweise gegeben: das Gäyatra: Was unser Haupt, das 
Gäyatra, geworden ist, nur das ist entstanden 5). Richte uns dieses 
Opfer so ein, dass wir ganz, mit den Gliedern, mit dem Körper, 
unsterblich werden mögen". Da entzog er dem Morgendienste sechs 
Gäyatras; drei davon fügte er dem Mittagdienste, drei dem Nach­
mittagdienste bei. Da sagten sie zu ihm: „Was wird es an der 
Steile geben, woher du dieses weggenommen hast?" Er sagte: „Die 
Versmaasse werde ich hier einlegen; sie (d. h. die als Gäyatras 
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hier entzogenen Verse) werden nach diesen benannt werden" 6 ) . 
Deshalb werden diese (Verse), die Gäyatris sind, nach den Vers tös­
sen benannt. Da wurden sie (die Götter) d u r c h . . . . geboren und 
wurden nun ganz, m i t den Gliedern, mit dem Kösper, unsterblich. 
Ganz, m i t Gliedern, mit Körper versehen, unsterblich w i r d , wer 
solches weiss. 

1) Vgl . Bern. 12 zu n°. 95. 
2) suranamvahara. 
3) Text und Bedeutung unsicher: tejayanla, teyayanta die llss. 
4) Während im Ritual sowohl der mädhy. puvamana als der ärbhava pav. mit drei 

Gäyatris beginnt. 
5) Das Opfer verhilft auch hier dem Verrichter zu einer l e i h l i c h e n Gestalt im 

Jenseits. 
6) akhya mit Instrum. 

109. Z w e i m i t d e m A b s i n g e n d e r S ä m a n s v e r b u n d e n e 
S e h ä d i g u n g s - h a n d l u n g e n . 

atha nirbadhäpastambhan; samno himkriyamana etam disam1) yam 
dviyyät tarn vianasä nirbadheta-, tata era sa paräbhavati; pratihri-
yamana etam u era disam yam drisyät tarn manasaspastabhnuyät; tata 
u eva sa paräbhavati. (I. 325) 

Jetzt die Tlinausdrängung und die Verschliessung. Während der 
Him- lau t einer Singweise gemacht w i r d , soll er (d. h. wohl der 
Qpferveranstalter, der Yajamäna) im Geiste seinen persönlichen 
Feind aus jener Himmelsgegend, in welcher dieser sich befindet, 
hinausdrängen; dann geht er zugrunde. Während der Pralihära 
gesungen w i r d , soll er im Geiste seinem persönlichen Feind jene 
Himmelsgegend, in welcher dieser sich befindet, verschliessen. Dann 
geht auch der zugrunde. 

Jetzt die drei Himmel(sräume),.die drei Höllen(räume) des Sämans. 
Nach dem Prastava u n d vor dem Haupt te i l des Udgltha, das ist 
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eine H ö l l e ; nachdem er seinen ihn hassenden Nebenbuhler darin 
gestürzt hat — der Haupt te i l des Udgitha ist ein Himmelsraum, 
setze er sich selbst h i e r . Nach dem Pratihära und vor dem Upa-
drava, das ist eine Höl le ; nachdem er seinen Nebenbuhler darin 
gestürzt hat — der Upadrava ist ein Himmelsraum, setze er sich 
selbst h i e r . Nach dem Upadrava u n d vor dem Schlussstück, das 
ist eine Hö l l e ; nachdem er seinen Nebenbuhler darin gestürzt 
hat — das Schlussstück ist ein H i m m e l , setze er sich selbst h i e r . 

1 1 1 . W i e d e r S t o b h a i m R a t h a n t a r a z u m a c h e n i s t . 

Da machen einige den Stobha einförmig (indem sie statt jeder 
Silbe des Verses die Silbe) bha (singen). Jene Sonne ist ja Glanz 
(bhäs). Darüber aber sagte (einst) Sätyayani: „Das Einförmige ist 
der Paarung, der Fortpflanzung, bar: jener (Raum, d. h. der 
Himmel ) ist Bhaga 2 ) , diese (Erde) ist Riss 2 ) ; jener (Raum) ist ein 
männliches, dieser (die Erde) ein weibliches Wesen; wenn jener 
(Kaum) es regnen lässt, so zeugt diese (nl . die Erde zeugt Kräuter, 
Pflanzen u . s . w . ) . U n d wenn der Mann den Samen in das Weib 
ergiesst, so gebiert sie. Deshalb soll der Stobha mi t (den Silben) 
„abhubhabhibhabhebhabha" gemacht werden 3), als Paarung und 
Fortpflanzung. — Solange der Stobha dauert, solange sollen seine 
Hände auf der Erde ruhen: damit der Götterwagen nicht von der 
Bahn gerate 4 ) . 



Das Rathantara ist Agni und Agni ist der Tod. Der Sänger, 
der den Stobha ausserhalb der Silben (des Verses) anbringt, wirft 
den Opferherrn in den Rachen des Todes. Wer aber den Stobha 
auf die Silben anbringt (d. h. sie dadurch ersetzt), der setzt, da 
der Stobha Nahrung ist, indem er durch Stobha an Stobha den 
Rachen des Todes zuschliesst 3), über den Tod hinweg. Das Rathan­
tara ist aber auch ein Meer; wer den Stobha ausserhalb der Silben 
anbringt, der begibt sich in dieses Meer hinein. Wer aber den 
Stobha auf die Silben anbringt, der setzt, wie man vermittelst 
eines Schiffes oder eines Bootes von einer Insel zu einer anderen 
hinübergelangt, über dieses Meer hinweg. — Die Worte im Verse 
des Rathantara: „den Himmel erblickend", spricht er ipsis verbis 
(d. h. sie nicht durch den Stobha ersetzend) aus. Wenn er zum 
Himmel gelaugt, so wird er unsterblich; allen Göttern, allen Wesen 
sagt man über ihn an: „Dieser Brahmane ist zum Himmel gegangen, 
er ist unsterblich geworden". Und alle Götter, alle Wesen bemerken 
ihn (als Unsterblich gewordenen). 
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Jetzt das Vämadevya. Bis zum Pratihära soll es ohne Atem zu 
holen gesungen werden. Das Vämadevya ist ja der Hauch2); (er 
macht es so, bedenkend): „Damit ich vom Hauche nicht getrennt 
werde". Es soll auch nicht auf der Spur eines anderen 3) gesungen 
werden; es läuft Gefahr von ancjjrn abhängig zu werden, wer es 
auf der Spur eines anderen singt: selbständig 3) soll es gesungen wer­
den. — Brahmadatta Caikitäneya pflegte zu sagen : „Dürr geworden, 
so zu sagen, ausgeschüttet, so zu sagen, ist das Vämadevya — die 
Singweisen sind ja aus ihm heraus geschaffen 4) — wie ein altes 
Fass 5) oder ein Maultier, dessen Schulterteile zerrissen sind; es 
(das Vämadevya nl.) pflegt ja jedes Prstha 6) zu führen. In diesem 
(Vämadevya) singe er entweder die Abzeichen der Prsthas7) ab, 
oder, ehe er es singt, spreche er diese Worte aus: „Rind, Ross, 
Ziege, Schaf, Reis, Gerste" 8). Das Rathantara ist das Rind, das 
Brhat das Ross, das Vairüpa die Ziege, das Vairäja das Schaf, 
die Sakvan-verse der Reis, die Revati-verse die Gerste. So stellt 
er die (Tiere u.s.w.), die aus diesem Safte erschaffen sind, in ihn 
(nl. den Opferherrn); er macht (es) anschwellen und hat das Stotra 
abgehalten durch ein angeschwollenes saftreiches (Vämadevya). — 
Wenn er Regen begehrt, so spreche er vor dem Stotra des Väma­
devya die Worte: „Wasser, Wind, Wasser, Wind" aus. So wird 
es für ihn regnen. — Auch ist das Vämadevya das Vieh. Reich 
an Vieh wird, wer solches wissend das Vämadevya zum Stotra 
verwendet. 
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Einen schönen Gesang hat das Brahmasäman 1), wenn er es singt, 
indem er sich mit den Räumen des Brahman vereinigt. Sieben 
Male macht er Hebung im Brahmasäman: im siebenten Räume 
befindet sich das Brahman. In den Worten: cäsor mändäno va hat 
er vier Hebungen gemacht 2), in den Worten: ändhäsä bhi vatsän 
no vä drei; das macht zusammen sieben. Der „am Wasser befind­
liche" Raum heisst der Raum, wo Agni weilt; der „die Wahr-
heitliebende", wo Väyu weilt; der „unbesiegbare", wo Äditya; der 
„zum Himmel gerichtete", wo Varuna; der „zum Himmel gehende", 
wo der Tod; der „leuchtende", wo der Hunger; die „Himmels-
höhe" heisst der siebente Raum des Brahman, wo dieses Brahman 
weilt. Durch die siebente Hebung stelle er so sich selbst in den 
Raum des Brahman, in die Himmelshöhe 3). 

Vgl. Kaus. br. X X X . 1. 
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Jetzt das Syäväsva. M i t (dem Stobha): aiho va ehi ya singen 
jene6) es, — dieses (nl . die Silbe vre) ist die Stimme, und die Anust.uhh 6) 
ist die Stimme — (überlegend): „ I n der Stimme weiden wir durch 
die Stimme dauerhaft sein". — Als nun (einmal) Brahmadatta 
Caikitäneya es in dieser Weise absang, verwünschte ihn Galunas 
Ärksäkäyana mi t (den Wor ten) : „Dieser Nachkomme des J)albha hat 
das Syäväsva so gesungen, dass sein eignes böses Geschick ihn er­
reichen w i r d " . Als der andere dies vernommen hatte, sprach er: 
„ U n d jener hat das Väinadevya so abgesungen, dass er dürr und 
viehlos dahinschreiten w i r d " . N u n wurde Brahmadatta Caikitäneya 
vom Kausalya-fürsten Brahmadatta Präsenajita zum Purohita ange­
nommen ; dessen (nl . des Br. Präsenajita) Sohn redete wie die 
Östlichen; der (Br. Präsenajita?) sprach : „Dieser ist. . . 7 ) . Spannet 
mir (den Wagen) an, ich werde zurück kommen". Darauf ging er 
fort. Da führten die Vailünis einen Jaimava (?) Stammgenossen von 
ihm herbei; zu deren Versammlung war er gekommen8) . Von 
den Gräsern erhob er sich nach (ihnen); zuvor pflegte er auf­
zuspringen. Zu i h m kamen v ein viel und ein viel y ) . 

Er sprach: „ W e n n dies hier so zugegangen ist, so komm' , wi r 
beide wollen einander Mi t t e i lung machen". Da sagte Galunas1 0) : 
„ A l s Syäväsva, der Sohn des Arcanäuas, (einst) um Brennholz 
zu holen ausgegangen war, Hessen ihn seine Opfersitzungsgenossen 
im Stiche und gingen (ohne ihn) in den Uimmelsraum ; diesen 
riefen sie zu sich herauf m i t der Syäväsva-singweise (und zwar 
mi t deren Stobha): „ E i , komme!" Zurückgelassen nun ist, so 
zu sagen, der Stammgenosse; indem er singt: „ E i , komme!" 
macht er dass sein eignes böses Geschick ihn erreicht". Zu ihm 
sagte er (d.h. Brahmadatta Präsenajita zu Galunas?): „ E r soll „oho 
iya" singen. Indra ist oho mi t Namen, die (Sonne, die) dort oben 
leuchtet, ist I n d r a ; dieser ist der; alle Götter fügen sich nach 
i h m . Nach i h m fügen sich alle die Seinigen, der solches wissend 
das Syäväsva singt. 

(Obgleich dieses Stück zum grössten Te i l unverständlich ist, 
habe ich es dennoch aufgenommen und versuchsweise übersetzt). 

Verh. der Kon. Akad. v. Wolonsh. Nieuwe Reek. Di. XIX N°. 4. 9 

MS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 115) 129 



130 DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 115—117) 



Jetzt der feigenhölzerne Königssessel. Dessen zwei vordere rüsse 
sind Rathantara und Brhat, die hinteren sind Vairüpa und Vairaja, 
dessen Länsrebretter sind Säkvara und Raivata; dessen nach vorn 
gerichteten Stricke sind die Rks, dessen Querstricke sind die Yajus; 
dessen Bedeckung sind die Sämans, dessen Löcher 9) (zwischen den 
Stricken?) sind jdas Vakoväkya 1 0 ) , dessen Kissen ist der Wohlstand. 
Prajäpati und Brhaspati stützten seine vorderen Füsse, Soma und 
Varuna die hinteren. A u f diesem (Sessel) wurde Aditya (die Sonne) 
besalbt: von den Vasus zur Herrschaft, von den Rudras zur weiten 
Herrschaft, von den Ädityas zur Selbstherrschaft, von den Visvedevas 
zur Gesammtherrschaft, von den Maruts zur Obennacht, von den 
Sädhyas und Äptyas zur allerhöchsten Stellung. So hat keine andere 
Gottheit eine so grosse (Macht) errungen wie Adi tya, denn diejenigen 
der Götter, die (selbst) konsekriert waren, konsekrierten ihn. An 
ihm begehrten die Himmelsgegenden (die Disas) einen Antei l , wie 
man von einem sieghaften König einen Ante i l zu bekommen wünscht. 

9» 
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Zu diesen sprach er: „Schenket mir (dann) eine Gabe". Der Osten 
verlieh ihm ,mit den Worten (d. h. unter der Bedingung): „Von 
mir aus sollst du aufgehen", den Tag und die Wahrheit. Der 
Zenith, mit den Worten: „Zu mir sollst du emporgehen", verlieh 
ihm die Herrschaft und das Reich. Der Süden, mit den Worten: 
„ A u f mich sollst du herangehen", verlieh ihm die Nahrung und 
den (Sonnen)wagen. Der Norden, mit den Worten: „Auf mich 
sollst du herangehen", verlieh ihm die Schönheit und die Farbe. 
Der Luftraum, mit den Worten: „Durch mich sollst du hindurch­
gehen", verlieh ihm das Licht und die Ungehemmtheit. Der Westen, 
mit den Worten: „ I n mir sollst du untergehen", verlieh ihm das 
göttliche Gesetz und die Nacht. Die Erde, mit den Worten: „Über 
mich soll deine Wärme sich verbreiten", verlieh ihm die Grundlage 
und das Ausspannen n ) . Die Gewässer aber achteten sich (der Sonne) 
überlegen; die übergaben (ihm) mit den Worten: „ W i r wollen dir 
entgegen scheinen", die Fahrt (?) und den Anlauf (?). Er (Äditya, 
die Sonne) bewegt sich ja durch die Gewässer, durch der Gewässer 
Umlauf 12). Von diesen nämlichen Gewässern geht der Lichtglanz 
aufwärts, dadurch scheinen sie ihpi (dem Äditya, der Sonne) ent­
gegen 13). In dieser Weise erreicht er (alle) diese Disas: vom Osten 
geht er auf, nach dem Zenith geht er empor; sechs Monate geht 
er so, sechs Monate so 1 4); er geht durch den Luftraum hindurch, 
im Westen geht er unter, über die Erde verbreitet er seine Wärme. 
Wie ein Gatte seine Gattinnen der Reihe nach besucht, so besucht 
er sie der Reihe nach. Da bedachte er: „Ich wil l dies Al l mir 
sämmtlich zueignen". Er nahm die Gewalt des Himmels an sich, 
die Herrschaft (Ksatra) der Sterne (sodass sie naksatra wurden), den 
Körper des Luftraums, die Gestalt des Windes, die Einsicht der 
Menschen, das Gesicht der Tiere, die frische Kraft der Wasser, 
den Saft der Kräuter, den Gang der Bäume, den Penis der Vögel, 
die Glut des Feuers, das Herz der Erde, den Geruch des Goldes, 
den Donner der Stimme, die (geschlechtliche) Vereinigung der Väter 
(d. h. der Manes, der Verstorbenen), das Licht des Mondes. Weil 
er dies alles von diesen Wesenheiten an sich nahm (udatta), deshalb 
ist er Äditya. Wer dieses so weiss, der wird ein Äditya („Weg-
nehrner") und sitzt auf diesem Königssessel. 

Vgl, Panc. br. V. 5 (Drähy. X. 4. 7—8) und Ait. br. V I I I 
12—14. 



Da sagt mau: „Tu welcher Weise wird das Jahr5) einuietrisch 
(und zwar nur) aus der Brhati zusammengesetzt?" „Durch die Tage", 
so antworte man. „Wie so, durch die Tage?" „Die zwei Atirätras 
(am Anfang und Schluss), der Ärambhanrya- und der Mahävrata-
tag, der Prsthya(-sechstag) und der Abhiplava(-sechstag), der Abhijit, 
die drei Svarasäman(-tage), die drei rückgewandten Svarosäman(-tage), 
der Viävajit, der Go- und der Äyus(-tng), der Dasarätra; der 
Visuvat(-tag) ist als 37. in diesen Himmelsraum erhoben. Darüber 
gibt es den folgenden Vers: 

„Aus 720 besteht, so sagt man, diese zur sechsunddreissig-silbi-
gen Brhati gewordene; zur Anugtubh geworden 6), stützt sie, mit 
dem Vieh verbunden, Götter, Väter, und Menschen". 

Die Worte: „Aus 720 besteht, so sagt man" besagen die Tage 
und Nächte (des Jahres); die Worte: „zur 36silbigen Brhati ge­
wordene" besagen, class in dieser Weise durch die Tage die 36-

DÄS JAIMINlYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 117—118) 133 



134 DAS JÄIMINlYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 118—119) 

silbige Brhati zustande kommt. Die Worte: „zur Anustubh geworden 
mit dem Vieh zusammen" (sind so zu deuten): d iese 7 ) Himmels­
gegend brachte die Kuh, diese das Ross, diese die Ziege, diese 
das "Schaf; dieser, die Anustubh war, brachten die Himmelsgegen­
den (diese vier Tiere) als Brautgabe", so ist dies (zu begreifen). 
(Was die Worte anbetrifft): „stützt sie Götter, Väter und Menschen", 
die Anustubh ist die Stimme, durch die Stimme ist dieses A l l gestützt. 
In dieser Weise nun wird das Jahr einmetrisch und zwar aus der 
Brhati zusammengesetzt. 

Upämsu und Antnryäma sind der Aus- und Einhauch2); man 
opfert den einen unmittelbar nach, den anderen vor Sonnenaufgang; 
man lebt ja von dem Aushauch, der sich ausserhalb, und von dem 
Einhauch, der sich innerhalb (des Körpers) befifldet. Indem man 
also den einen Schoppen nach, den anderen vor Sonnenaufgang 
darbringt, tut man dies so in der Absicht, dass man von dem Aus­
hauch, der sich ausserhalb, und von dem Einhauch, der sich inner­
halb befindet, leben möge. Diejenigen, welche die beiden (Schoppen) 
nach Sonnenaufgang daropfern, zerstören den Aus- und Einhauch. 
Wenn einer über sie, die es so gemacht haben, sagen würde: „Sie 
haben den Ans- und. fiinhauch zerstört, sie werden sterben", so 
würde dies so erfolgen. Deshalb soll man es so machen wie (im 
Ritual) der anderen Tage. 

1) ? udaktvüsur die Hss.; offenbar ist ein zu khidali gehöriger Aorist geweint; von 
der Wurzel kha? 

») So öfters, vgl. u. a. Sat. br. I V . 1. 2. 1 flg., TS. V I . 4. 6. 4. 



Von demjenigen, der die zu einem Soma-opfer einleitende Weihe 
unternimmt, weichen 1) die folgenden (Handlungen): das Agnihotra, 
das Voll- und das Neumondsopfer, die Tertialopfer, das Tieropfer, 
das Väteropfer, der Grhamedha, der Brahmaudnna 2), der Beischlaf. 
Dadurch dass er während der Diksä- und Upasnd(-tage) mit (dem 
Rufe) sväha die Vratamilch trinkt 3), wird von ihm das Agnihotra 
au diesen Tagen nicht übergangen; dadurch dass man die Upämsu-
und Antaryäma-schoppen, den einen vor, den anderen nach Sonnen­
aufgang daropfert 4), wird es (das Agnihotra) von ihm am Kelte­
rungstage nicht übergangen; durch den (Savana-)purodäsa5) wird 
von ihm das Vollmondsopfer, durch die saure Milch 6) das Neu­
mondsopfer nicht übergangen; durch die Amiksä 7) die Tertialopfer; 
durch das Savana-tieropfer8), das (jedes Jahr einmal zu verrichtende) 
Tieropfer; dadurch dass man die Upäsanas hinwirft 9), der Pitryajna; 
durch die gerösteten Gerstenkörner 10) und den Karambha 11), der 
Grhainedha; dadurch dass er den dem Soma zu opfernden Caru 
herbei- (und dar)bringt 11), der Brahmaudana; dadurch dass er 
die Gattinnen (vom Udgätr) anblicken lässt12), wird der Beischlaf 
von ihm nicht unterlassen. 

Vgl. Öat. br. X I I . 3. 5. 3—10. 
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120. D e r Ersa tz f ü r d i e s t ä n d i g e n Opfe r w ä h r e n d 
e i n e r S o m a - f e i er. 



Es gab früher drei Agnis: Bhüpati, Bhuvanapati und Bhütänam 
pati. Bhüpati ist dieser Raum (d. h. die Erde), Bhuvanapati der 
Luftraum, Bhütänam pati jener Raum. Dieses Feuer (welches wir 
jetzt als das einzige kennen) heisst Bhütj. Der Vasatruf schnitt die 
Köpfe dieser (drei) ab und sie drangen in diese drei Erdenräume 
ein. Deshalb soll man, was von der Agnihotra(-milch) oder vom 
Opferschmalz (auf die Erde) herabspritzt, berühren mit (den For­
meln): „Dem Bhüpati, svähä! Dem Bhuvanapati, svähä! Dem 
Bhütänam pati, svähä!" So ist es von ihm in diesen Feuern darge­
bracht und nicht verspritzt. 

Vgl. Käth. X X V . 7,Sat br. 1. 3. 3. 13 flgg. 
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121. Die d r e i f rüheren Agni s . 

Diese Stelle habe ich nur mitgeteilt wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
der Känva-rezension des Sat. br. ( I I . 2. 8. 3): tän ha rsin yajnam 
tanvanän ete gandharva upaniseduh sürpamyavam addhäno 'ntarvän 
krsih solbalä te ha u. s. w. vgl. Sat. br. (Madhy. rez.) X I . 2. 3. 
7—11, wo die Namen lauten: sürpam yavamän Krsir udvalavän-
dhänäntarvan; Roth's Besserungsvorschlag (PW. 1. 925): uddä-
lavän wird durch die Kanva- und Jaiminlya-texte als unbegründet 
erwiesen. 

1). wahrs. solvalas oder solbalas zu lesen, vgl. Sat. br. (sodvala?). 



Nun bringt man ihm (nl. dem Udgätr), nachdem er auf dem 
Sessel Platz genommen hat, die hundertsaitige Harfe; diese setzt 
er ins Werk3) mit der folgenden Samtäna 3) (genannten Formel): 
„Bhüh, bhuvah, svah! Erklinge, erklinge, erklinge, ein Erklingen­
der, erklinge, ein Weiter, ein Breiter, ein Zugänglicher, ein Gut­
gehender, ein Bewirker, ein Macher, ein Bereiter, ein machen 
Werdender! Lass, o göttliche Harfe, erklingen den indra-artigen 
weit sich verbreitenden allgestaltigen hundert Lebensjahre verlei­
henden Laut". Dann schlägt er (auf die Saiten) mit einem „von 
Indra gekrümmten" 4) Rohr und einem Bambus-zweige, (dabei sagend): 
„Der Geist ist Licht", „Der Laut (die Stimme, Rede) ist Wahr­
heit", „Der Mäna ist günstig". 

Vgl. Drähy. XI 1. 4—7, Äp. srs. X X I . 13. 8—10. 
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ksiyate u. s. w.. . saisestäpürtasyäksitih; sa ya evam etäm istäpür-
tasyäksitim veda, na häsyestäpürtam ksiyate. . . iti väva tau tat 
samprocate. (II. 53, 54) 

Kesiu, der Sohn des Darbha, unterzog sich der Diksa, auf Darbha-
grüsern und Parnablättern 6) (sitzend). Auf den Opferpfosten setzte 
sich da Sutvan, der Sohn . des Yajnasena, in der Gestalt eines 
goldnen Schwans hin. Ihns redete Kesin mit dem Namen: „ D u 
Hündin" an. Jener wurde erzürnt (und sagte): „Ich bin ein be­
jahrter Fürst der Pancalas; auch bin ich einer, der die Diksä 
unternommen hat. Wer hat das Recht mich mit einem solchen 
Namen anzureden?"' Der andere sagte: „Erzürne dich nicht; ich 
rede dich mit diesem (Namen) an, weil ich vor dir der Fürst 
dieses Stammes war; auch rede ich dich mit diesem (Namen) an, 
weil du ein (Un)geweihter bist. D i r kennst die Unvergänglichkeit 
des (den Göttern) Geopferten und des (den Menschen) Gespendeten, 
i c h kenne die Diksä. Lasst uns einander Mitteilung machen". Da 
sprach er: „Agni ist der Geweihte, die Erde ist die Weihe" u.s.w. 
Darauf der andere (Sutvan): „Dem Brahman (die Daksinä) gebend 
soll er sagen: „Brahman, ich übergebe dir den Geist, dadurch will 
ich mich loskaufen. Brahman, dies will ich (dir) geben" (wobei er 
ihm übergibt), was er geben -will. Weil er ihm den Geist gibt — 
der Geist ist ja der Mond — so gibt er ihm den Mond; so lange 
der Mond nicht vergehen wird, so lange wird das von ihm Ge­
gebene dauern" u. s. w. Dies ist die Unvergänglichkeit des Geop­
ferten und des Gespendeten. Wer diese Unvergänglichkeit des 
Geopferten und Gespendeten kennt, dessen Opfer und Spende sind 
dauerhaft".... So machten die beiden einander Mitteilung. 

Vgl. Kaus br. V I I . 4, wo der Vogel u. a. als Sikhandin Yajnasena 
bezeichnet wird. 
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In seiuer (An)rede füge er (nl. der zum Somaopfer Geweihte) 
(das Wort) vicaksana („Ansehnlicher") bei. Nahrung ist ansehnlich: 
so spricht er eine Nahrung enthaltende Rede. Soma ist ansehnlich 
und Soma ist Nahrung: auch so redet er eine Nahrung enthaltende 
Rede. Der Hauch* ist ansehnlich, dessen Paar ist die Stimme, so 
redet er eine Paarung enthaltende Rede. Nahrung ist ansehnlich, 
denn durch Nahrung scheu die Geschöpfe, so reicht er Nahrung 
den Geschöpfen (seinen Kindern und jungen Tieren) dar. — Wenn 
er (der Adhvaryu) ihm (dem Geweihten) die Fasten milch über­
reicht, soll er sie gänzlich gemessen: um die sämmtliche Speise 
für sich zu bekommen. Wenn er einen Rest übriglässt, so soll er 
zu dem Darreicher der Milch sagen: „Iss oder trinke ihn". Wenn 
der Darreicher einer ist, der keine Überreste essen darf, oder wenn 
er einen liest übriglässt, so soll er befehlen den Rest, nachdem 
dieser mit Wasser besprengt worden ist, (auf die Erde) auszugiessen 
und mit Kräutern zu überdecken. Dadurch begiesst er die Wurzeln 
der Kräuter; Parjanya wird den Regen geben, wo ein solches 
Wissender die Dlksfi übernimmt. 

Vgl. Ait. br. I. 6. 8—9, CH. § 19 mit Bern. 4, § 22. 

127. Der A v a b h r t h a . 



Diejenigen (von den Teilnehmern an einem Sattra), welche sich, 
nachdem sie m i t dem schwarzen Antilopenfelle ins Wasser hinab­
gegangen • sind, von dieser Herrlichkeit des Geweihten 8) trennen, 
kommen m i t ihrem bösen Geschick aus (dem Wasser) empor, 
nachdem sie sich selber (zwar) gänzlich gewaschen haben. Wenn 
die Tsti. die beim Avabhrtha dargebracht wird 9), vollendet ist, so 
macht er (d. h. jeder einzelne Teilnehmer) das schwarze Antilopen­
fell von sich los, und besprengt es mit Wasser, (nachdem er die 
Formel geflüstert hat): „Von dem Mut, dem Vorrang, der Herr­
lichkeit soll ich nicht getrennt werden". Darauf übergibt er es 
jemandem, den er für seinen Freund hält 10). Darauf schlürft er 
Wasser, (nachdem er die Kormel geflüstert hat): „Du bist der 
Avabhrtha des Trankes, du der Avabhrtha des Geniessens, du der 
Avabhrtha des Genossenen". Alles was hier an den Soma-trestern 
hangen bleibt, davon ist dies der Trunk (d. h, das wird dadurch 
genossen). Darauf tritt er ins Wasser ein. Das Wasser ist ja ein 
Schlupfwinkel, ein Eingang. So begibt er sich in einen Schlupf­
winkel, in einen Eingang: damit das böse Geschick nicht hinter 
ihm her komme. — Wenn das Wasser ein fliesscndes ist, so tauche 
er gegen den Strom ein, (denkend): „Es (das Wasser) soll mein 
böses Geschick wegführen". Alles Wasser fürwahr ist strömend: das 
stillstehende strömt nach unten. So führt dieses sein böses Geschick 
nach unten weg. — Gatte und Gattin waschen einander den Rücken 
ab11); das Wasser ist ein Donnerkeil; so schlagen sie vermittelst 
eines Donnerkeiles alles böse Geschick von sich weg. Sie machen 
sich dadurch aber auch zu einem Paare, sie bringen eine Paarung 
zustande: damit sie Nachkommen erlangen. Nach dem Bade soll er 
schnell herauskommen, damit das böse Geschick schnell beseitigt werde. 
Er sagt: „Unnetr, führe mich hinauf"; der Unnetr ist Visnu und 
Visnu ist das Opfer, so führt ihn das Opfer, ihn von allem bösen 

'Geschick befreiend, hinauf. Während er vom Wasser heraufkommt, 
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flüstert er den Vers: „Aus der Finsternis hervor, erblickend den 
Himmel, das hohe Licht, sind wir unter die Götter, sind wir zu 
Sürya, dem höchsten Lichte, gekommen". Das höchste Licht ist 
ja die (Sonne), die dort oben Wärme gibt. Diese ist die nie zu 
Schaden kommende Gottheit; so kommt er herauf, indem er diese 
nie zu Schaden kommende Gottheit anfasst. Man macht sich Stücke 
Brennholz vom Feigenbaum zurecht, die feucht und mit den Blättern 
versehen sind, mi t t ler Formel): „Brennholz (edha) bist du, möchten 
wir Gedeihen haben" (edhisimahi), Nachdem er (zum Opferterrain) 
gegangen ist, legt er die Stücke Brennholz auf das Ähavanlya-feuer 
mit (der Formel): „Brennholz bist du, Glut bist du, lege Glut in 
mich. Svahä!" Nachdem er sie aufs (Feuer) gelegt hat, bringt er 
stehend vor dem Feuer diesem seine Verehrung dar mit (dem 
Verse): „Zum Wasser hab' ich heut mich hinbegeben, mit Saft 
sind wir vereint geworden. Reich an Lebenssaft bin 'ich, o Agni, 
gekommen; lass mich nun mit dem Glanz der Gesundheit zu­
sammen". In derselben Weise bringt die Gattin ihre Verehrung 
(und zwar) dem Gärhapatya-feuer dar, nachdem sie ihre Stücke 
Brennholz zu diesem gelegt hat. Dann begibt er sich mit der Butter-
schaale und der Sruva-kelle nördlich um das Ägnidhra-feuer und 
das Sadas herum, setzt sich hinter dem Gäihapatya nieder, nimmt 
das schwarze Antilopenfell auf seinen Schooss und opfert, nachdem 
er mit dem Sruva viermal aus der Butterschaale Schmalz (in die 
Juhü) geschöpft hat mit (der Formel)- „ I n mich soll Agni Mut, 
Vorrang, Herrlichkeit legen. Svaha!" Dieselbe Herrlichkeit des Ge­
weihten, die sich in ihm (d.h. im schwarzen Antilopenfelle) befindet, 
diese Herrlichkeit befindet sich in ihm, nachdem er (vom Sattra) 
aufgebrochen ist. Dieses sohwarze Antilopenfell soll er nicht ver­
nachlässigen 1 2 ) : er soll es entweder zur Unterlage des Opferlöffels 
nehmen, oder es beim Mahlen der (zur) Opfergabe (bestimmten 
Reis- oder Gerstenkörner) verwenden, oder es zu einer späteren 
Weihung aufbewahren 13). 

Vgl. CH. § 254f, g,i ,l. 



Als Pajäpati und der Tod opferten, da machten sie clurcli iure 
Opfer einander den Vorrang streitig. Damals nun waren die Opfer-, 
gerate (eig. „die Waffen des Opfers") dieselben, wie sie jetzt hei 
den Istis sind. Was beim Opfer als Stotra (von den Sängern) ge­
sungen, was als Sastra (von den Hotrs) rezitiert, was als (liturgische) 
Handlung (von den Adhvaryus) verrichtet wird, das war des Prajäpati 
Ausrüstung (eig. „Heer"). Was aber auf der Laute gesungen wird; 
was getanzt wird, was unnützer Weise (d. h. ohne sakralen Zweck) 
getrieben wird, das war des Todes Ausrüstung. Diese beiden Aus­
rüstungen nun hielten sich die Wage (waren gleich mächtig): so 
gross die des einen, so gross war die des anderen. Lange Zeit, 
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viele Jahre hindurch, konnten sie einander nicht besiegen. Da 
begehrte Prajäpati: „Möchte ich den Tod besiegen". Er erschaute 
die Gleichmachung im Opfer, die Zählung im Opfer7), dadurch 
besiegte er den Tod. Von diesem, als er besiegt war. . . . 8) Was 
seine Stotras und Sastras waren, die sind das, was man jetzt auf 
der Laute singt, was man tanzt, was man unnützer Weise treibt; 
was sein Opferpfosten war, das ist jetzt der Hals der Laute; was 
seine Stränge (zum Anbinden des Opfertieres) waren, das sind jetzt 
die Upavänas 9) der Laute; was seine Somakufe war, das ist jetzt 
der Korb der Laute; was das Stück Fell war, auf Welchem der 
Soina gepresst wird, das ist jetzt die Haut der Laute 1 0 ) ; was die 
Schallöcher (im Havirdhäna-zelte) waren, das sind jetzt die Löcher 
der Laute; was seine Presssteine waren, das sind jetzt die Plectra 
der Laute; was die zehn um vier (Silben) zunehmenden Versmaasse11) 
waren, das sind jetzt die sieben Saiten der Laute; was die Stomas 
beim Dasarätra waren, das sind jetzt die zehn Finger (mit welchen 
die Laute gespielt wird)12). 
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Jetzt der Punastoma. Als nun dieser Seher angekommen war 12), 
war er infolge der Speise der Asuras (die er genossen hatte) nicht 
im Stande aufrecht zu stehen. Die Indigestion griff ihn an, sei es 
weil er Wortbruch verübt hatte, sei es weil er die Nahrung von 
Feinden genossen hatte. Da sagte er zu Indra: „Ich bin nicht im 
Stande mich aufrecht zu erhalten". Der erschaute dieses Opfer und 
verrichtete es für ihn. Bei dessen Morgendienst besteht jedes Stotra 
aus neun Versen, und ebenso beim Nachmittagdienst. Der aus neun 
Versen bestehende Stoma enthält ein Minus 13), aus einem nicht 
ganz vollen (Sehlauche) läuft (der Inhalt) nicht über. Wie man 
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einen Schlauch, indem man ihn beiderseitig durchsticht, ausleert, 
so leerte er (Indra) durch diese beiden aus neun versigen Stotras 
bestehenden Savanas jegliches Ungemach von ihm (Usanas): nach 
oben und nach unten (durch Erbrechung und Entleerung) befreite 
er (Usanas) sich so von seinem Ungemach. Wer solches weiss, der 
befreit sich nach oben und nach unten von seinem Missgeschick. — 
In dieser Weise aber ausgeleert, war er (dennoch) nicht im Stande 
sich aufrecht zu erhalten. Da dachte er (nl . Indra): „ W i e könnte 
ich diesen doch wieder stärken?" u) Er verrichtete wieder dasselbe 
Opfer für ihn und stärkte ihn dadurch wieder. DM her der Name 
Punastoma („wiederholter Stoma"). Bei dessen Mittagdienste um­
fassen alle Stotras zwölf Verse. Das Jahr hat zwölf Monate. So 
stellte er durch das Jahr (d. h. die Zeit) seinen allzusehr ausge­
leerten Körper in der Mit te wieder her und er (Usanas) fühlte 
sich wie einer der nichts (von seinen Gegnern) entgegengenommen 
hat: wie das von einem Knaben, der die Zähne gewechselt hat, 
Erworbene, so war das von ihm Erworbene. Wer Gift verschluckt, 
zu haben meint, indem er etwas entgegengenommen hat von 
jemandem, von dem er dies nicht hätte tun sollen, (oder) indem er 
Speise genossen hat von jemandem, von welchem er keine Speise 
entgegennehmen durfte, der soll dieses Opfer verrichten. Durch die 
beiden, neunversige Stotras enthaltenden, Morgen- und Nachmittag-
dienste wirf t er in zwei Richtungen, nach oben und nach unten, 
das Gift aus sich heraus. Das (erste) Prstha(-stotra) bei diesem 
(Somaopfer) ist (auf dem) Urhat (zu singen): das Kathantara, ist 
dieses (die Erde), das Prhat ist jenes (der .Himmel); in der Nähe 
befindlich ist dieses, emporragend ist jenes: zur Emporragung. A u f 
den Versen: „Welcher durch Gewalt emporragt"1 5) ist bei diesem 
(Opfer) die Gara-singweise zum Stotra des Brahmanaccehamsin (also 
zum 3. Prsthastotra) zu singen : zur Entfernung des Giftes ( g a r a ) . — 
Darüber nun sagt man: „Sie (Tndra und. Usanas) raubten jene 
Wunschkühe, indem sie dieselben beiderseitig durch dieses Opfer 
umfingen". Sowohl beim Morgen- als beim Nachmittagdienste dieses 
(Opfers) sind alle Stotras neunversig; aus zwölf Versen bestehen sie 
beim Mittagdienste. Die Jagati ist zwölfsilbig, die Jagati ist das 
Vieh und die Wunschkühe sind Vieh; der Tr ivr t ist der Priester­
stand. Indem sie so diese Kühe beiderseitig durch den Fricsterstand 
umfingen, raubten sie dieselben. Eine von diesen (Kühen). . . . 1 6 ) ; 
diese scharrten die beiden in der Erde e in ; diese suchen die Men­
schen durch das krumme Ho lz : den Pflug 1 7 ) . Die zweite (ging) 
in .die Himmelsgegenden (ein); die (sucht man) durch Kaufmann­
schaft. -Die dritte (ging) in das Brahman (d.h. in deu Fricsterstand, 

10* 
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ein); die (sucht man) durch Veda9tudiura. Die vierte (ging) in das 
Ksatra (d. h. in den Baronenstand, ein); die (sucht man) durch 
fürstlichen Wandel, Die drei übrigen, die wurden von den beiden 
zu den Uktha(-stotras) gemacht. Dieses Opfer ist ja ein Ukthya I 8), 
und gewiss ist dieses das erste (d. h. das erst dargebrachte) unter 
den Ukthyas; nach diesem sind die Agnistomas entstanden. — Wer 
Vieh begehrt, der soll dieses Opfer darbringen; in diesem soll er 
dann sowohl das Rathantara als das Brhat anwenden. Zwei Arten 
von Tieren gibt es: die einen sind Rathantara-tiere, die andern 
sind Brhat-tiere 19). Die erstgenannten sind die, welche be ide r ­
seitig, die znletztgenannten die, welche nur auf e i n e r seite Zähne 
haben. (Man verwendet also die beiden Singweisen) zur Erhaltung 
der beiden Tierarten. Das Opfer ist ein Ukthya. Die Ukthas sind 
das Vieh: wieder zur Erhaltung von Vieh. Die Singweisc des 
Acchävfika (wohl beim 4. Ukthastotra) ist das Udvamsiya, welches 
die Eigenarten aller Prsthas besitzt20). Die Prsthas sind das Vieh: 
zur Erhaltung, der Reihe nach, der Tiere. 

Vgl. Panc. br. X I X . 4, Baudh. Ars. X V I I I . 46, 47. 
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Jetzt der Valabhid (d.h. Höhlenzerbrecher) und der Udbhid (Auf-
reisser). W e r Nachkommen begehrt, der soll mi t diesen beiden 
(zusammen)opfern. Deren Stotras bestehn (abwechselnd, vom Valabhid) 
aus neun und fünfzehn Versen, (vom Udbhid) aus sieben und siebzehn. 
Das Minus (des Weibes) und das Plus (des Mannes): die Paarung, 
verhelfen zur Nachkommenschaft. Der eine (der beiden Ekähas) 
hat ein Minus (insofern der Udbhid Stotras von sieben Versen ent­
hält, die also um einen Vers w e n i g e r sind, als der Päda der 
Gäyatri),. der andere hat ein Plus (insofern der Valabhid Stotras 
von neun Versen hat, die also um einen Vers m e h r sind als der 
Päda der Gäyatri); Aus dem Minus und dem Plus: aus der Paarung, 
werden die Jungen geboren. So w i r d dadurch eine Portpflanzung 
zustande gebracht. Deshalb soll, wer Nachkommen begehrt, mi t 
diesen beiden opfern. —- Da sagt man auch: „ D e r eine (d.h. die 
Anzahl der Stotra-verse des einen) steht sechs GäyatrTs gleich5), 
der andere gleichfalls sechs6). Die Gäyatrl nun ist der Priesterstand, 
und dem Gäyaträ(-versmaasse) stehen diese Opfer gleich. Deshalb soll, 
wer priesterliches Ansehen begehrt, mi t diesen beiden opfern7). — 
Da sagt man auch: „ W e r den Himmelsraum erstrebt, der soll mi t 
diesen beiden opfern. Die sechs Gäyatris stehen vier Brhatfs gleich 8 ) , 
und die BrhatI hat den I l immelsraum inne. Deshalb soll,.wer den 
Jlimmelsraum begehrt, m i t diesen beiden opfern. Man sagt auch: 
„ W e r Vieh begehrt, der soll mi t diesen beiden opfern. Die sechs 
Gäyatris stehen drei Jagatls gleich9) , und die Jagati ist das Vieh. 
Deshalb soll, wer Vieh begehrt, mi t diesen beiden opfern. — Die 
Götter erschauten diesen Valabhid und diesen Udbhid ; durch diese 
beiden Opfer gingen sie auf diese (in der Höhle der Asuras ver­
steckten Kühe) zu 1 0) . Durch den Valabhid zersprengten sie die 
Höhle (rata), durch den Udbhid befreiten sie sie. Der Valabhid 
besteht aus Stotras zu neun und fünfzehn Versen, er hat das Rathan­
tara als (erstes) Prstha(-stotra) und die Utsedha-singweiseu) als 
Säirian des Brahman (als drittes Prsthastotra also). Der Udbhid besteht 
aus Stotras zu sieben und siebzehn Versen, er hat das Bihat als 
(erstes) Prstha(-stotra) und die Nisedha-singweise11) als Säman des 
Brahnmn. Wie ein spitziger Pflock nun oder ein Holznagel, so ist 
der neunversige Stoma beschatten; wie man einen spitzigen Pflock 
oder einen Holznagel (auf einen festen Gegenstand) anbringt und 
dann mi t einem Hammer draufschlägt, so brachten sie (n l . die Götter) 
den neunversigen Stoma auf die Höhle an und schlugen diese durch 
den fünfzehnversigen Donnerkeil auseinander. Da sagt man aber 
auch: „ D e r neunversige Stoma ist Agn i , und der fünfzehn versige ist 
ein Donnerkeil. W i e man mi t Feuer einen Stein erhitzt und dann 
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mit einem Hammer zersprengt, so erhitzten sie durch den neunver-
sigen Stoma die Höhle und zersprengten sie durch den fünfzehn-
versigen Donnerkeil." Da befanden sich die (Kühe), keinen Weg 
findend, (noch) in dem Inneren (der Höhle). Da trieben sie dieselben 
heraus (utsidh-) durch die Utsedha-singweise. Der Udbhid nun besteht 
ans Stomas zu sieben und siebzehn Versen; die sieben, das sind 
die siebenartigen Tiere12), die siebzehn, die sind der siebzehnartige 
Prajäpati13). Als die (Kühe) nun ihren Vater Prajapati erblickten, 
kamen sie frohlockend hervor und, hervorgekommen, verbreiteten sie 
sich über grossen (Raum). Da befürchteten die Götter deren Zer­
streuung und nachdem sie sie vermittelst des Utsedha herausge­
trieben hatten, hemmten (nisidh) sie sie durch den Nisedha und 
nahmen sie au sich. Wer nach Vieh begierig ist, der soll mit diesen 
beiden (Ekähas) opfern: durch den Valabhid zersprengt er die 
Höhle, durch den Udbhid befreit er die Kühe; nachdem er diese 
durch den Utsedha herausgetrieben hat, hemmt er sie durch den 
Nisedha und nimmt sie an sich. Er erhält Vieh, wird reich an Vieh. 

Vgl. Panc. br. X I X . 7. 
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Jetzt der Duräsa (d.h. „das schwer zu erreichende Opfer"). Nach­
dem er das Vollmondsopfer verrichtet hat, bringt er der Sonne einen 
Caru dar; anlüsslich dieses Opfers gibt er als Opferlohn ein Stück Gold 
zu hundert Mänas. Dem Monde (bringt er einen Caru dar) am 
Nachmittage, anlässlich dieses Opfers gibt er als Lohn ein Stück 
Silber zu hundert Mänas. In dieser Weise opfert er, am Vor- und 
Nachmittage, während der Monatshälfto, in welcher der Mond 
abnimmt. Die Weihe zu diesem (Soma-opfer) findet am Neumonds­
tage, die Soma-feier selber am nächstfolgenden Tilge statt. Dies ist 
„der Gang von Sonne und Mond". — Sonne und Mond begehrten 
(einst): „Möchten wir durch das gleiche Opfer gleiches Gedeihen 
haben, möchte der eine von uns beiden den Tag, der andere die 
Nacht ersiegen." Sie erschauten dieses Opfer und verrichteten es. 
Darauf hatten sie durch das gleiche Opfer das gleiche Gedeihen, 
und der eine von ihnen ersiegte den Tag, der andere die Nacht. 
Dieses nun ist deren beider gleiches Gedeihen, dass man in dem­
selben Räume (ihnen) am Vor- und am Nachmittage opfert; der 
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Vormittag ist der Tag, der Nachmittag die Nacht: zur Ersiegung 
von Tag und Nacht. Das Brhat und das Rathantara treten (bei 
diesem Opfer) auf; das Brhat ist der Tag, das Rathantara die Nacht: 
zur Ersiegung von Tag und Nacht. Gold und Silber gibt es dabei; 
das Gold ist der Tag, das Silber die Nacht: zur Ersiegung von Tag 
und Nacht. Es sind Stücke zu hundert Mänas; hundertjährig ist der 
Mensch, mit hundert Sinnen, hundert Kräften begabt: zur Erhal­
tung dieser Sinne, dieser Kräfte. Jedes Stotra besteht aus siebzehn 
Versen; Prajäpati ist siebzehnartig5), Prajäpati ist es, der den Men­
schen dem Himmelsraum zuführt; (man macht es so, da man wünscht): 
„der soll mich dem Himmelsraum zuführen". Bei diesem Opfer sind 
hundert Zugochsen der Opferlohn; hundertjährig ist der Mensch, 
mit hundert Sinnen, hundert Kräften begabt: zur Erhaltung dieser 
Sinne, dieser Kräfte. Es sind alle Zugtiere, denn durch ein Zugtier 
kommt man dorthin, wohin man zu gehen wünscht. Alle sind sie auser­
lesen ; auserlesen ist ja, so zu sagen, der Himinelsraum: zum Gedeihen 
in dem Himmelsraume. Ausserdem gebe er noch anderes, und zwar 
anlässlich jedes Stotras je siebzehn Niskas6). — Die Götter und die 
Asuras stritten sich um den (Besitz des) Opfers. Alles was da die 
Götter machten, das taten die Asuras ihnen nach. Da sagten die 
Götter: „Alles was wir beim Opfer machen, das tun uns die x\suras 
nach. Kommt, wir wollen ein „Goldsoma-opfer darbringen". Nun 
befand sich dazumal das Gold in der Macht der Götter, nicht der 
Asuras, denn die Götter hatten sich des Goldes der Asuras bemächtigt. 
Sie verrichteten nun das „Goldsoma-opfer" und gaben anlässlich 
jedes Stotras je siebzehn Niskas. Das konnten die Asuras nicht 
erreichen (as); sie sagten: „Etwas schwer zu Erreichendes, fürwahr, 
haben da die Götter verrichtet." Daher der Name Duräsa. Da 
gediehen die Götter, die Asuras schwanden hin. Er selber gedeiht, 
sein feindlicher Nebenbuhler schwindet hin, wer solches weiss. Bei 
diesem (Ekäha) sind die bei den Pavamäna-stotras (nl. dem Mädliyan-
dina und dem Arbhava) angewiesenen Singweisen die Sukra- und die 
Candra-singweisen 7), denn es ist dies das Opfer von Sonne und Mond; 
durch deren Eigenart bringt man den Stoma zum Gedeihen. 

Vgl. Pänc. br. X V I I I . 3 (dünäsa). Bei Ap. heisst er bahuhiranya. 
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138. D e r A p a c i t i g e n a n n t e Ekaha . 



(II. 100—102) 
Jetzt der Apaciti(-ekäha). Prajäpati erschuf die Geschöpfe; diese, 

als sie erschaffen waren, respektierten ihn nicht. Da wünschte e r : 
„Möchte mir unter diesen Geschöpfen Respekt zuteil fal len". Er 
erschaute dieses Opfer, holte es herbei, und verrichtete es. Darauf 
respektierten ihn die Geschöpfe. — Indra wurde von den Göttern 
nicht respektiert. Er wandte sich an Prajäpati: „ D i e Götter hier 
respektieren mich n icht" . Für ihn richtete er dieses Apaciti-opfer 
ein; er holte es herbei und opferte damit. Darauf ehrten ihn die 
Götter. — Darbha, der Sohn des Satänlka, wurde von den Pancälas, 
obschon er deren Kön ig war, nicht respektiert, sogar pflegten i hm 
die Knaben nachzurufen: „Darbha , Darbha" (Gras, Uras)"6) . Er 
hatte als Brahmanen ( d . h . als Purohitas) die zwei : Ahlnas, den Sohn 
des Asvattha, und Kesin, den Sohn der Satyakäma7). Diese kamen 
(einmal) zu ihm. Er sass, in Gedanken versunken da. Zu ihm sprachen 
sie: „ A n was denkt der Baron?" Er antwortete: „Soll te ich nicht 
in Gedanken sein? Die Pancälas hier, obschon ich deren Fürst b in , 
respektieren mich nicht. Sogar die Knaben rufen m i r : „Darbha, 
Darbha" nach. Deshalb sitze ich in Gedanken". Zu ihm redeten 
die beiden: „Es gibt dieses Apacit i genannte Soma-opfer; das wollen 
w i r für dich verrichten" „ G u t " . Das verrichteten sie für ihn . Da 
kam er unter ihnen (d .h . unten den Paücülas) dermaassen zu Respekt, 
dass auch jetzt noch'die Pancälas das Gras (darbha) „ K u s a " nennen. — 
Der Morgendienst dieses Opfers (d. h. dessen Stotras) steht der 
Gäyatri , der Mittagdienst der Tris tubh, der Naehmittagdienst der 
Jagati gleich8) . Dadurch dass der Morgendienst der Gäyatri gleich 
steht: die Gäyatri ist achtsilbig, acht Vasus gibt es, so kamen durch 
das Gäyatri-versmaass Prajäpati und Indra beim Morgendienst zu 
Respekt unter den Vasus. Dadurch dass der Mithigdienst der Tris tubh 
gleich steht: die Tris tubh ist elfsilbig, elf Rudras gibt es, so kamen 
Prajäpati und Indra durch das Tristubh-versmaass beim Mittagdienste 
zu Respect unter den Rudras. Dadurch dass der Nachmittagdienst der 
Jagati gleich steht: die Jagati ist zwölfsilbig, zwölf Ädityas gibt es, 
so kamen durch das Jagati-versmaass Prajäpati und Indra beim 
Nachmittagdienste zu Respekt unter den Ädityas. Achtsilbig ist die 
Gäyatri , elfsilbig die Tris tubh, zwölfsilbig die Jagati, das W o r t väk 
ist das Schlussstück des Yajnayajniya; das macht zusammen eine zwei-
unddreissigsilbige Anustubh; die Anustubh gehört den Visvedevas 
an : so kamen Prajäpati und Tndra durch das Anustubh-versmaass beim 
Nachmittagdienste zu Respekt unter den Visvedevas. Soviele Götter 
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Der Opferlohn bei diesem (Opfer) ist ein mit vier Rossen be­
spannter Streitwagen; dessen Rosse sind alle um hundert Stück (Kühe) 
erkauft worden. Der (Wagen) ist mit goldnen Platten, ipetallnen 
Spiegeln (?)2) und allerhand Schmuck versehen und strahlend. Seine 
Decke ist von Tigerfell, sein Bogenbehälter von Panterfell, sein 
Köcher von Bärenhaut. Der einen Panzer von Rhinoceroshaut tra­
gende auf dem Wagen stehende (Kampfer) ist zum Kampfe gerüstet, 
er hat bei sich einen (ebenfalls) gerüsteten Wagenlenker und ist 
durch zwei auf (den Bogen) gelegte (Pfeile) geschützt. Eine goldne 
Platte (d.h. einen am Halse getragenen Zierat) tragend und mit 
einem Kranze versehen ist der Samgrahitr (der schon oben erwähnte 
Wagenlenker). Dies ist die Eigenart des Feindes (?), dieses des Res­
pekts. So gibt er mit diesem (Wagen) respektierten Besitz, erwägend: 
„Bei der Apaciti („Respekts-ekäha") wil l ich respektierte Habegeben." 
Den Stoma bringt man durch deren Eigenart zum Gelingen. 
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gibt es ja, soviele Götterarten. Unter diesen kamen sie so zu Respekt. 
In derselben Weise kam nun auch Darbha zu Respekt unter den 
Brahmanen, den Ksatriyas, den Vaisyas und den Südras9). 

Vgl. Panc. br. X I X . 8, Baudh. srs. X V I I I . 38. 
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Dessen (nl. des Gosava-ekäha) Observanz ist: Er darf seine jyiuttcr, 
seine Schwester, und eine (andere) aus seinem eignen Gotra beschlafen, 
sich niederbückend schlürfe er Wasser, sich niederbückend reisse 
er (mit dem Munde) Gras ab. An welchem Orte immer er sich 
gezwungen fühlt seine Notdurft zu verrichten, dort verrichte er sie3). 
Er erringt den Raum des Zugstieres4). Dieses Opfer wünschte (ein­
mal) Janaka Vaideha zu verrichten. Um ihn setzten sich die Brah-
manen. Da fragte er: „Was für ein Stoma (ist es)?'' Da sngte 
Sudaksina, der Sohn des Ksema:„ " „Was ist dessen Obser­
vanz, was sind dessen Daksinäs?" Er teilte ihm dieses mit.5) Da 
sprach der (andere): „Die Daksinäs dieses (Opfers) zu geben, traue 
ich mir zu, nicht aber dessen Observanz zu verrichten." So wagte 
er es nicht, dieses Opfer darzubringen. — Auch Punyakcsa, der 
Sohn des Yodha(?), der Fürst der Öibis, verrichtete (einst) dieses 
(Opfer). Da sah sich dieser in der Versammlung genötigt, seine Not­
durft zu verrichten. Da sagte er, indem er an Ort und Stelle sich (den 
Unterleib) entblösste: „Dieses Opfer war gewiss (gemeint) als ein 
für einen älteren (Mann) bestimmtes. Ein Alterer soll es verrichten; 
denn einem Älteren ist dies alles erlaubt". Dieses Opfer gilt für 
einen Älteren; man vernichte es in höherem Alter. 

Vgl. Äp. X X I I . 13. 1—3. 
1) Sd ist gewiss auch Äp. I.e. zu legen; es ist wohl das Absol. zu upavajihite. 

2) So die Hss. (mit Var. ahu). Wie ist zu lesen? Vielleicht steckt trivrd in den 
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( I I I . 187, 188; II. 115—117; das erste Stück, bis Bem. 4, 
ist vom zweiten untrennbar; daher ist es von mir h i e r aufge­
nommen.) 

Die Ädityas und Angirassen stritten sich um den (Besitz des) 
Himmelsvaumes. Sie überlegten : „Welche von uns beiden für die 
anderen als Opferpriester auftreten werden, die werden (auf der 
Erde) zurückbleiben." Die Angirasen bereiteten (zur Erreichung des 
Himmels) zuerst ein Opfer vor, nl. eine sich über e i n e n Tag 
erstreckende Soma-feier, welcher e i n für die Weihe und den Soma-
kauf bestimmter Tag vorangeht (eine senfan/t/ä). Sie sandten den 
zu ihnen gehörigen Agni als Bote ab: „Sage diese unsere Svahsutyä 
den Ädityas an." Der ging hin und sprach zu den Ädityas: „Die 
Angirasen sagen euch eine Svahsutyä an." Sie sagten zu ihm: 
„Entferne dich, wir wollen die Sache überlegen und werden, dir 
dann antworten". Deshalb sagt man auch heute zu einem .Boten: 
„Entferne dich, wir wollen die Sache überlegen und dir dann 
antworten." Die (Ädityas) sprachen (unter einander): „Ersinnet das, 
wie die Angirasen für uns, nicht wir für sie, als Opferpriester wer­
den auftreten müssen. Wenn wir als Opferpriester (für sie) auftreten 
werden, werden wir (auf der Erde) zurückbleiben; wenn wir 
aber nicht als Opferpriester (für sie) auftreten, werden wir uns dem 
Opfer, (d.h.) dem Ansehen, entziehen". Da bereiteten die Ädityas diese 
Soma-feier vor, bei welcher an demselben Tage der Soma gekauft 
(und dargeopfert) wird (eine adyasulyä). Da sagten sie: „Agni, bis 
morgen ist lang; hier sagen wir dir die Adyasutyä an. Du sollst 
unser Hotr, der Angirase Go soll unser Adhvaryu, Brhaspati unser 
Udgatr und Ayäsya unser Brahman sein"8). Diese alle erwählten 
sie (eben dadurch zu ihren Opferpriestern). Er sagte: „Als Bote 
gehe ich (hin und her)". Da erwählten sie, indem sie den Vers: 
„Diesen Agni erwählen wir uns als Boten" 9) sagten, ihn als (hin-
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und her-) gehenden Boten. Dieser, von ihnen so zum Hotr erwählt, 
entzog sich nicht. Er kehrte zurück und sprach zu den Angirasen: 
„Die Ädityas sagen euch eine Adyasutyä" an." Die sagten: „Hast 
du uns vernachlässigt?" 10). „Nein" erwiderte er, „ich war (nur) 
euer Bote, bin aber von jenen erwählt worden. Gewiss sind jene 
weiser oder kluger als ihr gewesen, da sie diese Feier zuerst er­
schaut haben. Die (Angirasen, von den Ädityas als Opferpriester) 
erwählt, entzogen sich nicht. Sie gingen hin und verrichteten das 
Opfer für sie. Als Opferlohn führten sie (nl. die Ädityas) ihnen (den 
Angirasen) die Vac in der Gestalt einer weissen mit einem Zügel 
angebundenen Stute herbei: „Nehmt diese entgegen." Sie sagten: 
„Diese ist stärker als wir; wir werden sie nicht aufheben." Diese 
(nl. Vac), erzürnt aus Erwägung: „Sie haben mich nicht entgegen­
genommen", nahm die Gestalt einer Löwin mit zwei Mäulern 
(einem auf beiden Seiten) an, stieg (in die Luft) empor, und stellte 
sich zwischen Götter und Asuras (d.h. zwischen Ädityas und An­
girasen)11), angreifend wen sie von den Göttern und Asuras ergreifen 
konnte. Sowohl die Götter als die Asuras rief sie zu sich heran. 
Sich zu den Göttern hinwendend sprach sie: „Was würde mir zuteil 
fallen, wenn ich mich zu euch wendete?" „Dich würde eher als den 
Agni (d.h. das Opferfeuer) die Spende erreichen." Sie wendeten 
sie beim Soma-opfer an. Sie ist die Uttaravedi; die erreicht eher als 
Agni die Spende, (denn, während) man das Feuer (noch) trägt, 
beschmalzt man (schon) die Uttaravedi; so erreicht die Spende sie 
noch eher als den Agni12). Nun führten die Ädityas ihnen (den 
Angirasen) die Sonne in der Gestalt eines weissen mit einem Zügel 
angebundenen Kosses herbei: „Nehmt diesen13) entgegen." Sie 
sagten: „Dieser aber ist stärker als wir; wir werden auch diesen 
nicht aufheben." Da kamen die Götter und Seher zusammen herbei 
und sagten: „Opfer ohne Opferlohn werden zunichte gehen. Nehmt 
(ihn) an". Daher wird (in den heiligen Texten) dieser (Vers) über­
liefert14): 
„Die Ädityas, o Sänger, führten den Angirasen das Ross als Opfer-

[lohn zu; 
Sic kamen, o Sänger, nicht zu ihm hin, sie nahmen, o Sänger, es 

[nicht entgegen. 
Zu dieser aber15), o Sänger, kamen sie hin, diese, o Sänger, nahmen 

[sie entgegen, 
Damit die Tage nicht führerlos, damit die Opfer nicht unterschieds­

l o s sein sollten16). 
Die Ädityas, die Rudras, die Vasus flehen dich an: nimm, o Angiras, 

[diese Gabe an. 
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.Diese grosse umfangreiche auserwählte Gabe sollen die Götter dar­
­bieten. 

Sie sei euch bemerkenswert. Tag für Tag soll sie bei euch sein. 
[Nehmt sie doch an." 

Mit diesen Worten wussten sie sie dazuzubringen, (den Opfer­
lohn) entgegenzunehmen. Darauf erreichten die Ädityas zuerst den 
Ilimmelsraum und die Angirasen blieben (auf der Erde) zurück. 
Wer einen Nebenbuhler hat, wer einen Feind schädigen wil l , wer 
Streit hat, der soll dieses Opfer verrichten. Sein böser Nebenbuhler 
bleibt zurück, er geht zum Himmelsraum. 

Vgl. Sat. br. I I I . 5. 1. 13—23, Ait, br. V I . 34, 35, Kaus. br. 
X X X . 6, Panc. br. X V I . 12. 1 und 4, Baudh. sra. X V I I I . 22, 23. 



Jetzt der ParikrI. Khandika, der Sohn des Udbhära, und Kesin, 
der Sohn des Darblia, stritten sich »im den (Besitz) des Pailcäla-
landes. Da sandte Khandika (die Nachricht) an Kesin: „Ich werde 
einen Sadyahkrl abhalten." Man pflegt dieses Opfer ja zu verrichten, 
nachdem man es seinem Nebenbuhler angesagt hat. Er (nl. Kesin) 
hatte diese Brahmanen (in seinem Dienste): Ahlnas, den Sohn des 
Asvattha, Kesin, den Sohn des Satyakäma, Ganginas, den Sohn des 
Rathaksit, und Lusäkapi, den Sohn des Khargala. Die kamen da 
zusammen zu ihm; er war da in Gedanken niedergesessen. Sie 
redeten ihn an: „Weshalb sitzt der Baron in Sorge nieder?" Der 
antwortete: „Sollte ich nicht in Sorge sein? Ihr Brahmanen habt ja 
gelehrt2): ,,Die Adityns und Angirasen stritten sich um denlfim-
melsraum; die Adityas erreichten zuerst den Himmelsraum, die 
Angirasen blieben zurück. Wer dieses Opfer, es seinem Nebenbuhler 
angesagt habend, verrichtet, der kommt zu Gedeihen, sein Nebenbuhler 
aber geht zugrunde." Nun hat Khandika mir zu wissen gegeben, 
dass er einen Sadyahkrl abhalten wird ; der wird zu Gedeihen kommen, 
und ich werde zugrunde gehen, aus dieser Erwägung bin ich in 
Sorge." Da sagtön sie zu ihm: „lüs gibt ein Soma-opfer, den ParikrI; 
das wollen wir für dich verrichten?' „Gut ." Sie verrichteten es nun 
für ihn. Bei diesem Opfer hält man jedes Stotra jedesmal nur mit 
e inem (nl. deni ersten) Verse jedes (beim Sadyahkri zu verwen­
denden) Tristichons. Der Priesterstand ist der erste, der Baronen-
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stand der zweite, der Handwerkerstand der drit te Vers des Stotra. 
Abhängig vom Brahmanen sind der Baronen- und der Handwerker­
stand, und dem Baronen- und Handwerkerstand ist der Raum des 
Nebenbuhlers parallel3). Indem er (Kesin) die (letzten) zwei (Verse 
des Tristichons) abschnitt, schnitt er den Raum seines Nebenbuhlers 
ab. Der erste Vers ist er selbst, der zweite ist die Gatt in, der 
dri t te die Nachkommenschaft (die Kinder) . Von ihm selbst hangen 
seine Gattin und seine Kinder ab, und der Gattin und den Kindern 
ist der Raum des Nebenbuhlers parallel 3 ) . Indem er die zwei Verse 
abschnitt, schnitt er den Raum seines Nebenbuhlers ab. Darauf erwirkte 
er, dass Khandika vertrieben wurde, und so kam Kesin, der Sohn 
des Darbha, zu Gedeihen, Khandika aber ging zugrunde. Wer solches 
weiss, der kommt selber zu Gedeihen, sein feindlicher Nebenbuhler 
aber geht zugrunde. Bei dieser Somafeier w i r d der Bahispavamäna 
auf drei, die Äjyastotras werden (je) auf vier, das Mittaglob auf 
fünf, die Prsthastotras auf vier, das Ärbhavalob auf sieben, der 
Agnistoma auf einem Vers gesungen. Das macht vierundzwanzig 
Stotra-verse zusammen. Das Jahr umfasst vierundzwanzig Halbmo­
nate; so stiess Kesin den Khandika aus dem Jahre (d .h . aus dem 
Zeitlichen) hinaus, und schloss ihn vom Jahre aus. Wer solches 
weiss, der stösst seinen feindlichen Nebenbuhler aus dem Jahre hinaus, 
schliesst ihm vom Jahre aus. 
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yajnakratuh : supanayyo 4) vainenestvä bhavati supäpiyän vä (II. 
126, 127) 

Dieses (Opfer) wünschte (einst) Udara, der Sohn des Sandila, zu 
verrichten. Er hatte im Geiste den Wunsch ausgesprochen: „ D e n 
Ekatrika möchte ich verrichten", sagte dies aber niemandem. Er 
war verheiratet mi t einer von einem Gandharva Besessenen 5 ) . Diese 
wurde (einst) von diesem Gandharva besucht und er sagte zu i h r : 
„Es gibt ein gefährliches Soma-opfer, den Ekatr ika; das w i r d dein 
Gatte verrichten." Sie fragte ihren Gatten: „Es gibt ein gefähr­
liches Soma-opfer, den Ekatrika. Ist es wahr, dass du das verrichten 
wi rs t?" Der antwortete: „ D a ich dieses doch niemandem gesagt 
habe, sondern es nur in meinen Gedanken hatte, wer hat es d i r 
gesagt?" „ D e r Gandharva, der mich besucht". „So sollst du i hn 
fragen", sagte er, „ o b es verrichtet werden, soll oder n icht" . Da 
fragte sie i h n : „So l i es verrichtet werden oder n ich t?" Der (nl . 
der Gandharva) sagte6): „ W i e er es kennt, so kenne auch i c h es, 
aber er kennt es als das eine, i c h als das andere. Der aber dürfte 
es verrichten, der in d i e s e r Weise dessen Stotra kenn t" (und er 
legte dar), wie damals Prajäpati dessen Stotras abgehalten hatte7). 
Er (Udara) wagte nun nicht dieses (Opfer) zu verrichten. Ohne 
Zweifel ist Udara, der Sohn des Sandila, dadurch schon zu Ansehen 
gekommen, dass er in Gedanken den Wunsch ausgesprochen hatte, 
den Ekatrika verrichten zu wollen. Dieses Opfer ist eins von beiden: 
wer es dargebracht hat, der kommt entweder zu grossem Ansehen, 
oder es w i r d i hm recht schlecht gehen. 
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hatte, brach er (vor Erschlaffung) zusammen. Er lag da nieder, zur 
Speise geworden. Km (nl diese Speise) wünschten alle Götter für 
sich zu haben (hidem sie riefen): „ M i r ! M i r ! " Da sagten sie: 
„Lasst uns diese (Speise) verteilen." Sie einigten sich nicht über 
deren Verteilung"und sagten: „Lasst uns ein Wettrennen um sie 
halten." Sic hielten ein Wettrennen. Da erschaute Brhaspati den 
für das Wettrennen bestimmten Weg5). Nachdem er den andern 
zuvorgekommen war, versperrte er durch seinen Wagen den Weg. 
Die Götter fanden kein Mittel, um an ihm vorbeizukommen. Gewiss 
(war ja) der Raum nur so breit wie für den Gang (eines) Wagens. 
Darauf gewann er das Wettrennen. Deshalb ist es das Sava des 
Brhaspati. Zu ihm, als er den Wettlauf gewonnen hatte, sprach 
lndra: „Ich nehme mir dich zum Purohita; bringe für mich dieses 
Opfer dar." „Gut." Er nahm sich ihn zum Purohita und Brhas­
pati verrichtete dieses Opfer für ihn. Darauf erreichte lndra das 
höchste Ansehen unter den Göttern. Das höchste Ansehen unter den 
Seinigen erreicht, wer solches weiss. Dieses Opfer gilt für zwei 
Personen zusammen: für einen Brahmanen und einen Ksatriya. Weil 
Brhaspati das Wettrennen gewonnen hatte, dadurch ist es ein Opfer 
für einen Brahmanen, weil lndra es für sieh hatte verrichten lassen, 
dadurch für einen Ksatriya. Er war nun der Purohita allein des 
lndra, nicht der anderen Gottheiten. Er wünschte: „Möchte ich 
die Purohita-würde bei allen Göttern erlangen." Er opferte mit 
demselben Opfer; darauf erlangte er die Purohita-würde bei allen 
Göttern. Brhaspati ist ja der Götter Purohita. — Dieses Opfer ist ein 
Trivrtstoma (d.h. alle seine Stotras bestehen aus neun Versen) und 
hat als Sing weise des ersten Prsthastotra das Rathantara. Der Trivrt-
stoma ist der Priesterstand, das Rathantara ist der Priesterstand6); 
durch den Priesterstand förderte er so sein priesterliches Ansehen. 
Wer solches weiss, der fördert durch den Priesterstand sein pries­
terliches Ansehen. — Es gibt bei diesem (Opfer) dreiunddreissig 
(Kühe) als Opferlohn. Dreiunddreissig an der Zahl sind die Gott­
heiten : er bekam (dadurch) die Purohita-würde bei den Gottheiten. 
Ein Ross ist da als vierunddreissigster. Das Ross ist ja die Mani­
festation des Prajäpati: so erlangte er die Purohita-würde der Gott­
heiten nebst Prajäpati. — ' B e i diesem (Opfer) verschenkt er die  
zum Opferlohn bestimmten Kühe der Reihe nach, dem Dienste 
(savatia) nach: acht beim Morgen-, elf beim Mittag-, zwölf beim 
Nachmittagdienste, eine beim Opfer der Anübandhyä7), eine bei 
der Udavasän!ya-isti 8), bei jedem Dienste das Ross je zu einem 
Drittel 9). Was die acht (Kühe) anbetrifft, die er beim Morgendienste 
verschenkt: es gibt acht Vasus; dadurch erlangte er die Purohita-
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würde bei den Vasus. Durch die elf des tylittagdientes: es gibt elf 
Rudras; dadurch erlaugte er die Purohita-würde bei den Rudras. 
Durch die zwölf des Nachmittagdienstes: es gibt zwölf Adityas; 
dadurch erlangte er die Purohita-würde bei den Adityas. Durch 
die eine, die bei der Anübandhyä verschenkt w i r d , erlangte er die 
Purohita-würde bei M i t r a und Varuna und die e i n c. die bei der 
Udavasäniya-isti verschenkt w i r d , gibt er (aus Erwägung): „Möchte 
für mich jeder Tei l der heiligen Handlung von einer Daksinä 
begleitet sein." Durch das Ross, das bei jedem Dienste je zu einein 
Dr i t te l gegeben w i r d , dadurch erlangte er die Purohita-würde bei 
Prajäpati. — Da sagt man n u n : „Bloss in G e d a n k e n gibt er 
hei dem Morgen- und dem Nachmittagdienste; er gebe (sie) bloss 
beim Mittagdienste." Da sagt man aber auch: „Weder der Morgen­
dienst noch der Nachmittagdienst ist der Weg (d .h . die Gelegen­
heit) für Daksinäs. Er gebe nur beim Mittagdienste; dies ist der Weg, 
dies die geeignete Stelle. Bei den beiden anderen Diensten- soll er 
nicht darauf bedacht sein, sie auch nur in Gedanken zu verschen­
ken ." — Dem Brahman gibt er das Ross; denn dem Brahman 
gehört die einzelne Daksinä. — Am Augenblick nun, wenn die 
nachmittäglichen Soma-becher (zur Spende) bereit gestellt werden 1 0), 
sage er: „Bre i te t hinter dem Ahavaniva das schwarze Antilopenfell, 
mit dem Nackenteile nach Osten (oder auch : nach Norden) gerichtet, 
aus". Darauf ist der Opferherr gesessen. ( M i t dem Überreste des) 
aus den Rechern dargeopferten (Soma) streicht er (nl . der Adhvaryu) 
ihm aufwärts über das Gesicht (nachdem er die Formel gesagt hat): 
„ A u f Geheiss des Gottes Savitr bogiesse ich dich, mi t den Armen 
der Asvius mi t den [landen des Püsan, mi t der Väc: der SarasvatT, 
Stütze des Stutzens, mit des Brhaspati Alleinherrschaft vermittelst 
des Brahman" 1 2 ) . Er wischt i hm (den Überrest) über das Gesicht. 
Durch Soma begossen, w i rd er glänzend, mit priesterlichem Ansehen 
versehen. Dreimal ruft man ihn (als Gesalbter) aus1 3): drei sind 
die Räume; über diese Räume verbreiten sie dadurch seinen Ruhm. 

V g l . Panc. br. X V I I . t l , TBr . 11. 7. 1 mit Baudh. srs. X V I I I , 
1 , Käth . X X X V I I . 7 . 
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10) Also nach der Handlung CH § 188 oder genauer unmittelbar vor § 191. Nach 
dem Ritual des Baudhäyana (vgl. XVII I . 1: 343. 10 mit X I I . 7: 06. 7) findet die Be-
salbung unmittelbar nach § 197 statt. 

12) Die Formel kommt der des Baudh. am nächsten. 
13) Vgl. Baudh. XVI I I . 1: 343. 17 mit X. 56: 60. 15. 

140. Der A g n i s t u t genannte Ekäha. 
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Jetzt der Agnistut6). Die Geschöpfe tadelten den Intim wegen 
seines Vergehens gegen die Götter: „Er hat den dreiköpfigen Sohn 
des Tvastr erschlagen, die Yatis den Hyänen übergeben, die Arur-
mukhas getötet, dem Brhaspati widerstanden und mit Übertretung 
der abgeschlossenen Übereinkunft das Haupt des asurischen Namuci 
abgehauen." Er begab sich in die Wildnis, die Götter meidend7). 
Da sagte er zu den Göttern-. „Verrichtet ein Opfer für mich." 
„Nein", sagten sie, „du hast diese Verträge übertreten, du hast 
dich dieser Vergehen gegen die Götter schuldig gemacht; wir wer­
den nicht für dich opfern." Nun war unter den Göttern Agni, so 
zu sagen, sein bester Freund. Er sprach zu Agni; „Opfere du für 
mich." „Gut", entgegnete er; „ich werde aber unter den Göttern den­
jenigen suchen, mit welchem zusammen ich für dich das Opfer ver­
richten könnte". Er fand aber unter den Göttern keinen, um mit 
diesem zusammen das Opfer zu verrichten. Er sagte: „Ich finde unter 
den Göttern keinen, mit welchem zusammen ich für dich das Opfer 
verrichten könnte." „So verrichte du allein für mich das Opfer." 
„Gut ." Da setzte Agni aus sich selbst heraus dieses Opfer, den 
Agnistut, in Wirkung; das verrichtete er für ihn. Mit e i h e m Male 
brannte er sein böses Geschick gänzlich von ihm weg, wie die Schlange 
sich von ihrer Haut befreit, wie man aus der Blattscheide den 
Halm loslöst, so wurde er von seinem ganzen bösen Geschick befreit. 
Er ist der, welcher ohne alles Ungemach glüht: der ist ja Indra8). — 
Wer das Objekt der Gespräche der Leute ist, wer verleumdet wird, 
der soll dieses Opfer darbringen. Mit e inem Male brennt er (nl. 
Agni) sein böses Geschick gänzlich von ihm weg: wie die Schlange 
sich von ihrer Haut befreit, wie man den Hahn aus der Blatt­
scheide loslöst, so wird er von allem Ungemach befreit. — Wer 
mit dem Munde Böses getan zu haben meint, soll den Agnistut 
als Trivrt-stoma verrichten. Mit dem Munde tut d e r Böses, welcher 
redet, was nicht geredet werden darf. Der Trivrt ist unter den Stomas 
der Mund (auch „das Haupt"). Dadurch entfernt er das Böse aus 
seinem Munde. Wer mit den Armen Böses getan zu haben meint, 
sell den Agnistut als Pancadasa-stoma verrichten. Mit den Armen 
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tut der Böses, welcher auf einen schlägt, auf den man nicht schlagen 
darf. Der Pailcadasa ist unter den Stomas die beiden Arme. Dadurch 
entfernt er das Böse aus seinen Armen. Wer mit dem Bauche Böses 
getan zu haben meint, soll den Agnistut als Saptadasa verrichten. 
Mit dem Bauche tut der Böses, welcher die Speise geniesst von 
jemandem, dessen Speise man nicht essen sollte. Der Saptadaäa ist 
unter den Stomas der Bauch. Dadurch entfernt er das Böse aus 
seinem Bauche. Wer mit den Füssen Böses getan zu haben meint, 
soll den Agnistut als Ekavimsa verrichten. Mit den Füssen tut der 
Böses, welcher sich in die Fremde begibt. Der Ekavimsa ist unter 
den Stomas das Gestell. Dadurch entfernt er das Böse aus seinen7 

Füssen9). — Wer, obgleich er ein Schriftkundiger ist, nicht in 
Ansehen steht, der soll dieses Opfer verrichten. Wer, obgleich er 
ein Schriftkundiger ist, nicht in Ansehen steht, der ist wie eine 
Goldplatte, die mit einem Male, einem Schaden behaftet ist. Ins 
Feuer wirft man denjenigen, für den man den Agnistut darbringt. 
Wie man nun eine mit einem Male behaftete Goldplatte ins reuer 
wirft und dann vermittelst eines eisernen Hammers jedes Mal hinaus­
schlägt, so schlägt man von ihm jede Makel hinweg. Befreit vom 
bösen Geschick wird er glanzvoll und mit priesterlichem Ansehen 
versehen. Da sagt man auch: „Bei wem, obgleich er Vieh zu besitzen 
würdig wäre, das Vieh nicht verbleibt, der soll dieses Opfer dar­
bringen. Bei wem, obgleich er Vieh zu besitzen würdig wäre, das 
Vieh nicht verbleibt, der ist wie ein dürres Gestrüpp. In diesem 
Falle wird das Agnisiomasäman auf den Revati-versen gesungen; 
die Revatis sind das Wasser; ins Feuer wirft man denjenigen, 
für den man den Agnistut darbringt. Wie man ein dürres 
Gestrüpp, nachdem man es mit Feuer in Flammen gesetzt hat, 
mit Wasser begiesst, worauf schöne Kräuter daraus hervorspries-
sen, bei welchen die Kühe gerne verweilen, so verweilt alles Vieh 
bei ihm. 

Vgl. Panc. br. X V I I I . 5—9, TBr. I I . 7. 12, besonders aber 
Baudh. X V I I I . 12—13. 
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Jetzt der Vighana. Prajäpati erschuf die Götter: die Vusus, Rudras, 
Ädityas. Er übergab ihnen das Opfer und die (drei) Uäume: den 
Vasus den Morgen-, der Rudras den Mit tag- , den Ädityas den Naeh-
mittagdienst; den Vasus diesen Raum (d.h. die Erde), den Rudras 
den Luftraum, den Ädityas jenen Raum (d.h. den Himmel). Darauf 
erschuf er Indra. Dieser sah, dass jene alles unter .sieh verteilt hatten. 
Kr sprach (zu Prajäpati): „ D a diese alles unter sich verteilt haben, 
wozu hast du mich erschaffen?" „ Z u m Vorrang", sagte er, „zur 
Oberherrschaft über diese habe ich dich erschaffen." „ U n d wie 
werde ich deren Angesehenster, deren Oberherr werden?" „ G e h h in 
zu ihnen" , so antwortete er, „ u n d sage: zum Vorrang, zur Ober­
herrschaft über euch hat mich Prajäpati erschaffen." Er ging h in 
und sagte: „Prajäpati hat mich zum Angesehensten unter euch, 
zum Oberherrscher über euch erschaffen." Die (Götter) sagten: „ W i r 
sind die Ältesten, w i r sind die Oberherrscher, wir die w i r die Ä l ­
testen s ind" (und damit) bi l l igten sie (seine Worte) nicht. Er kehrte 
zurück und sagte: „Jene bi l l igen nicht, was du sagst." Da erschaute 
er (n l . Prajäpati) dieses Opfer, er brachte es herbei und verrichtete 
es für ihn . Nach der Darbringung des Opfers zerschlug er (nl . Indra) 

141. Der Vighana genannte Ekaha. 
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alle seine Feinde; weil er sie zerschlug (vihan), daher der Name 
Vighana. Es zerschlägt seinen feindlichen Nebenbuhler, wer solches 
weiss. Als er den Sieg errungen hatten, setzten sich alle Götter 
rings um ihn. herum : die Vasus vorne, die Rudras rechts, die Ädityas 
hinten, die Maruts links, die Visvedevas oben, die; Sädhyas ,und 
Äptyas unten; ringsum die Angirasen. Dies ist die göttliche Ansehn­
lichkeit, dies die göttliche Versammlung, die göttliche Gesellschaft. 
Zu dieser göttlichen Ansehnlichkeit, dieser göttlichen Versammlung, 
dieser göttlichen Gesellschaft kommt, wer solches weiss. 

Vgl. Panc. br. X I X . 10, TBr. II. 7. 18. 

142. Der T i v r a s o m a g e n a n n t e Ekaha . 

Als Indra den Vrtra mit dem Donnerkeil geworfen, hatte, begab 
er sich, meinend: „Ich habe (ihn) nicht niedergeworfen", in die 
weiteste Ferne. Ihn suchten die Götter, konnten ihn aber nicht 
finden. Da sagten sie: „Lasst uns den Soma keltern, dann wird er 
kommen." Sie kelterten den Soma. Während deren ganzen Morgen­
dienstes kam er nicht. Da gössen sie, jedesmal (d.h. nach jedem 
Stotra-äastra) die Soma-becher sich an die Brust drückend (aber von 
denselben nicht geniessend), (den neuen Soma) hinzu, (erwägend): 
„Damit wir nicht von dem Soma gemessen, au welchem Indra keinen 
Anteil hat".3) Da kam er während des Mittagdienstes an. Da erhoben 
sie einen lauten Jubel, wie man einen lauten Jubel zu erheben 
pflegt, wenn ein vornehmer Herr ankommt. Da sagt man aber auch: 
„Er kam während des Morgendienstes bei dem Stotra (und dem 
damit korrespondierenden Sastra) des Acchäväka an, denn er würde 
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vom Opfer ausgeschlossen gewesen sein, wenn er nicht an diesem 
Moment angekommen wäre." Deshalb geniesst man bei diesem Opfer 
den Soma (erst) bei (d. h. nach) dem Stotra des Acchäväka, deshalb 
auch halten die beiden Adhvaryus (und) alle Camasädhvaryus den 
Respons. Dadurch erheben sie einen lauten Jubel. So soll der­
jenige, von welchem das Ansehen gewichen ist, dieses (Opfer) ver­
richten. Es war ja das Ansehen, das von ihnen (d.h. von den 
Göttern) gewichen war, als ihr mächtiger Herr (Indra) von ihnen 
wich. Wer solches weiss, der bekommt das Ansehen zurück, das 
Ansehen weicht nicht von ihm. 

Vgl. Panc. br. X V I I I . 5, Baudh. X V I I I . 29 (378 3)—80 (379.14), 
Äp. X X I I . 10. 6—18, u s.w. 

1) irasy. 
2) "yamiti. 
3) Beim Morgendienst sollen also, abweichend vom gewöhnlichen Ritual, die Opfer­

priester die Reste des dargeopferten Soma nicht nach jedem Stotra-äastra gemessen, 
sondern überall, wo sonst der Soma getrunken wi rd , bloss den Soma-rest beriechen, nach­
dem sie den vorgeschriebenen Trunkspruch (bhaksamantra) hergesagt haben. Darauf soll 
nach jedem folgenden Stotra zum Becher (camasa), obschon er noch nicht geleert war, 
der Soma-rest des entsprechenden Stotra beigefüllt werden (abhyunnayana). Dies gilt 
aber nur bis zum Stotra (und entsprechenden Sastra) des Acchäväka (CH .§ 169, 170). 
Sobald dies zu Ende geführt ist, wird jetzt der Soma getrunken (CH. § 171), wobei die 
Hotrakas sich vom Brahman einladen lassen. Ferner ist zu bemerken, dass beim Sastra 
des Acchäväka (CH. § 170) nicht nur, wie sonst, der Pratiprasthäti; allein, sondern auch 
der Adhvaryu und die Camasädhvaryus den Respons (othä modaiva) machen sollen (vgl . 
CH. § 152 I I ) . 

143. Der R t a p e y a g e n a n n t e Ekäha. 
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Jetzt der Rtapeya. Von den Göttern wich (einst) die Kraft: die 
Nahrung. Es war die Somaspende, die da von ihnen gewichen war; 
auch war es die Viräj. Da sagten die Götter (zu einander): „Kommt, 
lasst uns diese Viräj suchen. Sie betrieben Askese. Da erschauten 
sie diese Viräj: das Opfer. Sie holten es herbei und mit Hinblick 
auf dieselbe unternahmen sie die Dlksä. Da enthielten sie sich 
während eines Tages der Nahrung. Da erblickten sie deren (der 
Viräj) Herannahung. Sie sagten: „ W i r wollen noch weiter Askese 
betreiben." Da enthielten sie sich während des zweiten Tages der 
Nahrung. Da vernahmen sie deren Geräusch. Sie sagten: „ W i r 
wollen noch weiter Askese betreiben." Da enthielten sie sich während 
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des dr i t t en Tages der Nahrung 11). Da erschauten sie sie (n l . die 
V i r ä j , das Opfer, m i t ebenso grosser Freude), wie man einen hohen 
lang ersehnten Berg oder eine grosse Wolke erblickt. Sie besehlichen 
es, stetig darauf zu und zurückschreitend12). Wer ein Stück W i l d 
(bloss) hinwärts beschleicht, der bekommt es nicht in seine Gewalt; 
wer es aber beschleicht, stetig darauf zu und zunickschreitend, 
der bekommt es in seine Gewalt. Durch den zehnten Tag (d.h. 
auch: „ a m zehnten Tage") erreichten sie sie (nl . die Vi rä j , das Opfer). 
Zehnsilbig ist die Virä j , die Vi rä j ist Nahrung; (man macht es so) 
zur Erreichung der V i rä j . Die Fastenspeise bei diesem (Opfer) 
besteht aus Wasser und Schmalz. Körperlos ist das Wasser, kör­
perlos das Schmalz, körperlos der Trank beim Opfer (sradha)13); 
(man macht es so, erwägend:) „ D u r c h das Körperlose wollen w i r 
die körperlose Svadhä erreichen." N u r bis s o w e i t 1 4 ) geniesst er 
die Fastenspeise; so gross ist ja das Maass des Menschen (des Purusa); 
(man macht es so, erwägend:) „ D a m i t ich nicht über den Pürusa 
hinaus die Fastenspeise geniesse." Er fügt dadurch aber auch seihe 
eigenen Körperglieder gliedweise zusammen. Schmalz geniessend ist 
er in der Zwischenzeit: zur Erreichung 1 5) (der. Viräj) . Der Stoma 
ist siebzehnteilig ( d . h . jedes Stotra besteht aus siebzehn Versen). 
Frajäpati ist siebzehnteilig16), Frajäpati ist es, der das Verlorenge­
gangene (wie die Virä j war) aufrindet; (er macht es so, erwägend): 
„ D u r c h denjenigen, durch welchen man das Verlorene auffindet, 
wollen wir diese Svadhä auffinden." In diesem (Opfer) sind sowohl 
Rathantara als Brhat abausingen: „ W e n n es (nl . das Verlorene, also 
die V i r ä j , die man erreichen w i l l ) sich in d i e s e m Räume befindet, 
so wollen w i r es durch das Rathantara, wenn es sich im Luf t raum, 
durch das Vämadevya, wenn es sich in jenem Räume befindet, durch 
das Brhat auffinden." Bei diesem (Opfer) ist eine feigenhölzerne 
Soma-schaale (d. h. wohl eine m i t Borna gefüllte Sehaale) der Opfer­
lohn. Der Feigenbaum ist Labung und ' N a h r u n g : zur Erhaltung 
der Labung und Nahrung, aber auch (auf Grund von dieser Erwä­
gung) : „Körper los ist der Soma, körperlos die Svadhä, durch das 
Körperlose wollen w i r die körperlose Svadhä erreichen." Diese 
Schaale gibt er dem Brahman, denn dein Brahman kommt die ein­
zelne Daksinä zu 1 7 ) . Da sagt man: „So l l er gegeben worden, nach­
dem daraus (von dem Soma) gespendet worden ist oder n ich t?" 
„Nachdem daraus gespendet worden is t" , so sagt man. Denn er 
würde abgenützt sein (eig. schon einen Gang gemacht haben), wenn 
man ihn verschenkte, nachdem daraus geopfert wäre." Man sagt 
aber auch: „ E r ist zu verschenken, nachdem daraus gespendet wor­
den" is t . 1 8 ) Er (d.h. der im Camasa enthaltene Soma) ist ja der Götter 
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Anteil. Wer sollte den Anteil der Götter (einem Menschen) verschen­
ken? Deshalb ist er zu geben, nachdem daraus gespendet ist. Wie 
beschaffen die Nahrung ist, die er (der Opferherr) in dieser Welt 
verschenkt, eine derartige Nahrung fallt ihm in jener Welt zuteil. 
Der Soma-trank nun ist die auserlesenste Nahrung in jener Welt; 
so wird diese Soma-spende in jener Welt seine Nahrung". — Man 
geniesst (bei diesem Opfer den Soma), indem man „das Rechte" {rta),  
„das Wahre" (satya) redet19);, denn durch das Rechte fanden sie 
jene (Viraj) auf. „Das Rechte, das Unsterbliche" sagt er. Durch 
»das Rechte fanden die Götter ja das Unsterbliche; o yi jvarä und o 
yi jüvä sind die Schlussstücke der Singweise, die beiden wahren 
Teile des Wortes. Durch des Wortes Wahrheit fanden sie jene (Viraj) 
auf. — Dieses Opfer wurde einst verrichtet von Athodiva, dem 
Sohne des Garga, von Kesin, dem Sohne des Darbha, und von 
Rjisvan, dem Sohne des Vätavat. Dieser Rjisvan, der Sohn des 
Vätavat, geriet (dabei) in eine Ohnmacht. Bei ihm setzten sie (d.h. 
die Opferpriester) sich nieder mit dem Knaben, dem Sohne des Rjisvan: 
Vrsasusma, der sich die Augen besalbt hatte20), (erwägend): „Wenn 
jener stirbt, werden wir mit diesem (nl. seinem Sohne) dieses (heilige 
Werk) zu Ende führen." Dieser (Sohn) wurde (ebenfalls) durch eine 
Ohnmacht überfallen und in dem Zustand der Bewustlosigkeit ging 
er nach dem jenseitigen Räume. In jener Welt kam er zu seinem 
Vater. Diesem war ein schöner Raum zu Teil geworden. Kr (der 
Sohn) sprach: „Lieber Vater, wem 'gehört dieser Raum?" „ M i r " , 
antwortete er. Es gab da aber einen anderen noch schöneren Raum, 
und da fragte er: „Und wem (gehört) jener?" „ D i r " , antwortete er 
(der Vater). Da sagte er: „Lieber Vater, da du doch mehr (an 
Opfergäben) fortgegeben hast als ich, mehr als ich studiert hast, wie 
kommt da dieser Raum dir, jener mir zu?" Der antwortete: „Dem­
jenigen, der beim Geniessen der Fastenspeise Gelingen erreicht hat21), 
für den ist jener Raum bestimmt gewesen, mein Sohn; du hast 
von uns beiden beim Geniessen der Fastenspeise grösseres Gelingen 
gehabt21); deshalb gehört mir dieser, dir jener Kaum. Gehe hin", 
so sagte er, „du wirst die (heilige Handlung) zu Ende führen. 
Welchen Wunsch du dir wünschen wirst, der wird dir in Erfüllung 
gehen. Du sollst aber (fortab beim Vrata-trinken) die Finger 
krümmen".22) Der (nl. der Sohn, in diese Welt zurückgekehrt) 
führte (die heilige Handlung) zu Ende, und als er (sie) zu Ende 
geführt hatte, sagte er: „Ich werde unter den Brahmanen ein 
Angesehener23) sein". Er wurde unter den Brahmanen ein An­
gesehener, und seit jener Zeit sind die Nachkommen des Rjisvan 
Angesehenen. 
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Vgl. Panc. br. XVIII . 2 mit Läty. V I I I . 9. 7—18; Baudh. XVIII . 32 
(383.. 12) —34; Äp. X X I I , 9. 11—18, Sänkh. XIV. 16, u.s.w. 
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Er (d.h. der Yajamäna beim Viävajit) legt sich ein rotes (Kalbs-) 
fell (als Obergewand) um1 0); rot ist ja die erwünschte Farbe der 
Tiere (d.h. der Kühe). So gedeiht er durch die erwünschte Farbe 
der Kühe. Er gräbt (nach essbaren Wurzeln und dergl.). Das zum 
Graben verwandte Werkzeug wendet seine Nahrungsorgen ab. Es 
ist eine zweischneidige Haue; sie hackt (d.h. besorgt) ihm beider­
seitig (d.h. von diesem und von jenem Räume) die Nahrung. Drei 
(Tage und) Nächte bringt er in der W i l d n i s zu: durch diese 
erhält er die Nahrung, die sich in der Wildnis befindet. Drei weder 
im Dor fe noch in der W i l d n i s : durch diese erhält er die 
Nahrung, die sich weder im Dorfe noch in der Wildnis befindet. 
Drei un te r f remden L e u t e n : durch diese erhält er die Nahrung 
der Fremden! Drei un te r ve rwand ten L e u t e n : durch diese 
erhält er die Nahrung der Verwandten. Das macht zusammen zwölf;. 
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das Jahr hat zwölf Monate; aus dem Jahre erhält er sich die Nah­
rung . — Er trägt ein rotes Fel l . 11) Zu Anfang war die Haut des 
Menschen die der Kühe u n d die der Kühe war die des Menschen. 
D ie 1 2 ) Kühe konnten die Hitze, den Hegen, die Bremsen, die Mücken 
nicht ertragen. Da wurde den Kühen die Haut des Menschen und 
umgekehrt den Menschen die der Kühe gegeben, und so kamen die 
Kühe zu Gedeihen. So fressen in jener Wel t die Kühe ihn nicht, 
(wenn er das Kalbsfell trägt, da sie ihn für einen der Ihr igen 
gehalten haben). Es frisst ja (sonst) in jener W e l t das Vieh den 
Menschen. Deshalb auch soll man nicht nackt vor einem Rind stehen, 
denn es würde von i hm fortlaufen (denkend): „Ich trage seine 
Haut (und da er jetzt unbekleidet ist, dürfte er seine eigne Haut 
zurückfordern)". An diesem Felle befindet sich der Schwanz: der 
Vollständigkeit halber. — Alle (Menschen) sind aber auch die Kinder 
des Prajäpati; wer nun von den Söhnen am Elendesten dran ist, der 
rühr t das Herz seines Vaters. Am Elendesten dran, so zu sagen, ist 
der welcher sein Alles verschenkt. Er erwirbt sich Prajäpati's M i t ­
l e id 1 8 ) . Die (drei Tage und Nächte) nun, die er in der Wildnis 
zubringt, die soll er bei einem (d .h . am Fusse eines) Feigenbaum 
zubringen. Als Prajäpati die Lebenskraft, die Nahrung, verteilte, 
da wurde der Rest, der übr ig geblieben war, zu diesem Räume. 
Der Feigenbaum ist Lebenskraft, ist Nahrung. In die Wildnis ist 
dessen Nahrung hingegangen, der sein Alles verschenkt. Was hier 
an Prajäpati anklebt 1 4 ) : die Nahrung, die erhält er durch diese 
(drei Tage). Die (drei Tage), die er weder im Dorfe noch in der 
Wi ldn i s zubringt, die soll er unter den Nisädern zubringen. Die 
Nisäder sind weder Dor f noch W i l d n i s 1 5 ) ; durch diese (Tage) kommt 
er in den Besitz der beiderartigen Nahrung : welche im Dorfe und 
welche in der Wildnis ist. Was hier an Prajäpati anklebt: die 
Nahrung, die erhält er durch diese (drei Tage). Die (drei Tage), 
die er unter fremden Leuten zubringt, soll er bei einem Vaisya 16) 
oder bei einem Nebenbuhler zubringen. Der Vaisya oder der Neben­
buhler ist für einen Brahmanen die Fremde; unter die fremden 
Leute ist dessen Nahrung geraten, der sein Alles verschenkt. Was 
hier an Prajäpati anklebt: die Nahrung, die erhält er durch diese 
(drei Tage). Die (drei), die er unter Verwandten zubringt, soll er 
bei einem Ksatriya zubringen. Der Ksatriya ist ja die Anverwandt­
schaft des Brahmanen. Das Äusserste der Nahrung ist die Wohlfahrt 
(oder das Ansehen, des Ksatriya nämlich): im Äussersten der Nahrung, 
in der Wohlfahrt, bekommt er dadurch schliesslich festen Bestand. 

, V g l . Panc. br. X V I . 6. 1—10 mi t Läty . V I I I . 2 . 1 - - 1 2 ; Kaus. 
br. X X V . 15, Ä p . X V I I . 26 . 1 4 — 1 8 . 

12* 
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Jetzt die Stomas der (sieben) Seher. Die Seher hatten sich durch 
Bemühung mit den heiligen Werken, durch Askese und Obser­
vanzen den (Zugang zu dem) Himmelsraum errungen. Sie begehrten: 
„Möchten wir zum Himmelsraum gehen, nachdem wir (zuvor) über 
unsere Nachkommenschaft Bestimmungen gemacht haben." Da begehrte 
V a s i s t ha: „Möchte meine Nachkommenschaft an der Spitze stehen 
und die hervorragendste sein. Er erschaute den Trivrt-stoma; den 
holte er herbei; damit opferte er; der Trivrt ist unter den Stomas 
die Spitze, das Haupt; darauf wurde seine Nachkommenschaft an 
der Spitze stehend "und die hervorragendste. Auch heilte noch gelten 
die Nachkommen des Vasistha unter den Kurus als die an der 
Spitze Stehenden und die Hervorragendsten. An der Spitze stehend 
und der Hervorragendste wird, wer solches weiss. — B h a r a d v ä j a 
begehrte: „Möchte meine Nachkommenschaft die kräftigste und 
stärkste sein". Er erschaute den Pancadasa-stoina; den holte er herbei; 
damit opferte er; der Pancadasa ist unter den Stomas Kraft und 
Stärke; darauf wurde seine Nachkommenschaft die kräftigste und 
stärkste. Sogar pflegten die Kurus den Weg nicht zu gehen, den 
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die Nachkommen des Bharadväja gingen, und auch pflegten sie 
(ihnen) laut zuzurufen: „Ein Nachkomme des Bharadväjal Kraft ! " 8 ) 
Deshalb soll auch ein Nachkomme des Bharadväja, nachdem er die 
Erlaubnis dazu bekommen hat, im Gerichtshof (aabha) auf den Straf­
würdigen losschlagen. In hohem Grade kräftig und stark wird, wer 
solches weiss. — Jamadagni begehrte: „Möchte ich durch Nach­
kommenschaft und Kühe zu Vielheit kommen." Er erschaute den 
Saptadasa-stoma; den holte er herbei; damit opferte er; der Sapta-
dasa ist unter den Stomas die Vielheit des Prajapati9); darauf kam er 
durch Nachkommenschaft und Kühe zu Vielheit. Zu Vielheit durch 
Nachkommenschaft und Kühe kommt, wer solches weiss. — Gotama 
begehrte: „Möchte meine Nachkommenschaft glaubwürdig und reich 
an priesterlichem Ansehen sein." Er erschaute den Ekavimsa-stoma; 
den holte er herbei; damit opferte er; der Ekavimsa ist unter den 
Stomas die gläubige Gesinnung, das priesterliche Ansehen; denn 
er ist jene Sonne; darauf wurde seine Nachkommenschaft glaub­
würdig und reich an priesterlichem Ansehen. Auch jetzt noch sind 
die Nachkommen des Gotama glaubwürdig und reich an priester­
lichem Ansehen. Glaubwürdig und reich an priesterlichem Ansehen 
wird, wer solches weiss. — A t r i begehrte: „Möchten in meiner Nach­
kommenschaft die meisten Seher geboren werden." Er erschaute 
den Trinava-stoma; den holte er herbei; damit opferte er; der Tri-
nava ist unter den Stomas die Energie; darauf wurden in seiner 
Nachkommenschaft die meisten Seher geboren : in seinem Geschlechte 
hat es mehr als tausend Mantra-macher gegeben, sogar hat es in 
seinem (Geschlechte) Frauen gegeben, die heilige Verse und Sprüche 
gemacht haben. Deshalb rügt man einen, der auch nur eine Frau 
aus Atri's Geschlecht tötet10). Energievoll wird, wer solches weiss. — 
V i s v ä m i t r a begehrte: „Möchte meine Nachkommenschaft die 
königliche Würde erreichen". Er erschaute den Trayastrimäa-stoma; 
den holte er herbei; damit opferte er; der Trayastrimäa ist unter 
den Stomas der Baronenstand; darauf erreichte seine Nachkommen­
schaft die königliche Würde: aus seinem Geschlechte wurde ja 
Astaka (zur königlichen Würde) gesalbt. Wer solches weiss, der 
erreicht die königliche Würde. — Als sie in dieser Weise Be­
stimmungen über ihre Nachkommenschaft in dieser Welt gemacht 
hatten, gingen sie zum Himmelsraum. Wer solches weiss, der geht 
zum Himmelsraum, nachdem er über seine Nachkommenschaft in 
dieser Weit seine Bestimmungen gemacht hat. — Davernahra Ägas tya 
hinterher, dasa die Seher in dieser Weise zum Himmel gegangen 
waren. Er begehrte: „Möchte auch ich zum Himmel gehen, nach­
dem ich auf'dieser Welt Bestimmungen über meine Nachkommen-
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schaft gemacht habe". Er erschaute den godaäa-stoma; diesen holte 
er herbei; damit opferte er; darauf ging er hinter (den anderen) 
zum Himmelsraum. Wer solches weiss, u. s. w. Deshalb, wenn ein 
Nachkomme des Agastya die Brahmanen erreicht — der §odasa 
folgt ja, so zu sagen, den anderen Stomas — deshalb befinden 
sich die Nachkammen des Agastya so zu sagen ausserhalb der 
Kurus und Paficalas; denn ausserhalb der (anderen) Stomas befindet 
sich so zu sagen der Sodasa. 

Jetzt die Vrätyastomas. Die göttlichen Vratyas führten ein Vrätya-
leben 7) mit Budha als ihrem Oberhaupt. Diese Vrätyas beleidigten 
entweder jenen (Gott), der dort weht (also Väyu), oder den mäch­
tigen Gott (Isana oder Rudra)8). Dieser traf sie, indem er ihr 
Opfer störte9). Da erkannten sie den (Weg zum) Himmelsraum 
nicht. Sie begehrten: „Möchten wir den (Weg zum) Himmelsraum 
erkennen". Sie nahmen ihre Zuflucht zu Prajäpati; dieser richtete 
ihnen dieses Opfer, den Vrätyastoma her; dieses holten sie herbei; 
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damit opferten sie. Darauf erkannten sie den (Weg zum) Himmelsraum. 
Diejenigen, welche ein Vrätya-leben führen, gehen, sozusagen, irre. 
Indem das Pavamänalob bei den drei Diensten je aus zweiunddreis-
sig Versen besteht, gedeihen sie inbezug auf die Rede. Der Eingangs­
vers ist eine (32silbige) Anustubh, die Anustubh ist die Rede 1 0); 
inbezug auf die Rede nun sind diejenigen gebrechlich, die ein 
Vrätya-leben führen, denn durch die Rede sprechen sie was gegen 
die Observanz und zum Opfer nicht geeignet ist; von ihrer'Rede 
weicht Mut und Kracht. Indem der Eingangsvers eine Anustubh 
ist 11), gedeiherusie der Reihe nach durch die Rede. Diese (Anustubh?) 
ist auf den Versen des Arbuda12). Die Schlange Arbuda stiess 
durch diese (Verse) ihre tote Haut von sich; es sterben, so zu 
sagen, diejenigen, die ein Vrätya-leben führen, sie sprechen ja auch. 
mit dem Munde eines Hochbejahrten. Durch diese (Verse) stossen 
sie ihre tote Haut von sich. 

Vgl. Panc. br. X V I I . 1 (vgl. X X I V . 18. 2), J. Charpentier in 
W Z K M . X X V , S. 355. 
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Jetzt die zweitägigen Soma-opfer. — Havismat und Haviskrt 
waren Angirasen. Diese, die auf dieser Welt wie Weiber sich be­
tragend sorglos dahin lebten, wurden von den Sehern der Angirasen, 
ihren frommen Vätern und Grossvätern, als sie zum Himmelsraum 
gingen, zurückgelassen. Als dieses Betrogen von ihnen gewichen 
war, begehrten sie: „Wie könnten wir doch dorthin den Sehern, 
den Angirasen, unsern frommen Vätern und Grossvätern, die zum 
Himmel gegangen sind, folgen ?" Sie trieben Askese und erschauten 
dieses zweitägige Soma-opfer; das holten sie herbei; damit opferten 
sie. Da waren sie imstande dort, wo ihre frommen Väter und Gross­
väter, die Seher der Angirasen zum Himmel gegangen waren, ihnen 
zu folgen. Wer begehrt u. s. w. 

Vgl. Parle, br. X X . 11, TS. V I I . 1. 4. 

Dieses zweitägige Soma-opfer, dessen erster Tag ein Jyotistoma 
mit Ukthastotras, dessen zweiter Tag ein Äyustoma-atirätra ist, 
wurde (einst) von König Abhipratärana verrichtet, als er nicht nur 

•sich Nachkommen wünschte, sondern auch sich von Khalati (Kahl-



186 DAS JAIMlNIYA-BRÄMANA IN AUSWAHL (§;1476) 

köpfigkeit?) und Daivoväti (?)16) zu befreien suchte. Darauf befreite 
er sich von Khalati und Daivoväti und erhielt diese so zahlreiche 
Nachkommenschaft. Der e ine (Tag) hat drei hinausreichende (über­
schüssige) Stotra-verse17), der andere (der zweite Tag) zwei zu 
wenig 17). Die drei sind die drei hinausreichenden Genitalien des 
Mannes (n). die zwei Boden und das Glied), wodasck er erzeugk 
die zwei sind das doppelte Minus des Weibes18), wodurch sie ge­
biert. Dadurch rindet eine Kopulation, eine Fortpflanzung, statt. 
Durch Fortpflanzung vermehrt, wer solches weiss, sein Geschlecht. — 
Die beiden Tage zusammen belaufen 721 Stotra-verse. Soviele Tage 
und Nächte umfasst das Jahr. Tag und Nacht zusammen ist der 
ganze Prajapati (und so unternimmt er dieses Opfer mit der'Ab­
sicht), den ganzen Prajapati zusammenzubringen, den ganzen 
Prajapati anzutreten. Die e ine Silbe aber, welche über (die Zahl 
720) hinausreicht, die-ist der Raum des Opferherrn. Da sagte mit 
Recht über ihn (nl. über Abhipratarana) ein Brahmane: „Unter seinen 
Nachkommen kann kein anderer solcher Mann gesondert (?) geboren 
werden. Nur für sich selber hat er Raum geschaffen, nicht für 
seine Nachkommen: (nur) nach diesem e i n e n (Raum) hat er ja 
getrachtet" 19). Als jener dies erfuhr, sagte er: „Nach dem Schicksal 
möge es meiner Nachkommenschaft ergehen, ich aber habe mich 
von Khalati und Daivoväti befreit". Sosehr hatten diese beiden 
ihn gequält, sosehr ihn gepeinigt. Und es verhält sich damit gerade 
so: die Nachkommen des Abhipratarana sind so zahlreich, aber es 
wird kein anderer so tüchtiger Mann (wie Abhipratarana gewesen 
war, unter ihnen) geboren. 

Vgl. Panc. br. XX 12. 



Eine Übersetzung dieses leicht verständlichen Stückes darf wohl 
unterbleiben; vgl. Paüc. b r . X X . 15. 6 — 7, Sat. br. V. 5. 5. u .s .w. 

l) hodaieva, was ist va? 
2) Dieselbe Ellipsis verbi auch oben, n°. 17 Bern. 20 und unten, n°. 1.80 Bern. G. 
3) RS. V I . 69.8. 
4) Die tausend (von Vrtra freigelassenen) beim Trirätra als Opferlohn zu verschen­

kenden Kühe; auf sahasram deutet auch das tasmin vor hodäte. 

149. D i e t a u s e n d s t e der b e i m T r i r ä t r a zu 
v e r s c h e n k e n d e n Kühe . 
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448 Verse. Damit stimmt freilich das Folgende, nach welchem die beiden Tage zusammen 
721 enthalten, nicht überein. 

18) Vg l . Z. D. M. G. 72, 8. 3. 
19) Nicht ganz sicher. 

148. I n d r a ' s B e s i e g u n g des V r t r a . 
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Indra brachte seine Leute, die Maruts, nachdem er dies dem 
König Soma angesagt hatte, um ihre Habe. Dementsprechend bringt 
man auch heut'zu Tage die eignen Leute, nachdem man dies dem 
Könige angesagt hat, um ihre Habe. Da erfuhr Yama: „Diebeiden 
haben (die Maruts) um tausend (Kühe) gebracht". Er begab sich 
zu diesen beiden und als er angekommen war, sagte er: „Ladet 
mich zu dieser Tausendzahl ein". „Gut" . Sie ladeten ihn ein. Da 
erschaute Yama unter der Tausendzahl e ine Kuh, die soviel Milch 
trug wie tausend (zusammen). Über diese sagte er: „Diese (soll) 
mir (gehören), euch beiden das andere". Da sagten die beiden 
anderen: „Was du in dieser Kuh erschaust, das erschauen (auch) 
wir beide". Da sagte er: „Lasst uns vermittelst d i e se r (Kuh) 
die anderen unter uns verteilen" 10). Sie verteilten vermittelst dieser 
Kuh die tausend unter sich. Darauf sagten sie: „Lasst uns durch 
das Los bestimmen, zu wem von uns sie zuerst heraufkommen 
soll". Das Los wies Soma als den ersten, Indra als den zweiten, 
Yama als den dritten an. Darauf führten sie die Kuh ins Wasser 
hinein, und sagten zu ihr: „Für Soma komm' herauf mit einem 
Drittel deines Selbst und einem Drittel der tausend". Sie kam 
herauf als eine braune mit rötlich braunen Augen, zusammen mit 
einem Drittel ihres Selbst und einem Drittel der tausend. Dies 
ist die Somakauf-kuh. Zusammen mit einem Drittel dieser (Kuh) 
und einem Drittel der tausend ist der Soma gekauft (von dem, 
der solches weiss). Sie führten sie wiederum ins Wasser hinein und 
sagten: „Für Indra komm' herauf mit einem Dritteideines Selbst 
und einem Drittel der tausend". Sie kam herauf als eine scheckige 
dreijährige, zusammen mit einem Drittel ihres Selbst und einem 
Drittel der tausend. Diese (d. h. eine solche Kuh) wird als eine 
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von Indra zu suchende 11) gegeben. Zusammen mit einem Drittel 
dieser (Kuh) und einem Drittel der tausend ist diese verschenkt 
(von dem, der solches weiss). Sie führten sie wiederum ins Wasser 
und sagten: „Für Yama komm' herauf mit einem Drittel deines 
Selbst und einem Drittel der tausend". Sie kam herauf als eine 
graue zweijährige, an den Vorderschenkeln kürzere, hinten längere 
(d. h. mit längeren Hinterbeinen), eine alte, räudige 12), hornlose, 
zusammen mit einem Drittel ihres Selbst und einem Drittel der 
tausend. Diese ist die (bei der Totenbestattung zu opfernde) „Um-
lege-kuh" 13). Zusammen mit einem Drittel dieser (Kuh) und einem 
Drittel der tausend wird diese „Umlege-kuh" gemacht (von dem, 
der solches weiss), und er ineine nicht, dass er sie nicht darge­
bracht hat14). 

Vgl. Panc. br. X X I . 1. 1—8, TS. V I I . 11. 6. 1—4. 
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Dieses (Rossopfer) wurde einst von Maundibha 34) dem Udanyu, 
dem Fürsten der Udanyus, verrichtet. Dabei setzte sich Yavakri, 
der Sohn des Somastamba, in der Nähe des Ästava nieder 35). Als 
Eingangsverse (des Bahispavamäna) bei diesem (Opfer) nahmen sie 
(nl. die Sjinger) die Verse: „Dieser Püsan, Reichtum, Glück"36). 
Da sagte er (nl. Yavakri): „Auf missliche Weise hat mir dieser 
Maundibha sein Leben verfehlt" 37). Das war damals die Verwün­
schung. Nun war Maundibha der Udanyu des dreiteiligen Wissens 
kundig (?). Er sagtef „Reisset meine Sadas- und Havirdhäna-zelte 
aus, beschmieret meine Soma-schoppen mit Lehm 38) und bewahret 
sie auf; wenn dieser verwünschende Brahmane sterben wird, dann 
wil l ich opfern" 39). Nachdem sie seine Soma-schoppen mit Lehm 
bestrichen hatten, stellten sie dieselben zur Aufbewahrung nieder. 
Nun war Yavakri, der Sohn des Somastamba, mächtig und im 
Besitz priesterlichen Ansehens. Jede Frau, die er zu sich herbeirief, 
starb, die eine nach der anderen, wenn sie ihm ihre Liebe schenkte, 
aber auch die, welche ihm ihre Liebe nicht schenkten, auch diese 
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starben. Einst rief er die Gattin des Yajnavacas, des Sohnes des 
Rajastamba, zu sich. Die überlegte: „Ob ich ihm meine Liebe 
schenke oder nicht, sterben werde ich (jedenfalls). Wohlan, so wil l 
ich ihm meine Liebe schenken; so soll ich sterben, nachdem ich 
wenigstens einem Brahmanen seinen Gefallen getan habe' Da sag 
sie zu ihm (nl. zu Yavakrl): „Bleibe dort, so will ich zu dir kommen". 
Als sie weinend beschäftigt war sich zu schmücken, kam ihr Gatte 
zu ihr. Er sagte (als er von ihr vernommen hatte, was geschehen 
war) zu ihr: „Bringet4 0) mir Opferschmalz her". Nachdem er 
diesen (in der üblichen Weise) vermittelst der zwei Pavitra-gräser 
geläutert hatte, brachte er eine Spende im Feuer dar mit (dem Verse); 

„Welche uns heute retten soll, von Bharadväja's Nachkommen 
[geweiht, 

Bringe mir, o Agni, diese Prenl herbei, die Geliebte des Agni 4 1). 
[Svähä!" 

Aus dieser (Opferspende) 42) erhob sich (durch seine Zauberrnacht) 
eine Apsaras (aus dem Feuer), die ganz so aussah wie sie (nl. wie 
die Gattin des Yajiiavacas). Nun sagte er (nl. Yajnavacas) zu ihm 
(d. h. zu Yavakrl): „Dort ist, Yavakrl, diese meine43) Gattin 
herzugekommen. Gehe also (zu ihr)". Für sie, als sie herbeikam, 
spreitete er (das Lager). Da lächelte sie. Er sprach: „ D u hast, 
Weibchen, wahrhaftig keine Ursache zu lächeln, und doch lächelst 
du!" „Wie so?" „ D u wirst sterben". Da streckte sie ihren Fuss 
vor und sagte: „ D u hast, o .Mensch, gewiss keine Frau mit solchen 
Füssen dir reif (gar) gemacht"44). Ihre Füsse waren ja unten 
haarig 45). Da hatten sie sidi zu einander gelegt oder (noch) nicht 
zu einander gelegt, als ein mit eisernem Hammer gewaffneter 
Gandharva auf ihn zu geschritten kam. Der (nl. Yavakrl) sagte: 
„Verehrung sei dir! Welche Sühne gibt es für diese (meine Tat)?" 
„Es gibt eine oder es gibt keine (d. h. es gibt vielleicht eine Sühne)", 
sagte er: „von der ganzen '(lebendigen) Habe deines Vaters sollst 
du vor Sonnenaufgang die Köpfe abschlagen. Dies ist die Sühne 
oder sie ist es auch nicht". Da machte er sich daran die Köpfe 
abzuschlagen. Die (Leute) nun sagten: „Yavakri ist toll geworden, 
lasst uns ihn festbinden". „Nein", so redete sein Vater, „von den 
Göttern getrieben handelt mein Sohn; der weiss, was hier das Beste 
ist". Nun hatte ein tauber Zimmermann im Dorfe dieses Verbot 
(des Vaters) nicht gehört. Er kam hinzu, (mit erhobenem Beil) 
nach ihm schlagend. Dieser46) (sagte): „Welcher Mensch zerquetscht 
uus doch?" Dieser (Zimmermann) war es, der auf ihn losschlug, 
so sagen einige; andere sagen, dass die Sonne über ihm (Yavakri) 
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aufging, als er damit beschäftigt war, (die Kühe) zu töten, und 
dass, als die Sonne aufgegangen war, der schon erwähnte Gan-
dharva auf ihn losschlug. Auf welche Weise er aber starb, so war 
es. Gewiss hat aber jeiter Gandharva auf ihn losgeschlagen. Als 
nun Maundibha dies erfahren hatte, sprach er: „Richtet nieine 
Sadas- und Havirdhäna-zelte'auf, und verrichtet, ihr Hrahmaneri, das 
Opfer für-mich. Gestorben ist jener mich verwünschende Brahmane". 
Mau machte es so für ihn. Als nun Somastamba (der Vater des 
getöteten Yavakri) dies erfahren hatte, kam er heran und setzte 
sich ebenso (wie es vorher sein Sohn gemacht hatte) in der Nähe 
des Ästäva nieder. Als Eingangsverse bei diesem (Opfer) nahmen 
sie dieselben (Verse): „Dieser Pusan, Reichtum, Glück". Ua sagte 
er (Somastamba): „Dieser minderwertige Ksatriya wusste fürwahr 
dieses Opfer nicht. Er hat wahrlich nicht durch dieses W o r t 4 7 ) 
meinen' Sohn' getötet. Die Lebensdauer meines Sohnes ist nur so 
gross gewesen". Darauf verfluchte er i h n : „Dieser wird als ein 
minderwertiger Ksatriya sterben und die Nachkommen des Maundibha 
werden gedemütigt werden". Dies sind die sich Nachkommen des 
Gotama Nennenden, die in Demütigung leben 4 8 ) . 
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Dasselbe dreitägige Soma-opfer, m i t dem Tagesdienst aus neuu-
versigen, dem Nachtdienst aus fünfzehn versigen Stotras, verrichte 
wer den Himmelsraum zu erreichen wünscht. — Datva, der Sohn 
des Sutemanas, und Mi t r av id Damstradyumna, diese beiden waren 
Vedaschüler des Pratidarsa, des Sohnes des Vibhävat 1 2 ) , des Fürsten 
der Sviknas. Von diesen beiden verrichtete Mi t rav id die Geschäfte 
seines .Lehrers: er pflegte die Kühe zu hüten; der andere aber 
widmete sich dem Vedastudium. Jeden Abend, wenn sie zusammen­
trafen, pflegten, sie zu einander zu sagen (, der eine): „ B r i n g e (das 
über Tag Errungene) herbei, mein Lieber; auf das Gelernte werden 
wir beide die Hand legen"; (der andere:) „Br inge herbei, mein 
Lieber; auf das gute Werk werden wir die Hand legen". Nun 
hatte der Lehrer dem Datva (einst wieder) Unterr icht erteilt. Als 
sie abends zusammentrafen, redeten sie zu einander: „Br inge herbei, 
mein Lieber; auf das Gelernte werden wir die Hand legen". 
„Br inge herbei, mein Lieber ; auf das gute Werk werden w i r die, 
Hand legen". „ N e i n " , sagte et (n l . Datva), „ i c h bin di r überlegen 
geworden 1 3 ) , ich bin von unserem Lehrer unterrichtet worden" . 
Da brachte er (n l . Mit ravid) diese Nacht, durch Unlust bedrückt, 
durch. Ais es Morgen geworden war, ging er hinter den Kühen 
her (um sie zu hüten). Eine K u h , ihn erblickend, bemerkte, dass 
er Unlust hatte. Sie sprach: „ I c h weiss, welche Unlust du hast. 
Sei aber nicht bedrückt. I ch werde d i r den zu den Göttern führen­
den Weg darlegen". „ G u t " . Shi legte ihm diesen dar. Am Abend 
trafen die beiden wieder zusammen. Kr sagte: „Datva , komm, du 
nennst dich jetzt einen vom Lehrer Unterrichteten. Erschauest du 
den zu den Göttern führenden Weg?" „ N e i n " , entgegnete er. „ N u n , 
i c h erschaue i h n " . „So lege ihn mir dar". „ G u t " . Er legte ihn 
diesem dar. Daher ist ein minderwertiger Ksatriya freundlicher ge­
sinnt als ein Brahmane 14). Da sagte Datva: „ D u erschauest für­
wahr den zu den Göttern führenden W e g ; so komm' , w i r beide 
wollen zum Himmelsraum gehen". „ N e i n " 1 5 ) , sagte er, „ d u r c h 

13* 
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Gabenspendung oder durch Bemühung mit heiligen Werken geht 
der Wissende zu diesem (Raum). Wohlan, lasst uns Gaben schenken 
oder uns den heiligen Werken widmen". Da verrichtete Mitravid 
ein Jahr lang die beiden Go- und Äyus-stoma-tage und kam nach 
Ablauf des Jahres zum Himmelsraum. Datva aber gelangte, als er 
dieses dreitägige Soma-opfer verrichtet hatte, in den Himmelsraum. 
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eva sarvastomäbhyäm etäm trayim visam5) pangrhyätman dhatte; 
taüyai ha sriyam' gacchati. (II. 279, 280) 

Jetzt der Antarvasu. Khandika, der Sohn des Udbliäri , und Kesin, 
der Solin des Darbha, stritten sich um (den Besitz) des Pancäla-
(-landes).7). Khandika n u n . überwältigte den Kesin. Kesin, von 
Khandika bedrängt, begab sieh zu Uceaihsravasa, dem Sohn des 
Kuvaya 8 ) , dem Fürsten der Kurus, dem Bruder seiner Mutter. Zu 
diesem sagte er: „Richte mir ein Opfer e in" . „ G u t " , antwortete 
er; „ w i e (aber) soll ich es dir einrichten, so, dass es in dieser Wel t , 
oder aber so, dass es in jener Wel t (dich) fördert?" „ I n dieser ' 
W e l t " , entgegnete er. Da sagte er: „ D a fragt dieser nach einem 
Opfeiv der des Opfers Wirkungsgebiet9) nicht kennt!" „ W i e so?" 
„Das Opfer g i l t ja nur jener Wel t , nicht dieser". „ N i c h t doch", 
erwiderte er. „Khand ika , der Sohn des Udbhäri, hat mich überwäl­
t i g t ; du sollst mi r ein Opfer so einrichten, dass ich ihn (dadurch) 
überwältigen kann". Da richtete er für ihn den Antarvasu ein. Ein 
alle Stomas enthaltender Agnistoma (ist dessen erster Tag); der 
mittlere Tag enthält die Chandomas10) in aufsteigender L i n i e : so 
dass beim Morgendienst jedes Stotra auf 24, beim Mittagdienst 
auf 44 , beim Naclnnittagdienst auf 48 Versen gesungen wird ; ein 
Atirätra, in welchem alle Stomas, aber hier in umgekehrter Reihen­
folge, enthalten sind (,ist der dritte Tag). Der 24versigc Stoma ist 
der Priesterstaud, der 44 versige der Barobenstand, der 48versige 
der Handwerkerstand. Der alle Stomas enthaltende Opfertag ist das 
Jahr. Nachdem er vermittelst dieser beiden, alle Stomas enthalten­
den, Tage diese drei Arten von Untertanen beiderseitig umfasst 
hatte, nahm er (nl . Kesin) sie in sich auf und erreichte die Macht 
über diese (drei Arten von Untertanen). Darauf erwirkte er, dass 
Khandika aus (Pancäla-Land) vertrieben wurde. So kam Kesin zu 
Gedeihen, Khandika aber ging zugrunde. Wer solches weiss, der 
kommt selber zu Gedeihen, sein feindlicher Nebenbuhler geht zu­
grunde. Wer Macht begehrt, der verrichte dieses Opfer." Nachdem 
er durch die beiden, alle Stomas enthaltenden, Opfertage diese drei 
Arten von Untertanen rings umfasst hat, n immt er sie in sich auf 
und erreicht die Macht über dieselben. 

V g l . Panc. br. X X . 7, dessen Inhalt aber sonst abweicht. 
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8) So auch Jaim. up. br., I I I . 20, wo Kesin sein Schwesterssohn heisst. 
9) lch vermute, daas etwas detartiges im Worte steekt, vgl. Bem. 1. 

10) Die Stomas der 7. 8. und 9. Tage des im Dvadasaha enthaltenen Dasaratra, vgl. 
Arseyakalpa, S. 211 flgg. 

154. D a s v i e r t ü g i g e O p f e r d e s J a m n d a g n i . 

athaisa jamadaynah; prajananakamo haitena. -yajeta ; jamadagnir 
va akamayata: bahuh prajaya pasubhih prajayeyeti; sa etam catura-
tram yajnam apasyat; tam aharat; tenay e j a t a ; tato vai .sa bahuh 
prajaya pasubhih prajayata-; 'pi hasya drav !) aurran l) prajayam 2) 
na samjajnate: kayas tram asi, kayas tram asiti; tatha bahur iha 
prajajne; tasmad diam apy etarhi dvav 3) aurvan. :3) pal i tau samagatya 
na samjanate; bahuh prajaya pasubhih prajayate ya eram veda. 
( / / . 285) ' 

Jetzt das (viertiigige Soma-opfer) des Jamadagni. Wer Fortpflan-
zung seines Geschlechts begehrt, der opfre damit. Jamadagni bc-
gebrte: „Möch te ieh inich zahlreieh au Nachkoinrnen anti Vieh 
fortpiianzen". Er erschaute dicses viertagige Opfer, das holte er 
herbei, damit opferte er. Da pflanzte er sich zahlreieh an Nach-
kommen und Vieh fort. Sogar kannten in seiner Nachkoinmenschaft 
zwei Nachkommen des Urva 4 ) einander nicht, (souden» wenn sie 
einem begegneten, fragtcn sie): „ W e r bist du? Wer bist d u r " So 
zablreieh wurde seine Naehkonmienschaft. Dalier kommt es, dass 
auch jetzt zwei Abkonimlinge des Urva, die, grau geworden, einander 
begegnen, sich nicht (ais Verwandten). kennen. Zahlreieh an Nach-
kommen und Vich pflanzt sich fort, wer solches weiss. 

V g l . Panc. br. X X I . 10. 5, 6; TS. V I I . 1. 9. 1. 

1) dvasarvan. 
2) pyajayan. 
3) dvavaram. 
4) Nach den Pravarasutras (vgl. z. B. Ap. srs. X X I V . 5. 12) war Jamadagni der 

Sohn des Urva, sodass Anrva auch bedentet: „Nachkomme des Jaimidagm". 

155. D e r W e t t s - t r e i t d e r G o t t e r u n d A s u r a s u m d e n 
V o r r a n g . 

devasura aspardhanta: te uaiva dandair nesubhir vyajayanta; te 
'bruvan: na vat dandair nesubhir vijayamahe; raey 1) era1) vava1) 
no1) brakman vijayo.'stv iti; ta aiksanta ; yatare2) no 2) yataran 
purve 'bhwyaharisyanti, te3) samjesyanta3) iti; te deva asuran 
abruvan: yuyam purve brüdhram iti; yuyam id va ity asuras4); 
tato 4) devü 4) ctad vaco mithunam apasyann; eko 'smakam iti deva 
abruvatai-, 'kasmakam ity asura; mana eva devü abruvata, vacam 
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asuras; te deva manasaiva vacam asuranam, avrnjata; tasmad yan 
manasadhiyacchati, lad vaca vadati. -— dear asmakam iti deva 
abruvata; doe asmakam ity asurah; pranapanav era devil abruratd-, 
'horatre asuras; te derah pranapanabhyam evahoratre asuranam, 
avnjata; tasmaj jyog jivan bahuny ahoratrany aranayati 5). — 
trayo 'smakam iti dead abruvata, tisro 'smakam ity asura ; iman eva 
trim Hokan dead abrurata, tisro vidya asuras; te deva. ebhir era 
lokais tisro vidya asuranam avrnjata; tasmad eta vidya esv era lokem 
proeyante. — catvaro 'smakam iti deva. abrurata, catasro 'smakam. 
ity asuras; catuspada eva pasun deva abrurata, catasro diso 'suras; 
te devas catuspadbhir era pasubhis catasro diso 'suranam avrnjata; 
tasmad yam kam cana disam pasuman ayati 6), sarvam era j i t a m 
klptam pratisthitam anveti. — pancasmakam iti. deva. rtun eratru-
vata-, 'thasura na prarindan, na hi panei 7) kim canasti; te "surd 
arambham avindantah 8) panca 8) pancety 8) era vadantah 8) para-
Jayanta; tato vai deva abhavan, parasura; bhavaty atmana, parasya 
dvisan bhratrvyo bhavati, ya evam veda. (II. 291, 292) 

Die Gotter und die Asuras stritten um den Vorrang. Weder 
durch Keulen noch durch Pfeile konnten sic endgult ig siegen. Da 
sagten sic: „ W e d e r durch Keulen noch durch Pfeile siegen wi r . 
Im Worte , im Brahman, soil miser eutscheidender Sieg sein". Da 
uberlegten sie: ,,Welche von tins die anderen zuerst besprechen war­
den, die werden siegen". Die Gutter sagten zu den Asuras: „ l h r 
sollt zuerst reden", die Asuras (zu den Gottern): „ l h r (sollt) nur 
(zuerst reden)". Da erschauteu die Gotter diese Paarung des Wortes : 
„ E i n e r gehort uns", sagten die Gotter, „ Mine uns", die Asuras. 
Die Gotter deuteten damit auf den Geis t 9 ) , die Asuras auf die 
Rede. Da entwendeten die (Jotter durch den Geist den Asuras die 
Rede. Daher komint es, dass man, was man mi t dem Geiste erkennt, 
durch die Rede spricht. , , Z w e i (masc.) gehoren w i s " , sagten die 
Gotter, „ Z w e i (fem. oder neutr.) uns", die Asuras. Die Gotter 
deuteten damit auf den Aus- und Einhauch, die Asuras auf Tag 
und Naeht. Durch Aus- und Einhauch entwendeten die. Gotter 
den Asuras Tag und Naeht. Daher kommt es, dass, wer lange Zeit 
lebt, viele Tage und Nuchte verstreichen sieht (?). „ D r e i (inasc.) 
uns", sagten die Gotter, „ D r e i (fem.) uns", die Asuras. Die Gotter 
deuteten damit auf diese drei Ruume, die Asuras auf das dreiteilige 
Wissen (d . h. die drei Vedas). Durch die drei R u m e entwendeten 
die Gotter den Asuras das dreiteilige Wissen. Daher komint es, dass 
das dreiteilige Wissen in diescn Raumen verkundet w i r d . „ V i e r 
(maso.) uns", sagten die Gotter, „ V i e r (fem.) uns", die Asuras. 
Die Gotter "deuteten damit auf die vierfussigen Tiere, die Asuras 



auf die vier Himmelsgegënden. Dareb die vîêrfussigen Tiere eut-
wendeten die Gôtter den Asuras die vier Himmelsgêgenden Dàher 
kommt es, dass, nach weleher Himmelsgegend immer ein Vieh-
réicher sich hiubegibt, er dièse ganze Gegend besiegt, sich ihm 
fûgend und feststehend findet „ F u n f uns", sagten die Gôtter, auf 
die funf Jahreszeiten deutend; da wussten die Asuras nichts weiter, 
detin ein Femininum zu panca gibt es nicht10). Keinen Halt findend 
und nur „fûnf, funf" (dasselbe also wie die Gôtter) sagend, waren 
sie besiegt. Da bekamen die Gôtter die Oberhand, die Asuras gingen 
zugrunde. Wer solches weiss, der bekommt die Oberhand, sein 
feindlicher Nebenbuhler geht zugrunde. 

Vgl. Sat. br., Kânva-Rez. i n : Over en uit het Jaim. br., S. 33, 
Madhy."Rez. I. 5. 4.- 6 — 1 1 ; Pane br. X X I . 13. 2. 

156. Ans der D a r s t e l l u n g des sechs tag igen 
Soma-o'pfers. 

tesâm sarasratyâ upamajjane diksa; daksine tire dïksante; cakra-
vafî sadohavirdhane bhavata, ulukhalabudhno yupa: utkrântya ana-
pabhramsâya ; yad- dhi te tatra kurvâna ivûsirann, apabhramso 
haisâm sa; samyaparâsam yanty; ete ha vai svaryasya lokasya 
vikramâ yac chamyâparâsâh ; svargasyaiva tal lokasya vikramân 
kramamânâ yanti; ghnanta akrosanto yanti; tad vai balasya rupam 
yad dhatam -akrustam; sarasvatyâ yanti; vag vai sarasvatï, vag u 
dévayanah pantha ; devayànenaiva tat patha yanti; pratipam l) 
yanti1); pratjpam iva vai svargo lokah; svargam eva tal lokam 
pratipadyante; prânca udanco yanti; prân2) ha va udan svaryo 
lokah; svargam eva tal tokam rohanto yanty; â praksât prâsravanad 
yanty ;~esa u ha vai vâco 'nto yat praksah prasravano; yatra ha 
vai vâco 'ntas, tât svàrgo ' lokah ; svargam evaital lokam gacchanti;' 
tena haitenâ maruto yata indragni iksàm cakrëte: ime ced va idam 
samapayanti, maruta evedam sarvam bhavantiti; tan3) ha3) sattra-
parivésanam sahasram jigyalus; tab dhaisam vimashimkrire4); pap-
manam ha va esâm tad vimethire ; tasmàd u ha vimathyasya na. 
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lipsetä, net päpmano 'pabhaja iti; tayör ha rai te dyänyä5) rarä-
dhus5); te hottasthur: a r ü l m e t i . — tesam eta udrco: yat sam-
üpayanti, mikä; yad esäm rdhate 6 ) , saika,yad dam yävah safam 
bhavanti, saikä; yac chatam yävah sahasram bhavanti, saikä. — 
tena haitena puräyu7) sthragrhapatayas 7) ; tän ha t r ikar tänäm 8 ) 
vä salvanam va vyädhinih paryutthäya jigyus; tad dhaisam grhapatim. 

jaghnus; tarn hemam grhapatim hatam abhitah krpayamäna nisedus; 
tam u ha dhruvayopah 9) samkäsinenaiva 10) dravantam n i ja jnau 1 1 ) ; 
sa ähavaniyäd evordhvah svaryam lokam äcakrame; sa hovaca: mä 
krpayadhvai12); yam va imam krpayadhve, 'yam rat sa ähavaniyad 
evordhvah svaryam lokam äkrämstetl13); tesäm yäms tatra jayhnus, 
te svaryam lokam lyur, atha ye parissisire, ta ima etarhi panayya-
tarä 14) iva sthüränäm 15) , päpayräwatarä 15) iva 15) hi latah paräsus; 
tasmäd u sthauryam samyaparasinety akhyäpayanti 1 6) . (II. 207— 
299) 

Am Orte genannt: „ D i e Untertanehung der Sarasvati" 17) findet 
ihre 18) Weihe statt; am rechten Ufer der Sarasvati unterziehen sie 18) 
sich der Diksü. Das Sadas-zelt und das Havirdhana-zelt stehen auf 
Rädern. Der Opferpfosten ist am unteren Ende wie ein Mörser ge-
staltet: zum .Hinaufschreiten, zum Nicht- hinabstürzen1 9); denn 
wenn sie hier die heilige Handlung sitzend verrichten würden, so 
wäre das ihr Hinabsturz. Sie werfen jedesmal die Samyä f o r t 2 0 ) : 
das jedesmalige Fortschleudern der Samya ist die Beschreitung des 
Himmelsraumes; so machen sie allmählich die «um Himmelsraum 
führenden Schritte. Sie schreien laut, indem sie schlagen21); der 
Schlag und der laute Schrei sind ja eine Äusserung von Kraft . 
Sic gehen der Sarasvati entlang; die Sarasvati ist das Wor t , und 
das Wor t ist der Weg der Götter; so gehen sie auf dein Wege 
der Götter. Sie gehen gegen den St rom; der H immel ist, so zu 
sagen, gegen den Strom'22); so betreten sie den Himmelsraum. Sie 
gehen in nordöstlicher R ich tung ; in nordöstlicher Richtung liegt 
der Himmelsraum; dadurch ersteigen' sie allmählich den Himmels-
raum. Sie gehen bis zum (Orte) Praksa Präsravana 2 3 ) ; Praksa 
Präsravana ist ja das äusserste Eude des Wortes (d. h. der Saras-
vat i ) ; wo das äusserste Ende des W o r k s ist, dort ist der Himmels-
r aum; dadurch gehen sie zum Himmelsraum. — Als die Maruts 
(einst) mi t diesem (Opfer) beschäftigt waren, überlegten Indra und 
A g n i über sie: „ W e n n sie dies zu Ende führen, so werden die 
Maruts alle Macht bekommen". Als Sieger entwendeten sie diesen 
(Maruts) eine Tausendzahl (von K ü h e n ) 2 4 ) : die Zurüstung ihres 

Sat tra2 5) . Da erschlügen sie (die Maruts) deren (Tausendzahl ( ? ) ) 2 6 ; 
dadurch erschlugen,sie deren Missgeschick. Deshalb soll man von 
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emem, der zerschlagen werden soil, nieht(s) zn erlangen suchen, 
damit man nicht A n t e i l an seinem Missgeschick bekomme. Darauf 
brachten. sie (n l . die Maruts) g luckl ich zustande, und sie 
hoben die Opfersitzung 'auf, (erwagend): „ W i r babeu (es) gluck-
l ich zustande gebracht". — Die verschiedenen Ursachen, wodurch 
ein solches Sattra beendet wi rd , s ind : erstens, dass man es zu 
Ende fuhr t ; zweitens, dass man Missgeschick erleidct 27); drittens, 
weun die zebu Kuhe (die man m i t sich fuhrt) sich verzehnfacht 
haben ; viertens, wenn die hundert Kuhe sich verzehnfacht haben. — 
M i t diesem Sattra waren ebemals diejenigen beschaftigt, die den 
Sthura als ihren Grhapati 28) hatten. Da erboben sich urn sie die 
Jageriunen entweder der Trikartas 29)) oder der Salvas 30) und be-
siegteu sie. Da toteten sie deren Grhapati. Sie (nl . die Genossen 
des Sthura) sassen da um ihren getoteten Grhapati , ihn beklagend, 
nieder. Der Dhruvagopa3 1) sah ihn dem „s ichtbaren" W e g 3 2 ) 
entlang laufen: vom Ahavaniya aus betrat er aufwarts (gehend) den 
Himmelsraum. Da sagte er: ,T raue r t n i ch t ; der, den ihr bier be-
trauert, bat, vom Ahavaniya aus, auf warts (gehend) den Himmels-
raum betreten". Diejenigen von ihnen, welche (von den Jagerinnen) 
bei dieser Gelegenheit getotet word en waren, gingen zum Himmels-
r a u m ; diejenigen aber, welche ubrig geblieben waren, die sind 
jetzt noch gerade die lobcnswertesten der Sthuras, denn vorher 
waren sie gerade eine recht elende Schaar gewesen. Deshalb deutet 
man einen Abkomml ing des Sthura33) als Samya-werfer an. 

V g l . Pane. br. X X V . 10, TS. V I I . 2 . J . 





Als Indra seincn Donncrkeil auf Vrtra geschleudert hatte?, war 
er, da er meinte dass er ihn nicht niedergeworfen habe, besturzt. 
Er bekum die Gelbsucht. Er erwog . „Wie mochte ich doch von 
dicser Gelbsucht, diesern Missgeschick, am zehnten Tage befreit 
werden?" Da ersehaute er dieses zebntagige Soma-opfer; er holte 
es herbei, er opferte damit. Darauf wurde er am zehnten Tage 
von der Gelbsucht, dem Missgeschick, befreit. Es befreit sich am 
zehnten Tage von der Gelbsucht, dem Missgesehick, wer solchcs 
weiss. 

Vgl. Pane. br. X X I I . 14, Sat br. I . 6. 4. 4. 

159. -Eine P a r a l l e l e zum S a n k h a y a n a - s r a u t a s u t r a . 

tena haitena jabalam 1) arunir yajayam cakara; sa ha trayanam 
grthnananam 2) purodham jagama: kasyasya kausalyasyaiksvakasyeti; 
tasya ha srir asa kalyani; tasya ha sma3) tac3) chriam drstva. 
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karusu panayya 12) eva; sa ha "sma tad devayajane parharatidam 
ayaja idam u nayaja iti. (II. 305—307) 

Obsehon der Wortlaut dieses Stilckes koine Sebwierigkeit bietet, 
so ist docb die Erklarung mir einstweilen unmoglich. 
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sau tapati; sa eso 'pahalapapma tapati; tasya chatya nasti; tamnad 
u chayam abhi ca sthived abhi ca mehet; papmanam eva tad dhate) 
suptvodakam acamet; papmanam eva tad dhate; gam upastam l0) 
hanita 11); papmanam eva tad dhate; ya evam vidvamsa eta ratrir 
upayanti, sarvam eva papmanam apahatyottiqthanti. (II 369, 370) 

Prajapati vvurde zu Anfang hier allein erschaften; er'sah keinen 
anderen als zweiten. Er uberlegte: ,,lch furwahr bin als erster 
entstanden; ich bin der machtigste. Gibt es hier wohl einen ausser 
mir?" Da schaute er sich urn und erblickte oben. ein anderes 
machtigeres (Wesen) als er, das sich aus ihm selbst erhob. Das 
fragte er: „Was bist du dort, der du dort bist?" „Ich bin das 
Brahman", sagte es. Da sagte er: „ W i r beide furwahr sind als 
die beiden ersten entstaudeju ; wir beide sind die machtigsten, wir 
wollen erschaften, wir wollen zusamnien sein". „Nein" , sagte es, 
„du bist voni libel ergriffen". „ W o ist denn dieses mein Ubel?" 
„Hier an deinem Haupte", „So sohlage es von mir fort", .Gut" 
Er sehlug es fort und sehlang es ihm urn den Hals. Dies presste 
er (mit den Handen) zusammen: „Dies sollst du nun wie et was 
Erfasstes(?) 12) wegschlagen". Er sehlug es weg und sehlang es ihm 
urn die Mitte13). Dies presste er: „Dies sollst du wie etwas Er-
fasstes wegschlagen".. Er sehlug es weg und sehlang es ihm uni die 
Fussknochel. Dies presste er zusammen. „Dies sollst du wie etwas Er-
fasstes wieder wegschlagen". Er sehlug es weg (und sagte): „Tr i t t 
mit dem Fuss darauf". Er (Prajapati) tiat mit dem Fuss darauf. 
Dies ist die W.olbung in der Mitte der Fusssohle14). „Zerbrich es 
in drei Telle". Er zerbrach es in drei Teile. Das war seine Macht: 
ein Drittel wurde zur K u h , ein Drittel zum Sch la f , ein Drittel 
zum Scha t t en . Daher hat der Machtigste diese drei am meisten : 
die moisten Kuhe, den machtigsten Sehatten, die meiste Zeit zum 
Sehlafen l 5) . Da16) uberlegte er (Prajapati); „Er hat mir das Ubel 
verkiindet. Wohlan, ich will es abtrennen". Da teilte er dieses 
Brahman in acht Teile; achtsilbig ist ja die Gayatri und die Gayatri 
ist das Brahman ; dadurch teilte er es in acht Teile. Diesen stiess 
er vermittelst acht Trivrt-tage fort; diesen stiess er vermittelst acht 
Pancadasa-tage fort; diesen stiess er vermittelst acht Saptadasa-tage 
fort; diesen stiess er vermittelst acht Ekavimsa-tage fort; diesen 
vertrieb er nach der entfernteren Seite vermittelst acht Trinava-tage 
und vermittelst acht Trayastrimsa-tage trennte er ihn wieder ab. 
Dies ist der Atiratra-tag; dies ist das weggestossene Obel. Er ist 
aber auch Prajapati, der dort leuchtet (die Sonne); dieser leuchtet, 
von Obel frei. Er hat keinen Sehatten ; daher darf man auf den 
Seha t t en spucken und harnen; dadurch vertreibt man das Ubel 



Am vorhergehenden Tage opfert man einen fur Savitr bestimmten 
Bock. 5) Savitr ist ja der Antreibcr der Gotter; dad inch beginnen 
sie das Jahr (d. h. das ein Jahr lung dauernde Opfer) von Savitr 
angetrieben. Wer konnte es ja ohne Anheibung beginnen? Am 
folgenden Morgen opfert man einen fur Prajapati bestimmten (Bock). 
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von sich. Nachdem man aus dem Scho la f erwacht ist, spule man 
den M u n d mi t Wasser aus; dadurch vertrciht man das Obel von 
sich. Eine K u h , deren Ohren eingeritzt (gezeichnet) sind, darf 
man toten 17); dadurch vertreibt man das Ubel von sich. Diejenigen 
die, solches wissend, diese Opfertage unternehmen, brecben das 
Sattra auf, nachdem sie alles Ubel von sich vertrieben haben 
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Die Gotter furwahr haben Prajapati ais "den Machtigsten unter 
ihnen. Dadurch stiminen sie (die Teilnehmer am Opfer) die Gott-
heiten in dem Machtigsten anter ihnen gnadig. Wer ohne den 
Machtigsten befriedigt zu haben die anderen zu gcwinnen sucht, 
der hat alle unbefriedigt gelasscn. Wer aber, nachdem er den 
Machtigsten befriedigt hat, die anderen sogar nicht beachtet, diesem 
gehort allcl' in Opfern (an die (jotter) und Gaben (an die Menschen, 
die Priester) wurzelnde Yerdienst. Die Gotter haben Prajapati als 
den Machtigsten unter ihnen; in dem Machtigsten stellen sie dadurch 
alle Gottheiten zufrieden. Das (Opfertier) ist weiss, haarig, hornlos, 
biirtig, rait Zahnen nut auf einer Seite. Indem es weiss und haarig 
ist, hat er das Aussore des Schafs; indem es hornlos ist, des 
Rosses; indem es bartig ist, des Menschen; indem es Zahne nur 
auf einer Seite hat, der Kuhe; indem es ein Bock ist, des Bocks. 
Durch das Wesentliche aller Tiere stimmen sie das Jahr, den Vater 
Prajapati, gnadig, und dieser, gnadig gestimmt, ist ihnen gnadig. 

Es waren die Lviihe, die am Aniang dieses Sattra unternahmen, 
da sie Nalirung zu erlangen wiinschten. Am Ende des zehnten 
Monats hoben sie die Opfersitzung auf, meinend: „ W i r haben 
jegliche Nanning erlangt". Dies sind die gehornten Kuhe. Einige 



von ihnen aber sagteni „Lasst tins diese zwolf Monate alle au Ende 
fuhren.'' Die setxteii (das Opfer) weiter fort. Deren. Horner began-. 
neu (erst) im -zwolften Monate. hervorzukommen4): dies sind die 
hornlosen (Kuhe). Deshalb scheeren sich die Teilnehmer an einem 
Sattra im zwolften Monate auch die Haarzopfe ab. Denn daun sind 
sie den Kuhen ahnlich geworden. Diese (hornlosen Kuhe) hoben 
(denkend): „ W i r haben (es) erreicht", ,(dic Opfersitzung) auf, als 
sie das Sattra erreicbt, als sie jegliche Nahrung erreicht batten. 
Deshalb breehen diese (hornlosen Kuhe) anf (um ins Dorf zuruck-
zukohren), nachdein sie die sammtlichen zwolf Monate des Jahres 
(Tag fur Tag) zum Weideplaiz hinausgegangen«sind, sogar wlihrend 
der beiden Regeninotiatc und der beiden Monate der kiihlcn 
Jahreszeit.5) Denn das ist es, was sie durch ihre Oppersitzung ersiegt 
und erreicht hatten. Diejenigcn, die solches wissend, die zwolf 
Monate zu Ende fuhren, heben die Opfersitzung auf, nachdem 
sie jegliclie Nahrung erlangt haben. — Bei der Opfersitzung ist 
die eigne Person (der Beteiligten) der Opt'erlohn.0) Das Korperhanr 
maehen sie durch das erste Paar Upasad-tage von sich los7), die 
Haut durch das zweite, das Pleiseh durch das dii t te, die Knochen 
durch das vierte, das Mark .durch das funfte, und alles was sie 
dort noch nieht losgemacht .haben, durch das sechste Paar. Gereinigt, 
tauter, opferwurdig, rein geworden, erreichen sie den lliimnelsranni. 

V g l . Pane. br. I I . 1 . 1—2; 0. 19—23 ; TS. V I I . 5 . 1 . 1 - 2 ; 
5 . 2 2 ; V I I . 4 . 9 ; Kath. X X X I I I . l . ; A i t . br. I V . 1 7 / . 1--3. 
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Die Kamyakiya 5) genannten Sattragenbssen; die Ayasthuna als 
ihren Grhapati hatten 6) , verrichteten einst eine Opfersitzung, Zu 
ihnen brachte Indradyunma Bhallabeya seinen Sohn, mit den 
Worten: „Ich werde das Lob des Visuvat-tages abhalten lassen" 7). 
Er kam zu ihnen an dem Zeitpunkt, da der'(in der ersten Jahres-
halfte befindliche) Prsthya-sadnha bis auf e inen Tag abgelaufen war. 
Er sagte-. ,,Ihr habt es richtig gemacht, dass ihr die Stotras gehalten 
habt. Wenn ieh aber dabei gewesen ware, so hatte ich den Visuvat-
tag in anderer Weise als diese angeordnet" 8). ,,Wie hattest du, 
Ehrwiirdiger, ilm angeordnet?" fragte ihn sein Sohn. Er entgegnete: 
Ich wurde den Abhijit-tag vor dem (letzten) Prsthyn-sadaha ein-
gefugt und nach. dem Prsthya-sadana die Svarasaman-tage imter-
nommen haben" 9). 
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Oh man aus dem Jahressattra das Ritual einiger Tage soil aus-
fallen lassen. oder nicht, daruber gehen die Ansichten auseinander. 
Da sagt man: „Man s o l l ausfallen lassen". Wer eine Reise macht 
ohne die Zugtiere abzuspannem (und sie ausruhen zu lassen), der 
vernichtet oder verdirbt (die Zugtiere). Ohne abzuspannen, so ~zu 
sagen, gehen die, welche nicht ausfallen lassen. Dass man die 
Vollmondstage ausfallen lasst, bezweckt die Unversehrtheit. Wenn 
man in einen vollen Schlauch hinzustreut, so wird dieser zevbrochcn 
oder zerrissen. Das Jahr nun ist voll; class man die Vollmondstage 
ausfallen lasst, bezweckt (also) die Unversehrtheit. Aus ehier Leere 
wird der Samen ergossen, aus einer Leere werden die Jungen ge-
boren ; das Jahr nun ist voll; dass man die Vollmondstage ausfallen 
lasst, dadurch macht mau Raum fur den Samen; die Handlung 
bezweckt (also auch) die Fortpflanzung zu fordern. Aus einer Leere 
(d. h. aus der Lunge) gehen die Hauche hervor; das Jahr ist 
Prajapati; seine Hauche sind die Vollmondstage; dass man die 
Vollmondstage ausfallen lasst, dadurch gibt man die Ilauche des 
Prajapati frei. — An welchem Tage man (das Ritual des Sonia-
opfers) ausfallen lasst, an diesem soil man am Vormittage einen 
fur Indra vasu mat bestimmten aehtsehusseligen, am Mittage einen 
fur India rudrava t bestimmten elfschusseligen, am Nachmittage 
einen fiir Indra ad i tyava t bestimmten zwolfschusseligen Opfer-
kuchen daibringen. Diesen Gottheiten 21) kommen ja die Savanas 
zu; (indem man es so macht) weicht man nicht von den Savanas, 
und tuan schliesst die Gottheiten nicht aus. — Das Jahr ist Prajapati; 
dessen Aus- und Eiuhauche sind die Voll- und Neumondstage; dass 
man die Voll- und Neumondstage ausfallen lasst, dadurch gibt man 
die Aus- und Eiuhauche des Prajapati frei. Diese (so ausgefallene 
Vierundzwanzigzahl) begeht man nach (Ablauf der) Jahr(esfeier) als 
ein vierundzwanzigtagiges Somaopfer. Da sagt man aber; „Nur 
die Vollmondstage soil man ausfallen lassen". Der Vollmondstag ver-
tritt den Aus-, der Neumondstag den Einhauch; man lebt durch 
den a usse rha lb (des Korpers) befindlichen Aushauch, durch den 
in ne r h a i b befindlichen Einhauch. Dass man also die Vollmonds-
tage ausfallen lasst (das tut man, erwiigend): „ W i r wolleh durch 
den ausserhalb befindlichen Aushauch, durch den innerhalb befind-
lichen Einllauch leben". Diese (so ausgefallene Zwolfzahl) begeht 
man nach Ablauf (des Jalir.cs) als ein zwolftagiges Somaopfer, — 
Da sagte nun (einmal) Aruni zu Asadha, dem Sohn des Savayas, 
als er ein Sattra mit ausgefallenen Tagen verrichtete: „Der Hotr 
sitzt in einem durchloclierten Jahre". Der antwortete: „Sage nicht 
so zu uns; wir.-22) haben 22) sie (nl. die ausgelassene, Tageszahl) 



nachher als ein zwolftagiges Opfer begangen" 2 2 ) . Da sang er ihm 
diesen Vers zu: ' 

Sei 's mehr oder sei es weniger, es steht doch nieht mit diesem gleieh; 
Verkehrt w i rd ja die Schussel 2 3) aufgelegt aut' 's Jahr wenn ohne 

[Loch es i s t " , 

so denke ich fiber dieses (Verfahrcn) des Hotrs. Ich halte d e r en 
Jahr fur durchlochert, welcho (das Ri tual gewisser Tage) ausfallen 
lassen. Auch ist von diesen das Sattra in verkehrtcr Weise begangen. 
Das Opfer ist wie ein Hase; wer einen Hasen zu erwisclien trachtet, 
indem er ihn fortwahrend fahren lasst (d.h. indem er daun und 
wann ausruht und ihn so outschlupfen lasst), der ergreift ihn nicht. 
Wer ihn aber zu erreichen traehtet, indem er ihn nicht fahren lasst, 
der ergreift ihn. Deshalb soil man koine (Tage) fahren lassen". — 
Kustirbinda nun, der Sohn des Uddalaka, pflegte sich daruber so 
zu aussern: „ M a n soil ausfallen lassen und (zugleich) nicht ausfallen 
lassen. pas Ritual des Tages, das man am e i n e m Tage ausfallen 
lasst, soil man zum folgenden Tage hinzunehmen und an diesem 
Tage die ausgefallenen Stothus (Sastras und Grahas) abhaltcn. Dadurch 
hat man ausfallen lassen und (zugleich) nicht ausfallen lassen." — 
(Man kami aber, um dasselbe zu erreichen, auch die Ukthastotras • 
und die damit parallel laufenden Sastras und Grahas wegfallen 
lassen:) die Ukthas sind die Nachkommen und das V i e h ; (indem 
man diese wegfallen lasst,) bringt man Nachkommen und Vieh 
hervor2 4). — Es verhalt sich damit auch wie mit einem mi t Luf t 
gefullten Schlauch, den man schwellen lassen w i l l (er platzt n i . 
auseinander). Da sagt man: „ M a n s o i l ausfallen lassen". Das Jahr 
ist Prajapati. Seine llauche und Parvans25) sind die Vollmonds-
und Neumondstage; gleichwic iu i gewohnlichcn Leben ein aufge-
dunsener Schlauch sehmerzt20), so bedriingt2 7) Prajapati (d .h . das 
Jahr), wenn aus ibni nichts himiusgelassen w i r d , das Vieh. Indem 
man aber die Vo l l - und Neumondstage hinausfallen liisst, verschafft 
man seincn (d.h. des Prajapati, des Jahres) Gl icdeni : seincn Hauchen 
und Parvans, freien Gang, (erwagend): „dami t nicht das Jahr, wenn 
es bedriingt ist, uns sehaden moge". Am folgenden Tage (nach dem 
Ilerausfallenlassen) soil mau als Eingangsvers (zum Bahispavamana) 
nehmen: „Diesen (Soma) feuem die Jungfrauen an ( d . h , die 
F inger )" 2 8 ) . Es dio j a d e so, alsob man einen geleerten 
Schlauch wieder auf lb lasenol i l te . „Sie blasen den Bakura-schlauch 
auf: das otreiteilige dreischichtige von der Biene hemihrende". Der 
Bakura-schlauch ist das Jahr, dreisehichtig ist das Opfer, die Brahma-
fceii sind die Bienen; die machen dieses Susse, — Nun pflegte Sirinda, 



der Sohn der Palala, zu sagen ,Am Neumondstage soll man 
ausfallen lassen ' ' 2 9 ) . . . . Nagarin, der Sohn des Jaunsruti, pflegte 
zu sagen: „Es soll ein. Ekatrika-stoma30) begangen werden (und 
man soll nicht wegfallen lassen). Dadurch dass die Stotras so 
zu sagen.. . . 31) sind, hat man ausfallen lassen und (zugleich) 
'nicht ausfallen lassen." Aruni pflegtezu sagen: „ Durch die Go-und 
Ayustoma-Tage lasst mau ausfallen und (zugleich) nicht aus-
fallen. Durch deren Zuvvenig32) hat man ausfallen lassen, durch 
deren Zuviel92) hat man nicht ausfallen lassen. Deshalb sind 
diese zu begehen". 

Vgl. Panc. br. V. 10; TS. V I I . 5.6—7; Kath. X X X . 7. 
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Daun erklingen die folgenden Laute, nl. die (der) kleinen Pari-
mad's4): eine Karkarl-iaute, cine Flasehengurke, eine Vakra, eine 
Kapisirsm, eine Aisiki, eine Apaghatalika, eine Vina, cine Katya-
pi5) , eine mit einem Stierfelle uberzogene Erdpauke, eine bundert-
saitige Harfe; in der Luft angebrachte6) Pauken erklingen; (auf 

dem Haupte) Kruge tragende (Madchen) gehen (singend) hexum. 
Diese Laute, sind es die erklingen: zur Erlangnng aller Klange, zur 
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Erlangung jeglichen Klanges (jeglicher Rede) ; (man macht es so, erwa-
.gend): „jeglichen Klang wollen wir unsaneignen." Weshalb eine mit 
einem. Stierfelle uberzogene Pauke erklingt: der Stier ist der hochste 
(ausserste) Laut: zur Erhaltung des hochsten Lautes. In -dor Luft 
angebrachte Pauken erklingen: dadurch erhalt man die Stimme, 
welche ini Luftraum ist. Es gehen (Madchen) herum, die (mit Wasser 
gefullte) Kruge auf (dem Haupte) tragen: das Haupt ist siehtbarlich 
die Gestalt des Himmels7): dadurch erhalt man die Stimme, welche 
in jenem Raume ist. Man bespielt eine hundertsaitige Harfe; hundert 
Jahre alt wird der Mensch, hundert Krafte, hundert Fahigkeiten 
besitzt er: zur Erlangung dieser hundert Krafte, dieser hundert 
Fahigkeiten. Ein Eingeborenev von Magadha-land und eine Lfure litest 
man am sudlichen Ende der Mahavedi sich paareu: zur Bildung 
eines Paares, zur Fortpflanzung. Durch Paarung pflanzt sich fort, 
wer solches weiss. Einen Arva und einen Siidra lasst man um ein 
Hockfell oder ein Stierfell, (das) oberhalb des Catvala (aufgehangt 
ist), kampfen.8) Von diesen zwei befindet sich der Arya innethalb, 
der Sudra ausserhalb der Mahavedi; von diesen beiden lasst man 
den Arya den Sudra. besiegen. Die Gotter und die A suras kiimpften 
(einst) urn die Sonne; diese wendeten die Gotter von den Asuras 
ab. Wenn man also den Arya den Sudra besiegen lasst, so wendet 
man dadurch diese (nl. die Sonne) von seinem feindlichcn Neben-
buhler ab. Von diesen beiden schimpft der eine (auf die Teilnehmer 
am Sattra), der andcre lobt (sie).9) Der Schimpfende liiutert sie, 
der Lobende bringt in sie, die geliiutert sind, Mut und Kraft. 
Man halt eine Wettfahrt. Die Wettfahrt ist ja die hochste Lust 
(die grosste Festlichkeit): zur Erlangung der hochsten Lust. Sie 
(d.h. die bei der Wettfahrt Beteiligten) sind gepanzert. Im Gepan-
zerten ist ja der hochste Uugestum; dadurch bringt man den 
hochsten Ungestuin in sich. Mit vollen Krugen gehen sie (die 
Madchen) um den Marjaliya herum: zur Erlangung der Voliheit. (Sie 
singen): „Hei , die Lust! Hei, die Lust!"10), zur Erlangung der 
Lust, (und): „Hier ist Susses! Ilier ist Susses!" 10) Durch die 
Mahavrata-feier bereitet man ja den Gotten), so zu sagen, Susses; 
der stisseste Saft nun ist im Honig: zur Erlangung des sussesten 
Saftes; Da sagt man? „Sie (die Teilnehmer am Sattra) wurden 
Gefahr laufen zur Nahrung (der anderen Leute) zu werden, wenn sie 
(nl. die Madefien) herumgingen, singend: „IJei, die Lust; hier ist 
Susses" 11.) Sie sollen bloss „Hei , die Lust" singend herumgehem 
Satyayani aber sagtfe: „Wenn er wird, wenn er ist, so wird er zur Nah-
rung. Wie sollte man die Nicht-seienden essenkonnen? 12)Sie sollen 
also herumgeheh, indem sie singen i „Hei , die Lust! hier ist Sussesn' 



Als Prajapati die Geschopfe crschaffen hatte, brach er zusammen. 
Die Gottheiten entfernten sich von ibni. Nur India verliess ihn 
nicht. Da sagte er zu Indra: „Wie wurde ich mich doch wieder 

'crholen. konnen?" „Was ist deiu Eigen?" so sagte er (nl. Indra). 
„Es sind (sto) mir (ma) ZUeigen (nur noch) mem Aus- und Ein-
hauch". Weil er gesagt hatte sto ma, daher hat der Stoma seinen 
Natnen. Wer solches weiss, den loben die Seinigen mit den Worten: 

Er ist der Machtigste von uns". Da sagte er (nl. Indra) zu ihm : 
Mit dicsen beiden 7) sollst du ein Jahr lung loben; bei dir, wenn 

du mit diesen geloht haben wirst,. werden nach Ablauf des Jahres 

Vgl. Pane. br. V. 5. 18—21; 0. 11—15; TS. V I I 5. 9—10;' 
Kath. X X X I V . 5. " ' 



alle Gottheiten sich einstellen'', Er lobte em Jahr lang mit diesen 
beiden. Als er mit diesen beiden gelobt hatte, stellten sich 'nach. 
Abbauf des Jahres alle Gottheiten bei ihm ein, nachdem sie die 
Essenz der Himmeisgcgenden, der Gewassca-, des Veda, der Nahrung 
an sich gezogen batten, (sagend): „Dem Grossen (mahat) bringen 
wir Speise (vrata), dem Grossen bringen wir Speise". Daher hat 
das Mahavrata semen Namen. Das (alles) ubergaben sie ihm. Das 
genoss er und sie brachen in lauten Jubel aus, (sagend): ,,Der 
Grosse trinkt, der Grosse t r inkt!" 8 ) Darum soll man an diesem 
(Mahavrata-)tag laut jubeln, denn die Gottheiten hatten an diesem 
Tage laut gejubelt. 

Vgl. Pane. br. IV. 10. 1—2. 

Da sagt man: „ I n der Mitte des Jahres am Visuvat(-tage) soil 
es (nl. das Mahavrata) begangeu werden. Das Vrata (d. h. die 
Fastenmilch) ist Nanning in der Mitte (des Leibes) sattigt die 
gegessene Speise". Da sagt man aber audi: „Nur die Halfte der 
Nahrung erlangen diejenigen, welche das Mahavrata in der Mitte 
des Jahres begehen. Das Jafar macht (ja) santmtliche Nahrung (d.h. 
Feldfruchte. Reis u. s, w.) reif. Es ist somit nach Ablauf des. Jahres 



zu begehen; zur Erlangung sammitlicher Nahrung". Kun pflegte 
Nagarin, der Sohn des Janasruti, zu sagen: „Das Mahavrata ist 
ein in der Mitte (zweier kampfender Hecre) lagernder Gewaltiger5); 
wenn es einen in der Mitte lagernden Gewaltigen gibt, da wirft 
dieser alle andere auseinander und lagert daun allein. Es ist sonut 
nach Ablauf des Jahres zu begehen". — Es ist funfundzwanzig-
versig. Das Jabr umfasst vieruhdzwanzig Halbmonate; der funfuud-
zwanzigste Stotra-vers ist die Nabrung; durch den funfundzwan-
zigsten Vers (des funfundzwanzigversigen Mahavratatnges) wild die 
Nabrung angebracht. .Wie wenn man eine Kuh mit vollem Enter, 
zu ibr herankommcnd, melken wurde, so melken sie sich durch 
den funfundzwanzigsten Vers die Nabrung. 

Vgl. Pane. br. I X . 10-. ,3—7. 
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Zu 43) Ahinas, dem Sohne des Asvattha, kauien seine Sohne und 
sagten zu ihm,: „ W i r wollen eine Opfersitzung abhnlten, Ehrwurdiger. 
Belehre uns". Der antwortete: „Redet nicht so; schwer istessich 
an das Jahr heranzuwagen; wie' in der Nabe eines Streitwagens die 
Speichen befestigt sind, so sind im Jahre alle die verschiedenen 
Todesaften (Lebensgefahren) befindlich; und dennoch sprecht ihr 
so". Sie sagten: „Von diesen bist. du furwahr der Arzt, du die 
Gutmaclmng. So belehre uns", Das war jenem lieb und er sprach: 
„Wenn ihr so-sprecht, (so wisset); in den sechs festen Stellungen 
sollt ihr festen fiestand nehmen; die sechs Goldfarbigen ,sollt ihr 
nicht fahren lassen; deirviemidrigen aum.Ziele bringenden (Wagen) 
sojlt ihn bestejgen; von dem geradeaus zum Himmelsraum fuhrenden 
Weg sollt ihr nicht abweichen; uber des Jahres Ausfullung sollt 
ihr hinuberschiffen; die gottliche Paarung sollt ihr begehen; von 
der sichtbaren 44) Schaaf (?) sollt ihr nicht zuruckbleihen ; das Be-
standige im Opfer sollt ihr nicht von der Stelle bewezen das 
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Morgende des Opfers sollt ihr begehen; das wahrheitenthaltende  
Wort solIt ihr einhalten; die Obersten sollt ihr bei der Wettfahit' 
euch arischirren; die stets zunehmendte Herrlichkeit sollt ihr angehen; 
im Himmelsraum sollt ihr festen Bestand nehmen; vom Dorfe sollt 
ihr nicht in die Wildnis ench begeben; von der Erken'ntnis, vom 
Oftenbarwerden, sollt ihr euch nicht entfernen; die gottliche Heirat 
sollt ihr nicht fahren lassen; das Opfer sollt ihr nicht fahren lassen." 
Diese Lehren erteilte er ihnen. Da sagten sie: ,Du hast uns dies 
in versteckter Weise gelehrt. Unterrichte uns so, dass wir es be-
greifen konnen". Da spraeh er: „Als ich each sagte: in den 
sechs festeu Stellungen sollt ih r festen Bestand nehmen," 
da wollte ieh euch verkilnden: „die mit Nidhana versohenen Samans 
sollt ihr von dem Anfang der (drei) Dienste nicht fernhalten".45) Das 
Nidhana ist der feste Bestand des Samans; diese mit Nidhana ver-
Sehenen Samans sind seehs an der Zahl: sechs Jahreszeiten niachen 
des Jahr! Wie mau vermittelst Aufstiege in ei non Baum hinnufsteigen 
wurde, so steigen sic (die Verriehter tunes Sattra) allimihlieh zum 
Hirhmelsraum empor. Deshalb sollen die mit Nidhana versehenen 
Samans von dem Anfang der , Dienste nicht ferngehalten werden. 
Als ich euch sagte: „ d i e sechs G o l d f a r b i g e n s o l l t i h r 
n i c h t f a h r e n lassen", da meinte ich damit die verschiedenen 
Arten der Verteilung der Ida und ich wollte euch damit nur aus-
sagen: „mit den Idas sollt ihr die Brhatls anfassen (beginnen").45) 
Diese Goldfarbigen sind sechs an der Zahl. Wie man, nachdem 
man sechs goldfarbige Maultierweibchen angeschint hat, (mit dem 
so bespannten Wagen) dorthin gelangt, wohin man zu gehen he-
absichtigt, so erreichen sie durch diese Vcrteilungen der Ida den 
Himmelsraum. Als ich euch sagte: „d e n v i e r r a d r i g e n z u m 
Ziele b r i n g e n d e n (Wagen) s o l l t i h r bes te igen , " „da 
deutete ich damit auf die vier Brhati-verse Sv. I I . 117, 663, 200, 
25". Diese Brhatis sind der zunf Ziele bringende vierradrige (Wagen). 
Wie man mit einem zum Ziele bringenden vicrriidrigen (Wagen) 
dorthin gelangt, wohin mau zu gehen beabsichtigt, so gehen sie 
durch diese Brhatis zum Himmelsraum. Sie sind aber auch der 
Wagen der Gotter; wie man mit dem Wagen der Gotter, wenn 
dieser richtig angeschirrt ist, dorthin gelangt, wohin man zu gehen 
beabsichtigt, so gehen sie durch diese Brhatis zum Himmelsraum. 
Deshalb sollen diese Brhatis angebraeht werden. Als ich euch sagte: 
, v o n dem geradeaus zum H i m m e l s r a u m f u h r e n d e n 
Weg soIlt i h r n i c h t a b w e i c h e n " , da meinte sich .damit die 
Ausana-und Kava-samans." Die Ausana- und Kava-samans sind ja 
der geradeaus zum Himmelsraum fuhrende Weg. Das Ausana 



kommt zuerst, das; Kava nachher. Es sind Vatef und Sohn, die 
ein Sehiff stenern. Wie ein Vater und Sohn, das Schiff steuerud, 
es unversehit und heil zum anderen lifer hinbringen wurden,so 
errcichen sie (die Sattra-vemehter) durch das Ausana und Kava 
unversehrt und heil das Ende (des Opfers).Deshalb soll man das 
Ausana und Kava nicht fahreu lassen. Als ich euch sagte: „ u b e r 
des Jahres Ausfullung s o l l \ t ih r h i n u b e r s c h i f f e n ' \ da 
sagte ieh euch damit an: „das Abhivarta sollt ihr im Pavamana-
lobe ahbringen oder den Plava"46). Die Jahreszeiten, die Monate, 
die Jahreszeit-verbindungen sind des Jahres Ausfullung. Da sagt 
man aber auch: „Die Jahreszeiten, die Monate und die Jahreszeit-
verbindungen sind die Tage und Nachte; die 'Page und Niichte 
sind des Jahres Ausfullung. Da ist der Plava anzuwenden. Die 
Kuh, der Elefant, der Mensch versinkt (im Wasser), der Plava 
(das Boot) versinkt (aber) nicht. (Man macht es so, erwagend): 
„durch diesen Plava (Boot) nicht versinkend, wollen wir uber diese 
Ausfiillung des Jahres hinuberschiffen". Da sagt man: „Es gibt 
cine Missbilligung (dieser Ansicht): man tadelt sie als Leute, die 
durch ein Boot ubergesetzt sind; wer ja vergewaltigt wird, wer 
hintangestellt wird, . von dem sagt man: ,,,er ist verschwommen". 
So ist nur das Abhivarta anzubringen. Dessen Schlussstuck besteht 
aus e iner Silbe47); einsilbig ist das Wort: „Wort" . Das Wort ist 
das sauimtliche heilige Wissen. Wie man mit einem Stuck Leder 
die Kudl-donier uberdeckt und daun dandier hinwegschreitet, so 
geht man, mit sammtlichem heiligen Wissen des Jahres Ausfullung 
uberdeckend, daruber hinweg; oder aber es ist das gerade so, wie 
wenn man uber gluhenden Sand hingehen wurde, nachdem man 
sich (Sandalen) untergebunden.48) hatte. Deshalb ist das Abhivarta 
anzubringen. Als ich euch sagte: „ d i e g o t t l i c h e P a a r u n g 
s o l l t i h r beg eh en", da de u tete ieh damit auf die zwei Gayatrls 
SV. IL 22 und 39". Diese zvvei Gayatris sind die gottliche Paa-
rung; „empor dir" (Anfang von 22) ist das Zeichen des Mamies, 
„mit der siissesten" (Anfang von 39), des Weibes. Dadurch wird 
eine Paarung, eine Fortpflanzung, zustande gebracht. Wer solches 
weiss, dessen Geschlecht mehrt sich durch Fortpflanzung. Deshalh 
sind diese zwei Gayatris anzubringen. Als ich euch sagte: „ v o n 
der s i c h t b a r e n Sehaare4 9) s o l l t i h r n i c h t z u r i t c k b l e i -
ben' ' , da meinte ich damit das Rathantara und das Brhat''. Das 
Rathantara und das Brhat sind ja die sichtbare Schaar. Diese 
beiden fuhren (die Verrichter eines Sattra) durch die Wiiduisseder 
Savanas hindurah. Diese (Wildnis) enthalt, sechs Dorfer 5 0 ) : den 
Trivrt-stoma; etwas weiter (gibt es) den Pancadasa-stoma; etwas 
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weiter den Saptadasa; etwas weiter den Ekavimsa; ermudet wurde 
er an diesem ankommen: an dem Tr inava; nacfideui er ausgespannt 
hat, an diesem: dem Trayastrimsa; darauf, wenn er cine Naeht oder 
zwei Nachte sich ausgeruht hat, an den Chandoma-tagen. Das Ra-
thantara und Brhat sind unter den Samans der Kriegerstand. Der 
Kriegerstand fuhr t (die Reisenden) durch die Wildnis h indurch. 
Darum, wenn jemand in Gesellschaft des Kriegerstandes durch die 
W i l d n i s geht, und ihn dort ein nicht-arischer Eingcborcner bemerkt, 
so zeigt sich dieser i h m m i t aller Frenndlichkeit '5 7) und Sitssigkeit, 
aber die andcren Unholde, die Wcgelagerer, die eilen fort und 
ziehen sich ins Gebuseh, in das Dickicht , zurilek. Wie er in Gesell-
schaft eines Ksatriya ohne Furcht die Wi ldn i s durchzieht, so kommen 
sie (die Sattra-verrichter) durch Rathantara und Brhat durch dicse 
(Wi ldn i s der Savanas). h indurc l i . Aber auch ihr Prsthva-sadalm ist 
der von den Gottern begangene Weg . Als die Cotter auf diesem 
W e g in den Himmelsraum gekommen waren, furchtcten sie sich 
davor, dass die Menschen hinter ihnen her folgen wurden. Da 
sagten sie (zu einander): „Bcdenket ein M i t t e l , wodurcl i die Men-
schen nicht hinter uns her folgen werden". Da dmngtcn" sie die 
das Opfcr Storenden, die Unholde, auf (die Menschen) zu. Darum, 
wenn ein Geweihter (an Lebenskraft) abnimmt, (wenn) er h in-
schwindet, so sind es diese, die das verursaehen; daruber fuhren 
sie das Rathantara und das Brhat hin weg. Die (von den Menschen), 
die von diesen Unholden getotet werden, das sind die Fuhrerloscn 
die sie erschlagen, n i . die, welche das Rathantara und Brhat fahren 
lassen. Deshalb soil man das Rathantaia und Brhat nicht fahren 
lassen. Die Ansicht des Nagarin, des Sohnes des Janasruti, war : 
„(Sic, n i . das Rathantara und Brhat sind) das Schleichcn eines 
hemmgehenden Wolfes". „ W e r ist der W o l f ? " „Prn japa t i " . „ I )as 
Jahr". „ W a s ist sein Schleichcn?" „ D e r Tag und die Naeht" . 
„ W a s sind der Tag und die Naeht?" „Das Rathantara und das 
Brha t" . D u r c h diese schleicht er (Prajapati, das Jahr) heran, sie 
sind der Aus- und Einhauch, sie diese beiden Raume, sie die gott-
liehe Paarung; diese ais die beiden Pusse des Jahres angreifend 
(be)gehen sie (das Sattra) und erreichen unversehrt und hei l den 
Anschluss. Als ich euch sagte: „ d a s B e s t a n d i g e i m O p f e r 
s o l l t i h r n i c h t v o n d e r S t e l l e b e w e g e n " , d a ineinte ich 
damit das Vamadevya" 5 2 ) . Das Vamadevya ist ja das Bestiindige 
im Opfer; das Vamadevya ist ja der I l auch . (Man macht es so, 
denkend): „ d a m i t wi r nicht vom Hauche getrennt werden". Als 
i c j r - e u c h sagte: „ d a s M o r g e n d e des O p f e r s s o l l t i h r be-
g e h e n " , da meinte ich damit das Gaurivita. Das Gaurivi ta ist 
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ja "das Morgende des. Opfers 5 3 ) : die Jungen sind das Morgende, 
das Vieh ist das Morgende, der Himmelsraum ist das Morgende. 
Wie ein des Landes Kundiger cine Gruppe von Leuten (die sich 
seiner Fuhrung anvertrant haben) zum Gehen antreibt, indem er 
sagt: „Dort ist eiti guter Weg, den wollen wir gehen; dort ist 
eine gute Furt, da wollen wir hinubersetzen; dort ist gute Gelcgen-
heit die Nacht zuzubringen, da wollen wir ubernachten", so bewegen 
sich diese beiden, die Einkehr andeutenden, Hebnngen des Gaurl-
vita 54). Aber aucb wie der Sonm-herold den Soma an sagt 55), ebenso 
sagen diese beiden Hebungen des Gaurlvita den Gottern den Soma 
an; an welchem Tage das Gaurivita da ist, diese Nacht bringt er 
zu, indem er die Soma-feier den Gottern angesagt hat. Auch achten 
die Gotter auf ihn (,zu einander sagend): ,,Eilet bin, morgen wird 
er opfern". Dass man also an einem eintagigen Soma-opfer das 
Gaurlvita ment anwendet, (hat darin seinen Grund, weil man denkt): 
,,Damit wir die Gotter nicht verwirren mogen". Als ich euch sagte: 
„das W a h r h c i t e n t h a l t e n d e W o r t s o l I t i h r e i n h a l t e n " , 
da meinte ich damit den Anustubh-vers SV. I I . 47". Die Anustubh 
ist ja das Wahrheit enthaltende Wort. Erst kommt die Anustubh, 
es folgen zwei Gayatris56); die Anustubh ist das Wort, die Gayatri 
ist der Hauch. Der Hauch ist die Wahrheit des Wortes. Diese 
(Anustubh) ist das Wahrheit enthaltende Wort. Aber auch wie. . ., 
ebenso bringen sie diese Anustubh zum Anfang einer dreitagigen 
Periode herum: zur Erreichung des Himmelsraumes. Deshalb soli 
diese Anustubh angewendet werden. Als ich euch sagte: „ d i e 
O b e r s t e n s o l I t i h r be i der W e t t f a h r t eugh anschirren", 
da meinte ich damit die Samans des Agnistoma. . . . (Als ich euch 
sagto: „ d i e stets zunehmende H e r r l i c h k e i t sollt i h r an-
gehen", da meinte ich damit die Prsthas"). Die Prstbas sind die 
stets zunehmende Herrlichkeit: der Trivrt-stoma, der Paiicadasa, 
der Saptadasa, der Ekavimsa, der Trinava: bis zum Trayastrimsa 
steigen sie herauf57). Als ich euch sagte. „ i m H i m m e l s r a u m 
s o l l t i h r f e s t e n B e s t a n d nehmen" , da sagte ich euch dadurch: 
„das Yajnayajniya soil euer Agnistoma-saman sein". Das Yajiiayajiiiya 
und jene Sonne ist Numrner einundzwanzig 5 8) . In diesem Himmels­
raum nehmen sie dadurch am Endc festen Bestand. Als ich euch 
sagte: „ v o t n D o r f e so l \ t i h r euch n i c h t i n d i e W i l d n i s 
begeben" , da sagte ich euch dadurch an: „ihr sollt eure Ge-
danken nicht auf die herbeizuholenden 69) Samans ridden". Wie 
man von dem einen Dorf zu dem anderen wandelt ohne sich zu 
furchten, so ist es mit den Agnistoma-samans; aber wie man von 
der einen Wildnis zu der anderen geht, von Dornern oder Splittern 
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(an den Fussen) durchbohrt , oder auch. . . ., so 60) ist es rait den 
herbeizuholenden Samans. Deshalb soil man nioht nach den herbei-
zuholenden Samans begehren. Als ich cucb sagte: „ v o n d e r 
E r k e n n t n i s , v o m O f f e n b a r w e r d e n s o l l t i h r e u c h n i c h t 
e n t f e r n c n " , da deutete ich auf das Sujnana-saman 6 1 ) . Als ich 
eueh sagte: „ d i e g o t t l i c h e H e i r a t s o i l t i h r n i c h t f a h r e n 
l a s s e n " , da deutete ich damit auf die Syaita und Naudhasa-sanians 6 2 ) : 
Als ich euch sagte: „ d a s O p f e r s o l I t i h r n i c h t f a h r e n 
l a s s e ' n " , da sagte ieh euch dami t : „ d i e glaubige Gesinnung soil 
nicht von euch weichen". Die glaubige Gesinnung ist die Herr-
scherin der Gotter. Morgens fruh kommt sie heran; die Gotter stellen 
sich ehrerbietig vor sie, denkend: „Nach welcher Uichtung gewandt 
sie kommen w i r d , dahin gerichtet werden w i r gehen" 6 3 ) . I h r die-
nend geniessen abends alle Gottcr. In dicse t r i t t er ein, er gicsst 
Spenden aus, er b r ing t Verehrung dar: davon leben die Gotter. — 
Dies war die Unversehrtheit i n i Jahre(sopfer), welche er dadurch 
ihnen darlegte. Die, welche solches wissend das Jahr(esopfer) bc-
gehen, erreichen unversehrt und heil den Schluss. 
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109 . E i n e m y s t i s c h e E r o r t e r u n g u b e r d i e A n z a h 1 
d e r T a g e i m J a h r e ( s o p f e r ) . 

pravatir ha kasanteyah 1) kusurbindasyauddalaker brahmacary asa; 
tam hovaca- 2 ) ; "m 2) somya sutaputra, hati te pita samvatsarasyahany 
amanyateti; daseti hovaca; dasa vaveti hovaca: dasaksara virad, 
annam virad, vairajo yajnah. — katy evamanyateti; naveti hovaca; 
nava vaveti hovaca; nava vai puruse pranah, pranair uyajnas tayate. — 
katy evamanyatety; astav iti hovaca-; 'stau vaveti hovaca-; 'staksara 
yayairi; gayatro yajnah. — katy evamanyateti; sapteti hovaca; sapta 
vdveti hovaca.' sapta vai chandamsi, chandobhir yajnas tayate.. — 



Die Nachkommen des Sakti hielten (einst) ein Sattra ab, wobei 
sie Opferkuchen von Fleisch darbrachten3). Nun hatte Gauriviti, 
einer der Nachkommen des Sakti, cine Gazelle gesehossen; auf 
diese kam der Falke Suparna von oben herab zugeflogen. Er 
(Gaurivlti) legte seinen Pfeil auf, urn ihn zu erscbiessen. Da sagte 
er zu ihm-. „Seber, schiesse nicht auf mich. Ich werde dir das 
Morgende mitteilen; du kennst ja nur das Heute, nicht das Morgen." 
Ihm teilte er die Gaurivlta-singweise mit. Darauf erschaute er das 

DAS JAIMINIYA-BRAHMANA IN AUSWALH (§ 169—170) 229 



230 DAS JAIMINIYA-BRAHMANA IN AUSWALH (§ 170-173) 

Morgende: Nachkommenschaft ist das Morgende, Vieh ist das 
Morgende, der Himmelsraum ist das Morgende 4). Dass das Gauri-
vlta (beim Dvadasaha) da ist, ist zur Erhaltung, zur Erreichung von 
all dem oben Gesagten. — Der Saft (die Substanz) des Wortes stronite 
iiber; daraus entstand das Gaurivita. Indem man Tog.fur Tag 
das Gaurivita anwendet, bringt man Tag fur 'lag den Saft des 
Wortes an. Zu denjenigen, die in cinem Ahina das Gaurivita fahren 
lassen, soil man sagen: „ I k r werdet ohne das Morgende, ohne 
Nachkommenschaft sein". Sie s i n d ohne das Morgende, ohne 
Nachkommenschaft. 

Vgl. Pane. br. X I . 5. 13—15. 

Jetzt das Yauktasva. Es ist beiderseitig mit Stobhas versehen, 
sein Schlussstuck befindet sich ausserhalb (der Worte des Verses, 
auf welchem es gesungen wird) und es ist brhat-artig; deshaib wird 
es an cinem Brhat-tage angewandt12). Vasistha war der Purohita 
des Iksvaku-konigs Sudas, des Sohnes des Pijavana. Dieser Sudas, 
Pijavana's Sohn, vertraute dem Vasistha seine Stuten an, wie man 
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(die Konige) dem Purohita (seinen Besitz) anvertraut. Als Vasistha 
(einst) auf Erwerb ausging 13), sagte er zu seinem jfmgeren Binder 
Yuktasva: „Von diesen (von mir) zu crnahrenden (Tieren) mogest 
du der Aufseher sein". Da venvechselte Yuktasva die Jungen 
der dem Konig angehdrenden Stuten, welche geboren wurden: die 
sehonen trieb er fur siehselber weg, die geringeren (die seine oder 
des Vasistha Stuteji erzeugten) trieb er zu den Stuten des Konigs. 
Sie (ni. der Konig and die Seinigen) bemerkten: „Er hat die 
Jungen, die geboren sind, verwechselt," und sie vertrieben ihn, 
sagend: „Ein Dieb bist du, ein Nicht-seher." Da begehrte er: 
„Mochte ich Vertrauen erlangen, mochten sie mich wieder (zur 
Soma-feier) einladen." Er ersehaute diese Singwcise und lobte mit 
ihr. Er wandte das Schlussstiick: „o i para' an. Darauf erlangte 
er Vertrauen und Einladung. Man unternimmt ein Sattra mit dem 
Wunsch: „ Mochten wir Vertrauen erlangen" und erlangt (wenn 
man solches weiss) Vertrauen. Dieser (Toil) des Simians: ,,o i jvava" 
ist das Wahre des Wortes 14). Denn jvara ist, so zu sagen, das 
Wah re des Wortes 15). So crwarb er durch das Wahre des Wortes 
das Vertrauen, die Einladung. Wer solches weiss, der wird ver-
trauenswert, der erlangt Einladung. Dieses Saman ist zur Fort-
pflanzung wirkend und Vich verschaffend. Das Schlussstuck ist „o i 
jvara. „Es wird herbeigetricben" 16), sagt man vom Tier, wenn es 
belegt wird. Fiebcrfrei und sich fortpflanzend werden die Tiere 
dessen, der solches weiss. Weil aber Yuktasva das Saman erschaut 
hatte, darum heisst es Yauktasva. 

Vgl. Pane. br. X I . 8. 7—8. 
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172. D i e Su jnana-s ingweise . 

tasu sujnanam; devan va asura vyarahdram ajighamsan yad rupam 
devanam asit tena rupendnupravisya: tesam ha devanam ye ranye 
svadhyayam cerur, ye grama asus, tesam tan rupena jighamsam 
cahrur; atha ye grama asur, ye 'ranye svadhyayam cerus, tesam u 
tan rupena jighamsam cakrus; tan haiva vyavaharam jighamsam 
cakrus; tad devah pratyabudhyanta; te bruvan: samvacanam kara-
ramaha iti; te samvaeanam akunata: yam prcchama carantam; kam 
accha carasiti~, 'ndram accha carannty eva sa brutad iti; te ha sma 
yam prechanti earantam: ham accha caraslth, 'ndram accha carmiti 
ha smaivaha; sujnano 'siti ha smahus; tad eva sujnanasya sujnana-
team; tat sujnanam va etat sama; sujnanam evasmai tena bhavati ,  
yena kamayate: 'nena samjamyeti ya evam veda; tesam u yo ya eva 
prsto na pratyamanuta, tasyaitad 1) eva praghnams; tad u bhrdtrvyaha; 
hanti dvisantam bhratrvyam ya evam reda, ( I I I . 31) 

A u f diesen (Versen 2) wird) das Sujnana (gesungen). Die Asuras 
versuchten, fortwahrend ihre Gestalt wechselnd, die Gutter zu 
erschlagen, indem sie sich, die Gestalt der Gotter annehiuend, miter 
sie begaben: von den Gottern suehten sie diejenigen, d i e ' i n der 
Wi ldnis mit dem Veda-studium beschaftigt waren, in der Gestalt 
defer, die sich im Dorfe anfbielten, zu to ten; diejenigen aber, 
die sich i n i Dorfe aufhielten, suchten sie in der Gestalt ,derer zu 
erschlagen, die in der Wildnis mi t dem Veda-studium beschaftigt 
waren. Das beinerktcn die Gotter. Sie sagten (zu einander); „Lasst 
uns einc , Unterredung feststellcn". Sie stellten eine Unterredung 
lest: , ,Wenn wir eincn, der daher kommt, fragen: „ Z u wem 
begiebst du dich ?'' so soil er antworten: „ Z u Indra bin begebe 
ieh mich" . 3) Jedesmal nun wenn einer daher kam und sie ihn 
fragten: „ Z u wem begiebst du d ich?" so antwortete der stets: „ Z u 
Indra hin begebe ieh mich , ' ' und immer sagten sie daun: „ R i c h t i g 
erkannt bist d u . " Daher der Name des Sainans: Sujnanam ( „ r i c h -
tige Erkenntnis") . So ist dieses Saman die richtige Erkenntnis. 
Wer solches weiss, der erkennt rich t ig denjenigen vom dem er 
wunscht: „Mochte ieh mi t diesem in Einverstandnis sein." Jedesmal 
aber wenn von ihnen (den Daherkommenden) einer die Fmge nicbt 
beantwortete, so schlugen sie den ohne Weiteres tot . Das Saman 
ist also a u d i ein Nebenbuhjer erschlagen des. Seinen feindlichen 
Nebenbuhler erschlagt, vvef solches weiss. 

V g l . Pane. br. XI 10. 13. 
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yad yad. rai deed. yajne 'kurvata, tad tad v evasara anvakarvala; 
te deva abravan: yad yad vava vayam yaine kurmahe, tat tan no 
' s ar ti anak ar rata; et em am tray am vedam gathaya samsrjameti'; te 
trayam vedam gathaya samyaktam nyasyams; tarn asara abravan: 
na, va ayam abhad yam gathaya samasraksar ; etemam jahameti 1); 
tarn ajahus 2 ) ; tasmad dhinad deva etam gathayai 3) rasam pravrhanta; 
sa esa pragatha 'bhavat; tad yad gathayai rasam pravrhanta, tat 
pragathasya pragathatvam; sa haisa rasa eva pravrdho; rasena. hasya 
stutarn bhavati ya evam vidvan pragathena state. — 'tha ha va agra 
rk ca gatha ca sadrsyav evasatar, nanyanyam all; te a j i m aitam; 
saitam rg gathayai rasam pravrhata'; sa esa pragatho 'bhavat; fad 
yad gathayai rasam pravrahata, tad v eva pragathasya pragathatvam ; 
sa haisa rasa eva pravrdho; rasena hasya stutam bhavati ya evam 
vidvan pragathena state. ( I I I . 41) 

Alles was (beim Opfer) die Gutter machten, das machten ihnen 
die Asuras mich. Da sagten die Cotter: ,,Alles was wir machen, 
das machen uns die Asuras nach. Kommt , lasst uns das dreifache 
Wissen (d. h. die drei Vedas) m i t einer Stanza4) vermischen. Sie 
warfen das mi t einer Stanza vertnischte dreifache Wissen nieder. 

Da sagten die Asuras: „Es ist nicht dieser gewesen, den sie mit 
einer Stanza vcrmiseht liaben 5 ) . Koinmt , wi r wollen diesen liegen 
lassen,'' und sie liessen ihn liegen. Diescni liegen gelassenen drei-
facheir Wissen entzogen die Cotter den Saft der Stanza. Daraus 
eutstaml der Pragatha 6 ) . W e i l sie den Saft der Stanza (gatha) ent-
(pra) zogen hatten, daher der Name Pragatha. Dieser ist der 
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entzogene Saft. Mit diesem Safte hat der gelobt, der solches wis-
send mit eincin Pragatha das Lob hal.t. — Zu Anfaiig waren die 
Strophe des Rgveda und die Stanza gleichwertig: die eine ubertraf 
die andere nicht. Sie hieiten einen Wetdauf (wem der Vorrang 
zukotmnen solite). Da entzog die Strophe der Stanza den Saft. 
Daraus entstand der Pragatha. Weil sie den Saft der Stanza ent-
zogen hatte, auch daher hat der Pragatha seinen Namen. 



Kanva, der Sohn deb Nrsad, batte cine Tochtcr des As lira Akhaga 
gehcivatet. Aus dieser wurdcn ibni zwei Sohne, Trisoka und Na-
bhaka, geboren. Erzitrnt kehrte sie zu ihren Verwnndten zuruck. 
Er folgte ihr uach. Zu ibni sagten die Asuras, indcm sie ibni die 
Atigen rait Salbe14) zuschinierten : „ I I i e r sollst du , wenn du 
wirkl ich ein Brahmane bist, das Morgenlicht unterseheiden." Das 
erfuhren die beiden Asvine. Die Asvius sind ja unter den Gottern 
die, -welche den Gefesselten befreien. Die kamen herbei, und, selber 
unsichtbar, sagtcn sie zu ibra : „ W e n n wi r beiden die Lau te scblagend 
fiber dir (durch die Luf t ) vorbeifliegen, daun sollst du wissen, dass 
es taget." Jene (Asuras) sprangen wahrend dieser Nacht zu wiccler-
holten Malen auf, (rufend): „Stehetauf, es bat aufgeleuchtet, spannet 
eure Pfluge an" 1 5) . Er entgegneje aber jedesmal: „Es w i r d noch 
nicht Tag ." Da kamen die beiden (Asvins), die Laute scblagend, 
iiber ihm (durch die Luft) vorbeigeflogen. Da sagte er: „ N c h m t 
(die Salbe von meinen Augen) weg ; jetzt hat es aufgeleucbtet, 
spannet eure Pfluge an ." Da sagten sie: „Dieser war ein Bralunane, 
ein Seher; herzu (soil) seine Gattin (konimen). Wohlan, wir wolien 
sie i hm geben." Sie gabeu sie ihm. Sie sprach (heimlich zu i bm) : 
„Sie werden in versteckter Weise versuchen dich wieder zu toten. 
I ch habe sie unter einander reden gehort: sie werden eine goldne 
Ruhebank auf schattiger Stelle(?) fur dich niedersetzen. Du sollst 
diohu'aber nicht darauf niederlasseu." Sie (die Asuras) gingen nun 
fort. Sie hatten i hm eine goldne Ruhebank auf schattiger Stelle (?) 
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hingesetzt. Darauf liess er (auf die Warming) nicht achtend, sich 
nieder. Augenblicklich veranderte sich diese (Ruhebank) in Stein and 
wickelte ihn vollkommen ein. Das crfuhrcn seine beiden Sohne 
Trisoka und Nabhaka: „Die Asuras haben unseren Vater in einen 
Stein eingewiekelt." Sie kamen herbei. Da sprach Nabhaka den 
Wunsch aus: „Mochte ich diese (Ruhebank) mederschlagen." Er 
erschaute das Nabhaka-lied 16) und sang es fiber dieser (Ruhebank). 
Da wimle er in derselben sichtbar, so wie in einer Perle die 
Schuur sichtbar ist. Darauf sprach Trisoka den Wunsch aus: 
„Mochte ich sie (die Ruhebank) zersprengen." Er erschaute diese 
Singweise 17) und zersprengte dadurch die Ruhebank in zwei Teile. 
Aus ihr kam er (noch iinnier) besinnungslos hervor. Da sprach er 
inbezug auf ihn den Wunsch aus: „Moohte er leben." Er beruhrtc 
ihn mit (dem Schlussstilck des Saninns): „o he, lebe!" Da lebte 
er. Er l)cfaud sich aber so zu sagen in der Finsternis. Da sprach 
er den Wunsch aus: „Mochte es fur ihn wie am Tage sein.'' Er 
beriihrte ihn wieder (jetzt mit einer Variante des Schlussstticks): 
,,o he, am Tagel" Da ward es fur ihn wie am Tage. Da sprach 
er (Trteoka) den Wunsch aus: „Mochte ich ihn zum Himmels-
rauni lungeheit lassen." Durch (cine andere Variante des Schluss-
stucks): „o he, zum Himmel ' liess er ihn zum Himmel hin-
gehen 18). 
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wird erwahnt, dass die Asvins dem Kanva Hilfe braohten, als im Palaste seine Augon 
beschinicrt (apiripla) warem Zu vergl. ist auch Sayanas Behandlung diesar Stellen, die 
wohl auf dem Satyayanakam beruht. 

177. D i e A u r n a y a v a-s i n g w e i s e. 

atkaurnayavam.; ' urnayur vai gandkarvo 'psaraso 'kamayata; sa 
etat sdmapasyal; tenastuta; tena yam yam akamayata tam 1) iyam 
iti yam yam, evabhyamrsat, tam upait , tam avarunddha; tad etat 
kamasani samai-; 'tarn vai sa kamam akamayata, so 'smai kamah 
samardkyata; yatkama evaitena samna samna, sam asmai sa kama 
rahyate; yadurnayur2) gandharvo 'pasyat, tasmad aurnaynvam ity 
akhyayate. — angirasah svargakamah sattram asata; te scargam 
lokam na prajanan; sa svitra angirasah samiddharah parait; tad 
urnayur gandharva eteua sdmnoparistdd abf/gavapatgdbravlt: sama 
va. idam svarggam, tena 'stud/warn, tena sfutvaiva svargam lokam 
prajnasyatfm; mama tv eva sama brutad; yas tva prcchet,: kas ta 
idam avocad ity, urnayur me 'vocad ify era brutan; maiva 3) mad 
anyasya voca iti; sa punar etydbravlt: sama va idam svargyam; 
tena stavdmakai; tena sfutvaiva war gam lohim prajuasyama iti; tarn 
abruvan; kas fa idam avocad ity; aham evadarsam ity abravit; tena-
stuvata; tena stutvaiva svargam lokam prajanams; tesam svargam 
lokam yatarn so 'hiyata-; 'nrtam by abravit; sa esa svitro 'bhavad; 
efe ka va ahayo yac 4) chvitro. 4 ) ; atha 4) yad ahiata, tad ahinam 
aid team; atha hanye sarpa eva; tasmad u ha yasmad evannbruvita5), 
tam bruyad; amusmdd anvavoca 6) ity 6); atho ha satyam eva viva-
diset; tad etat soarggam sama-; 'snute svargam lokam ya eva ni veda. 
( I I I . 76, 77) 

Jetzt die Aurrmyava-singwcise. Der Gandlitivva Uinf iyu begelirto 
die Apsarasen. Er erschaute diese Singweisc; damit lobte ei1; 
dadurch erreichte er es, dass, welche Apsaras er nur immer be-
gehrte, wenn er diese mi t (dem Sehlussstfick des Simians): „diese 
l i i e r " beriihrte, dass er sich ini t dieser begattetc und sie fur sich 
behielt. So ist diese Singweisc eine Wunsch erfullende; es war 
ja dieser Wunsch, don er gehegt hatte, und dieser wurde erfullt . 
Was nur immer wunschend man mi t diesem Saman lobt, der 
Wunsch geht in Er fu l lung . W e i l ab'cr der Gandharva Urnayu sie 
erschaut hatte. darum heisst die Singweise „ d i e des U r n a y u . " — 
Die Angirasen hielten (einst) ein Sattra m i t dem Wunschc, den 
Himmelsraum zu erreichen. Sie erkannten aber nicht den (Weg 
zum) H immelraum. Der zu den Angirasen gehorende Svitra nun 
war, urn Brennholz zu holen, (von ihnen) weggegangen. Da kam 
der Gandharva Urnayu mi t diesem Saman (d. h. dieses Saman 
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absingend) fiber ihm durch die Luft herangeflogen, und sagte zu 
ihra: „ Diese Singweise ist eine zum Himniel verhelfende; daunt 
sollt ihr loben; wenn ibr "damit gelobt haben werdet, werdet ihr 
deu (Weg zum) Himmelsraum erkennen. Du sollst aber diese Sing-
weise nis von m i r herrfihrend erwiihnen. Wenn jemand dieh frageri 
wird: „Wer bat dir diese Singweise raitgeteilt", so sollst du sagen: 
„tJrnayu hat sie mir mitgeteilt." Sage aber nicht, dass sie von 
jemand anderem als mir hcrriihrt." Er kam zuruck und sagte: 
„Diese Singweise ist eine zum Himmel verhelfende; lasst uns damit 
loben; wenn wir damit gelobt haben werden, werden wir den 
(Weg zum) Ilimmelsraum erkennen." Sie sagten zu ihm . „ Wer 
hat sie dir mitgctcilt?" Er antwortete: „ Ich selber habe sie erschaut." 
Sie lobten damit, und, als sie damit gelobt hatten, erkannten sie den 
(Weg zum) Himmelsraum. Als sie nun zum Ilimmel gingen, musste 
er zuriickbleiben7), denn er hatte gelogen. Er wurde in diesen 
Svitra8) verwandelt. Die Svitras sind Schlangen; weil er zuruck-
gebiieben war (ahlyafa), deshalb heisscn sie Schlangen (ahi); die 
anderen heissen „sarpa\ Da rum auch soil man, wenn man etwas 
von jemandem erlernt bat, liber diesen aussagen: „Von Soundso 
babe ich es erlernt." Auch soil man bestrebt sein, die Wahrheit 
zu reden. So ist denn diese Singweise eine zum Himmelsraum ver-
helfende. Es erreicht den Himmelsraum, wer solches weiss. 

Vgl. Pane. br. X I I . 11. 9—12. 



Indra konute die Simas5) nicht tragen. Er wunschte: „Mochte 
ich die Simas tragen konnen." Er erschaute dicse Singweise6); 
damit lobte er; darauf konute er die Simas tragen. Dass diese 
Singweise (hier verwendt) wird, ist eben zuin Tragen der Simas. 
Von dieser Singweise macht er den Prastava dreimal, einmal den 
Pratihara, dreimal unternimmt man das Schlussstuck. Das macht 
zusammen sieben. Aus sieben Padas bestehen die Sakvarl-verse5); 
sakvan-artig ist das Vieh. Dadurch stutzt er das Vieh fur spatter 7). 
Die Sakvarl-verse sind das Vieh. Das Yanvasantani tritt erst, das 
Santani nacliher auf: zur Umfassung des Viehs. Wie man in it einem 
Fangstrick oder einem Seil den Weideplatz umspannt, so fasst er 
sich das Vieh ringsum ein: damit es nicht verloren gehe. Dessen 
Habe geht nicht verloren, wer solches weiss. 
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179; D i e Y a n v a s a n t a n i - s i n g weise. 
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vrso 'bhisu prakiryavatistkann uvaca: tvam hantasiti; neti hovaca: 
yo ha vai ratham samgrhnati, sa rathasyese, tvam hantasiti; neti 
hetara uvaca-: 'pa va aham ayamsam, sa tvam abhiprayausis, tvam 
eva hantaslti; tau vai6): prechavaha iti; tan heksvakun eva prasnam 
eyatus; te heksvakava ucur: ya vava ratham samyrhnati, sa ratha-
syese; tvam eva hantasiti vrsam eva parabruvan'7); so ' kamayato-: 
'd ita'iyam, gatum natham vindeya; sam ay am kumaro jived iti; sa 
etat sdmdpa4yat; tenainam samairayad: a te daksam ntayob/nwam iti; 
prdna vat daksdh;prdndn evftsmims tad adadhdd; vahiim adyd vrmmahe 

| pantam d purusprham || a mandram a varenyam a viprqm a manisi-
nam \ pantam, a purusprham iti; panto vai purusas; tad enam tat 
samairayad; etad bhesajam prdyascittih sdmd; bhesajam vai fat 
prayaiQitthu akuruta ; bhesajam evaitena prdyascittim kurvate; tad u 
kamasany; etam vai sa kdmam akdmayata; so 'smai kdmah samdr-
dhyata ; yatkdma evaitena sdmnd state, sam asmai sa kama rdhyate. — 
sa krudd/to janam ayacchad: anrtam ma 8) vyavocann Hi; tesdm 
heksvakundm ayner haro 'pdkrdmad; yam sdyam odanam adhyada-
dhuh9), prdtah so 'pacyata; yam prdtah, sdyam sa; te hocur: 
brdhmanam vd andryam apardma; tesdm no 'gner haro 'pdkramid; 
etainam 10) anumantraydmahd iti; tarn anvamantrayanta; sa ayacchad 
yathd rdjud brd/tmano ' nun/an tryamdna dyacched evam; sa dyatyaka­
mayata: pasyeyam idam ayner hara iti; sa etat sawdpafyat; tad 
abhyaydyata; tad apasyat: pis'del vd iyam n) tryarunasya jdyd; 
xainat 12) kasipund chddayitvddhydsta iti; tad rtbhivydharat: kumdram 
mdtd yuvatih samubdham yuhd bid//ar ti na daddti pitre \ anikam 
asya na minaj jandsah purah pas'yanti nihitam arafau || ham etam 
tvam yum te kumdram pest bihharsi mahis'i jajdna \ purvir hi ya rbhah 
iarado vacardhdpa&yuvi jdtam yad amta mdtd || vi jyotisd brhatd 
bhdiy aynir - dvir viivani krnute mahitvd \ pra demr mdydh sahate 
durevdh titilte s'rhyd raksase vinik.se || uta svdndso dim santv agues 
tiymdyudhd raksase hantavd u | made cid asya pra rujanti 13) bhdma 
na varante paribddho adevlr || ity evaindm idam ayner hara Urdhvam 
tiddravat sarvdm u) prddahat; tato vai te yathdyatham ayner haro 
vy a/tar ant a; yathdyatham aynir apacat; tad etad diptir brahmavar-
casam samai-; Hena vd ayner haro 'pakrantam lb) anvavindatlC>); 
tejasvi brahnautreasl dipHmdn bhavati ya evam veda; tad adhyar-
d/telam bhavati pratyaksam Sakvarindm rupam idkvare 'kan; te na 
vai rupasawrddhai{i; ydd u vrso 'patfyat, tasmad vdrfam ity dkhydyate. 
{ I I I . 94—96) * 

Jetzt die Varsa-singwcise. Vrsa, der Sohn des Jana, war Puroluta 
boi dem Fursten der Ik$vakus: Tryanma, dem Solu>e des Trivr§an. 
N u n pflegfcen in frfiheren Zeiten die Purohitas i l i ren Ftirsten als 
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Wagenlenker zu dienen, urn sie zu uberwachen (erwagend): „dami t 
dieser nichts Boses verriehte." Als diese beidcn (einst zusammen) 
ausgefahren waren, zerrissen sic m i t dem Kad des Wagens den 
atif dem Wege spielenden Solm ernes Brahmanen. Der eine der-
beideri (n l . der Furst) hatte wahrend der Fahrt die Rossc angehetzt, 
der andere (n l . der Puroluta) hatte sie durch Anziehcn der Zugel abzu-
lenken versucht, jedoeh nicht mehr 17) verraocht sie abzulenken. 
So hatten sie den Knaben zerrissen. Nach Anlass dieses (Knaben) 
str i l ten sie sich : „ D u bist der Morder ; du bist der Morder . " Da 
w a i f Vrsa die Zugel bin und sagte, wahrend er vom (Wagen) 
herabstieg: „ D u bist der Morde r . " , ,Ne in" , sagte er (nl . der Furst), 
„ w o r den Wagen lenkt, der verfugt fiber den Wagen; du bist 
der Morde r . " „ N e i n , " erwiderte der andere: „ i c h liabe abgelcnkt, 
du aber hast (die Rossc) angehetzt; du bist der Morder . " Die 
beiden (sngten n u n ) : „ W i r wollen (die Sache) entscheiden lassen." 
Sie legten (die Sache) den Iksvakus zur Kntscheidung vor. Die 
Iksvakus nun sngten: „ W e r den Wagen lenkt, der verfugt uher 
den Wagen: du (Visa) bist der Morde r , " (und so) crklarten sie 
Vrsa fur besiegt. Der sprach den Wunsch aus: „ Mochte ich 
hieraus geraten; mochte ich eincn Ausweg, eine Ausrettung be-
kommen ; mochte dieser Knabe ins Leben zuri lckkehren." Da 
erschaute er diese Singweise, dadurch bclebte er ihn wieder: „ D i r 
den geschickten, den wohltuenden" 1 8 ) ; der Geschickte ist der 
Lebenshauch 1 0 ) ; dadurch versetzte er den Hauch in i h n ; „den 
Fuhrer (des Opfers) erwuhlen w i r uns heute: den schutzemlen 2 0 ) , 
den vielbegehrten. Den lieblichen, den wunschenswerten, den klugen, 
den einsichtigen, den schutzenden, den vielbegehrten." Der Schut-
zende20) ist der Mensch (der Purusa). Dadurch weckte er ihn 
(aus dem Tod) auf. Diese Singweise ist eine Arznei , cine Gut-
machung. Fs war ja eine Arznei, eine Gutmachung, die er ange-
wandt hatte. . . Erzurut begab er (n l . der zuruckgesetzte Visa) sich 
in die Fremde (denkend): „Sie haben ungerecht entschieden." Von 
den Iksvakus aber schwand die Glu t ihres Fcuers: der Reisbrei, 
den sie abends zu (Feuer) setzten, wurde (erst) morgens, und den 
sie morgens zu (Feuer) setzten, wurde (erst) abends gar. Da sagten 
sie: „ W i r haben eiuen Brahmanen als einen nicht ehrenhaften 
vertrieben und nun ist (lie G l u t unsres Fcuers geschwunden. 
Wohlan , lasst tins i h n (zuruck) ru fen ." Sie riefen ihn und er kam 
herbei, so wie ein vom Fursten gerufener Brahmane kommen wurde. 
Als er herbeigekommen war, sprach er den Wunsch aus: „Moch te 
ich die G l u t des Feuers erschauen," Er erschaute diese Singweise. 
Die sang er uber (dem Feuer) ab. Da erschaute er: „Diese Gatt in 

Verb, der Kon. Akad. v. Wetonsch, Nieuwe Reeks. DLXIX N". 4. 16 
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des Tryarmia ist eine Pisaci. Sie hat es (nl. das Peuer) mit einem 
Kissen bedeckt und sitzt darauf." Da spracb er daruber (die 
Verse) 21) aus: 

„Die junge Mutter liegt den heimlich zugedeckten Knaben, sie 
gibt ihn nicht dem Vater; sein nicht abnehmendes Antlitz sehen 
die Leute vor sich in die A rati hingelegt. 

„Welcher Knabe ist es, o junges Weib, den du, eine Mahlerin, 
dort hegst? Die erste Gemahlin hat geboren. Denn viele Ilerbste 
ist die Leibesfrucht gewachsen. Jeh erschaute den Geborenen, als 
ihn die Mutter gebar. 

„ M i t heliem Glanze erstrahlt Agni, durch seine Grosse niacht 
er alles sichtbar; er besiegt die gottlosen bosen Zauber, er wetzt 
seine Horner, urn das Unholdcntum zu dnrcbstechen. 

„Es sollen des Agni schavfes Waffen bildende Geruusche am 
Himmel erklingen, urn das Unholdentum zu erschlagcn. Seine 
Strahlen leuchten hervor wie in einem Rauschc; nicht wehrt sie 
die widergottliche Hem nis" 22). 

(Unmittelbar darauf) verbrannte die Glut des Feuers, hoch empor 
flammend, sie (nl. die PisacT) ganz und gar. Darauf verteilten sie 
(nl. die Iksvakus) die Glut des Feuers gehorig (aufihre Herden) und 
gehorig kochte es ihre Speise. So ist diese Singweise ein heller 
Glanz und priesterliches Ansehen, denn durch dieselbe hatte er die 
weggezogenc Glut des Agni zurilck erworbcn. Glutvoll, im Bcsitze 
priesterlichen Ansehens, glnnzvoll wird, wer solches weiss. Die 
Singweise hat als Schlussstuck anderthalb ida23): die offcnbnre 
Manifestation der Sakvarl-verse-am Sakvari-tage 24). Dadurch ist sie 
von v'ollkommen passendem Ausseren. Weil aber Vrsa sie erschaut 
hatte, darum wird sie Varsa genannt. 

Vgl. Pane. br. X I I I . 3. 11 — 13. Das Stuck ist von Ortel in 
J. A. O. S. X V I I I , S. 21—24 teilweise veroflfentlicht und Liber-
setzt; dort findet man das Nuhere; vgl. auch Sieg, die SagenstofTe 
des ugveda,. S. 64. 



Diese 16) Singweise nennt man auch „die Sakamasva-singweise." 
Kaksitvat fragte (einst) Priyamedha: „Wer ist es, der, entfucht, 
nicht Ieuchtet, Priyamedha?" Er verstand ihn (ul. den Sinn seiner 
Frage) niciht. .und sagte: „Meinc Nachkpmmenschaft soli dir die 
Antwort gobon,'' Nun hatte Kaksivat einen mit Fennichkomern 

. : 16* 
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oder Adhikatas17) gefullten Nakuli-schlauch 18). Von diesen pflegte 
er jedes Jahr eines fortzuwerfen: so lange 19) Lebensdauer war 
ihm, beschicden. In dem Gcschlechte des Priyamedha nun wuide 
in der neunten Generation von ihm abgerechnet der Sakamasva 
geboren. Der begehrte: „Mochte ich hieraus (aus dieser Schwierig-
keit) geraten; mochte ich eine Ausrettung, eine Antwort, finden." 
Er erschaute diese Siugweise. Die sang er uber (Kaksivat?) ab. 
Darauf erschaute er die Antwort. Er lief auf Kaksivat zu. Als 
dieser ihn auf sich zulaufen sah, sagte er: „Werft diesen Schlauch 
von mir ins Wasser; hier sehe ich denjenigen, der durch seine 
Antwort meine Frage uberholen wird" 2 0) . Da kani er (nl. Sakam-
a£va) zu ihm (Kaksivat) und er sagte (nis Antwort auf die an 
seinen Ahn gerichtete Erage): „Wer eineti Vers anwendet, nicht 
eine (dazugehorige) Siugweise, der ist es, der, entfaeht, nicht leuchtet 
(d. h. glanzt und sich auszeichnet); wer aber einen Vers anwendet 
und die (dazugehorige) Siugweise, der ist es, der, entfaeht, leuchtet", 
das antworte i c h dir, das mem Vater, das mein Giossvater, das 
mein Urgrossvater" und so (verfolgend) zahlte er (seine Ahnen) 
bis auf Priyamedha auf. Diese Siugweise ist Glanz uiul priester-
liches Ansehen; durch sie hatte er die Schmach seiner Ahnen 
entfernt. Wer solehes weiss, der wird glanzvoll und ini Besitz 
priesterlichen Ansehens, und er entfernt die Schmach seiner Vor-
fahren. Weil aber Sakanmsva die Siugweise erschaut hatte, darum 
heisst sie das Sakamasva. 
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182. Die Entstehung der Mahanamni-shigweise. 

devdsurd aspardhanta; te devdh prajdpatim upddhavams: fan 
nas chandah prayacchaytayama, yendsuran abhibhavisyama iti; sa 
tapo 'tapyata; sa tapas taptvatman simasimayad avdpasyat 1); tat 
simanam2) simatvam; td abravit : srjyadhvam iti; keneti; yena 
kamayadhva3) iti; idh simanam evordhva udiryasrjyanta; tad v 
evasam simatvam; ta amimlta; tasu trayam vedam adhyadadhat; ta 
evayacchat; tasv imams trim Hokan abhyadadhat; ta evayacchat; 
So 'bravin: mahad batasam idam manam abhud iti; yad abravin; 
mahad batasam idam manam abhud iti, tan mahanamninam mahama-
nitvam; mahamanayo ha vai ndmaitds; fa mahdndmnaya iti paroksam 
akhyayante. — ta derebhyah prayaccha t; tabhir adya deed axtuvata, 
soo 'sdknuvams; tad yad adya stutvd soo 'saknuvams, fac chakvari-
ndm hkvarlfvam; saknoti yac chiksafe ya evam redd. — td devd 
nodnyacchams ; ink prajdpataya era puna// prdyacchams; tah prajd-
patau samvatsaram usitvdpdkrdman; so 'bravtt: kathdpdkramisteti; 
fa abruvann: aindrdn ha no yhosdn vettha; tan nah prayaccha, yair 
ray am yhosinlr asama, yhosi sa, brdhmcnio 'sad yu 'swan vedeti; 
tdbhya etdn aindrdn yhosdn prdyacchad; * yo 'yner yhoso yo rathasya, 
tarn asyai prdyacchad; yo ray or yhoso yo vayasdm, tarn et asyai 

prdyacchad; yah parjanyasya yhoso yo dundubhes, tarn amusyai4) 
prdyacchad; efe ha vd dsdm aindrd yhosds; tah samvatsaram ttsitvd-
paivdkrdman; so 'bravtt: kathdpdkramisteti; td abruvann: aindrdn 
ha no niktildn vettha; tan na prayaccha, yair ray am krlhlma, 
kritdt sa brdhmanah prajayd pasubhir yo 'smdn vedeti; tdbhya aindrdn 
nikrlldn prdyacchad: indrd indrd indrd iti; efe ha vd dsdm aindrd 
nih'tlds; tah samvatsaram usitvapaivdkrdman; so 'bravlt: kathdpd­
kramisteti; td abruvan: rlipdni ha no vettha; tdni nah prayaccha, yair 
vayam rupinir asama, rupl ft a brdhmano 'sadyo 'smdn vedeti; fdbhyo 
rupdni prayacchad; yat prdvrsi nihatarajaskdyai pralhawam sam-
jdyamdnuyd asyai rupam bhavati, tad asyai prdyacchad; yad v eva 
prdvrsi nihatarajaskasydntariksasya rupam bhavati, tad etasyai5) 
prdyacchad; atha 6) yad dyrahayane 'pete meyhe 'pete nlhdre 'musyai 
rupam bhavati, tad anmsyai prdyacchad; etani ha vd dsdm rupdni; 
tah samvatsaram usitvapaivakrdman; so 'bravtt: kathdpdkramisteti; 
td abruvan: ndmani ha no vetthxt; tdni nah prayaccha, yair vayam na-
mimr asama, naufi sa bfdhmano 'sad yo 'smdn vedeti; tdbhyo ndmani 
prdyacchad; bhils tvam asltimdm abravid, bhuvas tvam asify etdm, 
svas ivam aslty amum 7 ) ; etdni ha vd dsdm ndmani; tah samvatsaram 
usilvapaivakraman; so 'bravlt: kathapakramisteti; td abruvan: vatsan 
ha no vettha; tdn nah prayaccha, yair vayain vatsinir asama, vatsi 
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sa brahmano 'sad yo 'sman vedeti; tubhyo vatsan prayacchad; aynini 
evasyai prayacchad, vayum antariksayadifyam amusya; ete ha va 
asam vatsas; tah sanwatsaram usitvapaivakraman; so 'bravit: katha-
pakramisteti; ta abrwann: rsabhan ka no vettha; tan nah prayaccha, 
yair vayam rsabhimr asama-, rsabhi sa brahmano 'sad yo no vedeti; 
tabhya rsabhan prayacchad etan athakaran; ete ha va asam rsabhas; 
lah sanwatsaram usitvapaivakraman; so 'bravll: kathapakramisteti; 
ta abruvann: ekam ha no rupam vettha; tan nah prayaccha, yena 
vayam rupintr asdma, rupi sa brahmano 'sad yo 'sman vedeti; tabhya 

. etad ekam rliparn prayacchad apa ity; etad va asam ekam rupam 
yad apas; tab sanwatsaram usitvapaivakraman; so 'bravit: katha-
pdkramisteti; ta abruvann: ekam ha no nama vettha; tan nah 
prayaccha, yena vayam ndminlr asama, ndml sa brahmano 'sad yo 
'sman vedeti; tabhya etad chain na ma prayacchad indrd ity; etad 
dha va asam ekam nama yad indras; tah sanwatsaram usitvapaivd-
hramaan so 'bravit: kathapakramisteti; ta abruvams: trptir ha no 
vettha; ta nah prayaccha, yabhir vayam trpyama, trpyat sa brah-
manah prajaya pasubhir yo 'sman vedeti; tabhya etas trptih praya-
cchad etan iharan; ete ha va asam trptayas; tah sanwatsaram 
usitvapaivakraman; so 'bravit: kath'dpdkramisteti; ta abruvan: dva-
panan 8) ha no vettha, paly an ha no vettha, yosthan ha no vettha ; 
tan nah prayaccha, yair vayam dvapanavatih 9) palyaoatir yo [sthinlr 
asama-, "vapanavdn palyavan 10) yo) sthl sa brahmano 'sad yo 'sman 
vedeti; idbhyo vacam prayacchad; vacam vavedam sarvam natiricyafa; 
eva hy eva ity esam11 vay, eva hy ay na. iti yavyah pasava, eva 
hlndra ity asvydh 12) pasava; evdhi pilsann ity ajavikam eoaitad; eva 
hi deva iti parigrdha evaisah. {I J I. 104—109) 

Die Gotter und die Asuras lagen in i Kampfe. Da wendeten sich 
die Gotter an Pmjapati : „ tJbergib wis den heiligen Text, den 
unverbrauchten, durch welchen w i r die Asuras hesiegen w c r d e n / ' 
Er trieb Askese; nachdem er Askese getrieben, ersclmute er in 
sich selbst otvvas rasselndes (simasimdyat). Daher der Name der 
Simas 1 3 ) . Er sagte zu dicsen: „ I h r sollt (ans mir) entlassen werden." 
„ A u f welchem Wege?" „ A u f welchem i l i r wunschet." Darauf 
erhoben sie sich zu seinem Scheitel (siman) 14) und kamen ins Dascin 
(oder: „ w u r d e u entlassen, wurden erschaffen"). Auch darauf beruht 
der Name Sima. Diese richtete er z u : er stellte den dreiteiligen 
Veda in sie hinein. Darauf debute er sie aus und stellte diese drei 
Raume in sie hinoin. Darauf dehnte er sie aus. Da sprach er : „Gross 
furwahr ist jetat ih r Maass geworden." W e i l er gesagtl iat te: „ Gross 
(mahad) ist i h r Maass (mdna) geworden/ ' darum heissen die Maba-
nammls: „MahamanIs, Sie sollten eigentlich Mahamauis heissen^ 
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man neunt sic aber in versteckter Weise Mahanamms. Diese uber-
gah er den Gottern. Mi t diesen lobten die Gotter am selben Tage; 
am folgenden Morgcn vermochten sie (was sie versuchten). Weil 
sie, nachdem sie am selben Tage damit gelobt batten, am folgenden 
Tag machtig wurden (atiaknuvan), daber der Name Sakvarl. Wer 
solchcs weiss, der vermag was er versucht. Die Gotter konnten sie 
aber nicht aufheben und <gaben sie dem Projapati zuruck. Als sie 
ein Jabr l)ei ibm geweilt batten, gingen sie fort. Er sagte: „VVie 
kommt es, dass ibr fortgegangen seid?" Sie sagten: „L)u kennst 
fur uns die Indra-gerausche; ubergib sie uns, "damit w i r durch 
sic gerauschvoll werden und auch der Brahmane, der uns kennt, 
gerauschvoll werden moge." Er ubergab ihnen die Indra-gerausche: 
das Gerausch des Feuers, des Wageus, ubergab er dicser (d. h. 

rder ersten MahanamnI, die der Erde gleichgestellt vvird); das 
Gerausch des Windes, der Vogel, gab er dieser (nl. der zwei-
ten, die dem Luftrnum gleicbgestellt wird); das Gerausch des 
Parjanya, der Pauktf, jener (nl. der dritten, die dem Himmel 
gleichgestellt wird). Diese sind deren Indra-gerausche.... Als 
sie ein Jabr bei ihm geweilt batten, gingen sie vvieder fort. 
Er sagte: „Wie kommt es, dass ihr fortgegangen seid?" Sie 
sagten: „ D u kennst fur uns die Gestaltcn; ubergib sio uns, 
damit w i r durch sie (schon)gestaltet werden und auch der Brah­
mane, der uns kennt, (schon)gestaltet werden moge." Er ubergab 
ihnen die Gestalten: die Gestalt der Erde, wenn sie in der 
Regenzeit zuerst sich staubfrei zeigt, ubergab er dieser (der 
ersten MahanamnI); die Gestalt des Luftraums, wenn er in der 
Regenzeit staubfrei ist, ubergab er dieser (der zweiten); die Gestalt 
aber des Himmels, wenn im Agrahayana-monate Wolke und Nebel 
weggezogen sind, ubergab er jener (der dritten MahanamnI) 14). 

Vgl. Pane. br. X I I I . 4. 1. 
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183. D i e v e r s c h i e d e n e n N a m e n d e r 
M a h a n a m n i - v e r s e . 

tani sarvani chandamsi sambhrtya tair indro vrtram ahan; yan 
mahantam ahams, tasman mahanamnayo; yad asaknot, tasntac cha-
kvaryo; yan matviyam1) akarot1), tasman matvir2); yat simanam 
abhinat, tasmat sima 3 ) ; atho hainah simata 4) eva sasrje; sima iti 
vai srestham acaksate; simah sresthah svanam bhavati ya evam veda. — 
ta ha va eta indra eva name- ;'ndro vai yatra mahanamnisu mithuna-
tram alcchata, ta enam abruvan: sa vai nah 5) prayaccheti; kim iti; 
yat ta etan nameti; tabhyas tat prayacchat; tasmad eta indra namai-; 
'tad dha va asam priyam guhyam nama yad indrah; sa yo hasam 
etad v i d a n pariharata, aynmuka 6) enam priyo 7) bhavati, pasyate 
priyam. ( / / / . 111 ) 

A l l e diese heiligen Texte zusammennehmend erschlug Indra 
den V r t r a ; wel l er einen Grossen erschlagen hatte, deshalb heissen 
sie die Malmnaimris; weil er es vermoeht hatte, deshalb Sakvans; 
weil er makiya 8) gemaeht (d. h. gerufen) hatte, deshalb 
Matvis 8 ) ; weil er den Scheitel (des Vrt ra damit) gespaltet hatte, 
deshalb Simas; aber aueh weil er (nl. Prajapati) sie aus seinem 
Scheitel entiassen hat te9) . ,,Seheitel" furwahr nennt tuan den 
Voizuglichsten 1 0 ) . Der Scheitel, der Vorzuglichste der Seinigen 
w i r d , wer seiches weiss. Sie tragen aueh den Namen: „ d i e Indras" 11). 
Als I n d i a cine Paarung mi t den Mahananmis wunschte, sagten sie 
zu i b n i : „So gib du t i n s . . . " „Was? ' „Deinen Namen." Diesen 
gab er ihnen. Deshalb tragen sie den Namen: die Indras. „ D i e 
Indras", das ist ihr geheuner Name. Wer dieses wissend deren 
(Namen) verweehselt, zu ibni Icommt der Preund, der erschaut den 
Preund. 

V g l . Pane. br X I I I . 4 . I . 
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184. W o d a s W a s s e r a u s z u g i e s s e n i s t , d a s m a n 
w a h r e n d d e s A b s i n g e n s d e r M a h a n i i m n i s 

i n d e r N a h e g e s t e l l t h a t . . 

apa upanidhaya stuvanti: samnah sarvatvayai-; 'lad vai mahana-
mninam sarvam rupam yad apas; ta udi ngayeyu: rupasamrddhatayai; 
tad ahuh: kvema ninayed iti; tasam esa mimamsa: vasativarisv 
avaniya somam abhisutya gaccheyur iti; mathitam eva ha tv esam 
bhavati yatayamnyam 1); ayatayamnir agatayamnisv avanayanty; atho 
ahus: trtiyasavaniyan evabhih purodasan upasrjeyur iti; yajamano vai 
purodaso, 'nnam apo; 'nnenaivam etad yajamanam samanakti; "s'raro 
ha tu yajamanam uttaravayase svah pama vettoh; kanduyita 2) iva hi 
bhavanty; atho ahus; cat villa eva ninayed iti; yonir vai yajnasya 
catvalo, reta apo, yonyam evaitad retah pralisthdpayanty; anusthya-
sya 3) retah sikam prajayale ya evam reda; tad ahur: vihrta 
agnayo bhavanti, vastu parisusyate, garbha anusosukah syur, yac 
catvale ninayed; astave ninayed ity; esa ha va udgatus ca yajama-
nasya ca dhisnyo yad astava; ayaianam astava; ayatana eva tad 
elan kaman pratisthapayanti; tasam. atva' yaratkamam niniyathantah-
paridhi ninayet; tatha haisam ta kutas 4) cahutas ca 4) bhavanti. 

(III 115, 116) 
Man singt (das Stotra auf den Mahanamni-versen) ab, nachdem 

man Wasser in der Nahe hingestellt h a t 5 ) : inn das Saman ganz 
zu machen. Das Wasser ist ja die gauze Manifestation der Malia-

-nfimnls. Dieses Wasser sehuttle man 6): um die Manifestation vol l -
standig darzustellen. Daruber sagt man: „ A n welcher Stelle soll 
man es (nach, Beendigung des Stotra) ausgiessen ?'' Uber dieses 
(Wasser) gibt es die folgende Eroi terung. „ M a n soll es zum „uber-
nachtigen" Wasser7) hinzugiessen, daun den Soma keltern und 
seines .Weges gehen." Sie (die Teilnehracr) haben (dadurch) aber 
eine Aufreibung zustande gebracht, ein schon vevbrauchtes 8 ) ; man 
giesst es zu noch nicht gebrauchtem Wasser h inzu 8 ) . Man sagt 
aber auch: „ M a n soil das Mehl der Opferkuchen des Nachmittag-
dienstes9) darnit zerlassen." Der Ouferkuchen ist der Yajamana, 
das Wasser ist Nahrung ; dadurch versieht (cig. „besalbt") man 
den Yajamana reichlieh ni it Nahrung. Der Yajamana Jiiuft daun 
aber, wenn er sich in hoherem Alter befmdet, die Gefahr, am 
folgenden Tage die Kratze zu bekommen, deun es (d. h. das 
Wasser) ist, so zu sagen, gekratzt1 0) . Man sngt auch: „ E r soil es 
auf den Catvala ausgiessen" 11). Der Catvala ist ja die Geburts-
statte (die" Vjulva) des Opfers, das Wasser ist der mannliche Samen; 
dadurch bringt man den Samen in die Vulva (yoni); wer solches 
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weiss, dessen (in die Vulva) ausgegossener Samen w i r d sofort zu 
einer Geburt. Man sagt aber mich : „ D i e Feuer sind zu den ver-
sehiedenen Herden hingebracht worden, die Statte (des Opfers) 
w i r d (dadurch) ausgedorrt, die neu konzipierten Lehensfriichte 
wurden hinterher ausdorren, wenn man es auf den Catvala ausgosse;. 
(darum) soll er es auf den Astava 12) ausgiessen." Der Astava ist 
ja die feste Statte des Utlgatrs und des Yajamana, der Astava ist 
eine feste Statte: in einer festen Stelle grundet er dadurch 
diese Wunsche Nachdem er von diesem (Wasser) einen T e i l , so 
v ic l er wunscht, hier (n l . auf den Astava) ausgegossen hat, giesse 
er den Rest innerhalb der Umlege-holzer aus; so hat man es (das 
Wasser) dargeopfert aber (zugleicherzeit) aueh nicht dargcopfert. 

V g l . Pane. br. X I I I . 4. S, Drahy. I X . 1. 4, 6; Baudh. X V I . 
4 : 250. 1. 

185. D e r U r s p r u n g d e s N a m e n s P r s t h a ( - s t o t r a ) . 

asuranam ha va agra hue loka dsur; upajivina1) iva hi deva 
asus tapa eva sraddham anvayattas; te 'reantah sramyantas tejo 
balam indriyam viryam atmasv adadhata; tad esam asuranam adi-
tsanta2); tad aditsyamanam3) apsu pravesayan, ned idam asura 
vindanta iti; tasmad idam apy etarhy amitresv ayatsu vittam apagu-
hanti, ned idam amitra vindanta iti; tad apaiva devebhyo 'kraman, 
nasuran prapnot; te deva etam samvatsaram aframam apasyams; 
tenainad abhyasramyams; tad urdhvam asrayata; tad divi sprstam 
atisthad; yad dim sprstam atisthat, tat sprstanam sprstatvam; sprsta 
ha vai namaitani, tani prsthaniti paroksam akhyayante; sarvan kaman 
sprsati ya evam veda; sa yatkamah 4) samvatsaram sramyed, ava 
haivainam dugdhe; samvatsaraparimito hy evaisa yajnah. (III. 117) 

Den Asuras gehorten zu Anfang diese Raume; denn die Gotter 
lebten, so zu sagen, nur von ihnen (d h. waren von ihnen abhangig), 
indem sie ura Askese und glaubige Gesinnung bemuht waren. 
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Durch Gottesverehrung und Bemuhung mit heiligem Werke eig-
neten sie sich Ansehen, Kraft, Mut und Starke an. Dies5) wollten 
die Asuras ihnen nehmen. Als es Gefahr lief, ihnen genommen 
zu werden, brachten sie es ins Wasser hinein : „damit die Asuras 
es nicht in ihre Gewalt bekommen." Darum verbirgt man auch 
jetzt, wenn Feinde herannahen, seine Habe: „ damit die Feinde 
sie nicht in ihre Gewait bekommen." Wahrend es so von den Gottern 
wegging, erreichte es auch- nicht die Asuras. Da sahen die Gotter, 
dass das Jahr ohne Bemuhung mit heiligem Werke war 6). Ver-
mittelst dieses (Jahres) vcrsahen sie es (nl. ihre ins Wasser ver-
steckte Kraft) mit dem heiligen Werke 7). Das hob sieh empor und 
wurde am Himmel anhaftend. Weil es am Himmel ahai'teud 
[sprsta) geworden war, daher haben die Sprstas ihren Namen8). 
Eigentlich heissen sie ja Sprsta, man nennt sie aher in versteckter 
Weise: Prsthas. Mit alien Wunschen „heliaftci." wird, wer solchcs 
weiss. Mit welchem Wunsche immer er das Jahr in heiligem 
Werke verbringt, diesen Wunsch melkt er sich daraus. Denn das 
Opfer ist durch das Jahr begrenzt. 

http://dain.it


252 DAS JAlMlNlYA-BRAMÄHMANÄ IN AUSWAHL (§ 186) 



DAS JAlMlNlYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 186) 253 



254 DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWÄHL (§ 186) 

und gehet fort", so befahl er ihnen. Nachdem sie ihn nun auf den 
Saisuva 30) der Sarasvati hingelegt hatten, gingen sie fort. Zurück­
gelassen auf verlassener Opferstätte sprach er den Wunsch aus: 
„Möchte ich wieder jung werden, möchte ich ein Mädchen als 
Gattin bekommen, möchte ich mit tausend (Stück Kühen) opfern." 
Er erschaute diese Sing weise. Damit lobte er. Als ,er gelobt hatte, 
siedelte Saryäta, der Nachkomme des Manu, sich mit seiner Schaar 
in seiner Nähe an. lhn beschmierten die Knaben: die Kuh-und 
Schafhirten, mit Lehm, Mistklumpen, Asche und Staub. Da verur­
sachte er. Zwietracht unter den Nachkommen des Saryäta: da 
wollte die Mutter nichts vom Sohne, der Sohn nichts von der 
Mutter wissen. Nun sagte Saryäta, der Nachkomme des Manu: 
„Nun, habt ihr hier in der Nähe etwas erblickt, infolgedessen 
dieses sich so ereignet hat?" Sie antworteten ihm: „Nichts anderes 
als dieses: es liegt hier ein alter abgelebter Mann: diesen haben 
die Knaben: die Kuh- und Schafhirten, mit Lehm, Mistklumpen, 
Asche und Staub beschmiert; infolgedessen hat sich dieses so 
ereignet." Da sagte er: „Das ist Cyavana, der Nachkomme des 
Bhrgu, gewesen; der weiss das Brähmana des Västupa; den haben 
gewiss seine Söhne auf der verlassenen Opferstätte zurückgelassen." 
Da lief er auf ihn zu und sagte: „Seher, ich begrüsse dich 
ehrerbietig. Verzeihe, Erhabener, den Nachkommen des Saryäta." 
Nun hatte Saryäta eine schöne Tochter, Sukanyä mit Namen. Er 
(Cyavana) sagte: „So gib mir Sukanyä." „Nein" , erwiderte er, 
„nenne einen anderen Wertgegenstand." „Nein ," sagte er, „ich 
weiss das Brähmana des Västupa; sie sollst du mir hierher bringen 
und heute abend noch mit deiner Schaar fortgehen." „So wollen 
wir uns die Sache überlegen und dir antworten" (entgegnete 
Saryäta). Nachdem sie nun geratschlagt hatten, sagten sie (nl. 
Saryäta mit den sein igen zu einander): „ E i n e n Wertgegenstand 
oder zwei, höchstens drei könnten wir durch diese (Sukanyä) 
erwerben31), bei d i e s e r Gelegenheit32) aber werden wir durch 
sie alles erwerben, Wohlan, wir wollen sie ihm geben." Sie gaben 
ihm die (Jungfrau). Sie sagten (aber zuvor) zu ihr : „Mädchen, 
dieser alte abgelebte Mann ist nicht imstande, hinter uns her zu 
kommen; in dem Augenblick, in dem wir aufbrechen werden, 
sollst du hinter uns her laufen." Als nun die Schaar aufgebrochen 
war, stand sie auf mit der Absicht, ihr nachzulaufen. Da sagte 
er (nl. Cyavana): „O Schlange, komm deinem. . . Freund zu 
Hilfe ! " . . . Da erhob sich vor ihr eine schwarze Cobra. Da ver­
zagte 33) sie und setete sich wiederum nieder., — Nun gingen die 
Asvins, Heilungen zustande bringend, auf der Erde herum, die (nur) 
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am Darvi-opfer, nicht am Soma-opfer Anteil hatten. Sie kamen zu 
ihr und sagten: „Mädchen, dieser alte gebrechliche Mann taugt 
nicht zum Gatten; sei unse re Gattin." „Nein ," erwiderte sie, 
„wem mich mein Vater gegeben hat, dessen Gattin werde ich 
sein." Das hatte dieser (hl. Cyavana) gehört und, als sie fortge­
gangen waren; sprach er: „Mädchen, was habe ich dort reden 
gehört?" „Dort sind zwei Männer zu mir gekommen von der ulier-
schönsten öestalt." „Was haben die dir gesagt?" „Mädchen, dieser 
alte gebrechliche Mann taugt nicht zum Gatten; sei unsere 
Gattin." Und was hast du gesagt?" „Nein ," habe ich geantwortet, 
„wem mich mein Vater gegeben hat, dessen Gattin werde ich 
sein." Das gefiel ihm, und er sagte: „Essind die Asvins, die, Hei­
lungen zustandebringend, auf der Erde herumgehen, die (nur) 
am Darvi-opfer, nicht am Soma-opfer Anteil haben. Sie werden 
morgen wiederkommen und dir dasselbe sagen. Dann sollst du 
sagen: „ Ih r seid gebrechlich, weil ihr, obgleich Götter, nicht den 
Soma-trank bekommt. Mein Gatte aber ist ein ganzer Mann, da er 
den Soma-trank bekommt." Dann werden sie sagen: „Wer hat es 
in seiner Macht, dass w i r Anteil un dem Soma erlangen könnten?" 
„Dieser mein Gatte," sollst du sagen; ich aber habe die Erwartung, 
dadurch wieder jung zu werden." Am folgenden Morgen kamen 
die beiden zu ihr und sagten dasselbe. Sie antwortete: „ I h r seid 
gebrechlich, weil ihr, obgleich Götter, nicht den Soma-trank be­
kommt. Mein Gatte aber ist ein ganzer Mann, da er den Soma-
trank bekommt." Da sagten sie: „Wer hat es in seiner Macht, 
dass w i r Anteil am Soma erlangen könnten?" „Dieser mein Gatte." 
Da sagten sie zu ihm: „Seher, mache, Ehrwürdiger, dass wir an 
dem Soma Anteil bekommen." „Gut ," sagte er, „aber i h r sollt 
mich wieder jung machen." Die Asvins zogen ihn nun zum Saisava 
der Sarasvati hinab. Er aber sagte (zuvor zu Sukanyä): „Mädchen, 
wir werften alle drei ähnlich aussehend aus dem Wasser heraus­
kommen; durch dieses Zeichen sollst du mich erkennen." Sie 
kamen alle ähnlich aussehend herauf, mit der allerschönsten Gestalt. 
Sie aber schied ihn aus, nachdem sie ihn erkannt hatte, (denkend): 
„ d e r ist mein Gatte." Da sagten die Asvins zu ihm: „Seher, wir 
haben deinen Wunsch erfüllt: du bist wieder jung geworden. 
Belehre uns nun so, dass wir Anteil an dem Soma bekommen." 
Er sagte: „Die Götter sind dort im Kuru-lande mit einem kopflosen 
Opfer beschäftigt. Die erreichen nicht, was sie durch das Opfer 
zu erreichen wünschen. Es wurde (nämlich) des Opfers Kopf abge­
trennt. So sollt ihr Dadhyaöc, den Nachkommen des Atharvan, fragen 
(euch mitzuteilen), was er erschaut hat: der wird es euch lehren, 
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dann werdet ihr Anteil an dem Soma bekommen." Der Kopf des 
Opfers nun, weicher abgetrennt war, das ist die Sonne, aber auch 
der Pravargya. Die Asvins begaben sich nun zu Dadhyane, dem 
Nachkommen des Atharvan, und sagten zu ihm: „Scher, wir wollen 
deine Schüler sein." „Zur Erfüllung welches Wunsches?" „ W i r 
wolleu diesen Kopf des Opfers erlernen." „(Das geht) nicht," sagte 
er, „ludra hat ihn auch erschaut; der sagte zu mir: „Wenn du 
einem anderen diesen mitteilen würdest, so würde ich dein Haupt 
abschlagen," davor fürchte ich mich." „So teile ihn uns vermittelst 
dieses Pferdekopfes mit ." „Gut ," sagte er, „aber ich will euch 
beide (zuvor mit diesem Pferdekopfe) zusammenreden sehen." 
Darauf legten sie 34) ihr eignes Haupt zur Seite, setzten sich den 
Pferdekopf auf und sassen da mit einander redend : ein Säman 
absingend, eine Strophe, eine Formel hersagend 35). Da fasste er 
Zutrauen- und belehrte sie mit diesem Pferdekopfe. Da vernahm 
aber Indra: „Er hat (es) ihnen mitgeteilt." Er eilte herbei und 
schlug ihm (dem Dadhyanc) das Haupt ab: jenen Pferdekopf. 
Aber die kundigen (Asvins) setzen ihm sein eignes Haupt auf. 
Darauf begaben sie sich zu den Göttern, die mit dem kopflosen 
Opfer beschäftigt waren. Sie (die A&vins) sagten zu ihnen: „ M i t 
einem kopflosen Opfer seid ihr beschäftigt; so erreicht ihr nicht, 
was ihr durch das Opfer zu erreichen wünscht." „Wer weiss diesen 
Kopf des Opfers?" „ W i r . " „So setzet ihn drauf." „Schöpfet uns 
dann einen Schoppen." Da schöpften sie für die beiden den Asvin-
schoppen. Nun sagten sie zu den (Asvins): „ Ihr beiden sollt die 
Adhvaryus des Opfers sein und dann werdet ihr diesen Köpf des 
Opfers, ihn ihr -ja kennt, drauf setzen." „Gut ." Sie traten nun 
als die beiden Adhvaryus auf und bekamen so einen Anteil an 
dem Soma. — Cyavana, der Nachkomme des Bhrgu, aber, der 
wieder jung geworden war, begab sich zu Saryata, dem Nach­
kommen des Manu; für ihn verrichtete er das Opfer auf dem 
höchsten Terrain36); da gab er (Öaryäta) ihm tausend Kühe; diese 
opferte er dar. So wurde Cyavana, nachdem er mit dieser 
Singweise gelobt hatte, wieder jung, er bekam ein Mädchen 
als Gattin und opferte tausend (Kühe) dar. Dies sind die 
Wünsche, deren Erfüllung in dieser Singweise gelegen k i , 
d ie Wünsche sieht er .erfüllt. Mit welchem Wunsch er mit 
dieser Singweise lobt, der geht in Erfüllung. Auch pflegte Cya­
vana vermittelst dieser Singweise alle Nahrung, die er nur begehrte, 
aus dem Saisava der Sarasvati zu schöpfen. So ist diese Singweise 
auch ein (Mittel zur) Erhaltung von Nahrung. Wer solches weiss, 
der erhalt Nahrung, er wird Nahrung essend, und der Ange-
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stalt; geh' h in; die Götter werden dich zu ihrem König machen" 
Er begab sich zu den Göttern. Als die Götter ihn herankommen 
sahen, erhoben sie sich ehrerbietig vor ihm von'ihren Sesseln. Er 
sagte zu ihnen: „Erhebet euch nicht vor mir;, ihr seid ja meine 
Brüder: wie i h r seid, so bin i c h " . „Nein" , sagten sie, „wir 
erblicken in dir die Gestalt unseres Vaters Prajäpati", und sie 
erhoben sich doch vor ihm. Sie stellten ihm den Königssessel 
bereit und darauf besalbten sie ihn, die Vasus zur Herrschaft, die 
Rudras zur weiten Herrschaft, die Ädityas zur unbeschränkten 
Herrschaft, die Allgötter zur Altherrschaft, die Maruts zur Allge-
walt, die Sädhyas und Äptyas zur Oberherrschaft. So ist diese 
Singweise die Inauguration zur Majestät. Die Majestät erreicht, zur 
Herrschaft gelangt, wer solches weiss. Da abjer König Varuna die 
Singvveise erschaut hatte, darum heisst sie die Varuna-singweise. 

Vgl. Pane br. X I I I . 9. 22—23. 

Auf diesen2) (Versen) das Snausta. Durch diese Singweise leuchtet 
Agni Vaisvänara hervor. Man unternimmt ja das Sattra mit der 
Absicht: „ W i r wollen hervorleuchten". Durch diese Singweise macht 
mau ihn3) hervorleuchten. Nun war Agni Vaisvänara (anfangs) so 
beschaffen wie die glühenden Kohlen hier. Er begehrte: „Möchten 
mir Strahlen,4) flammen, entstehen". Er erschaute diese Singweise. 
Damit lobte er. Darauf entstanden ihm Strahlen, Flammen. Die 
Flammen sind ja die Strahlen. Er bekam dadurch Glut und 
priesterliches Ansehen. Glutvoll wird, in den Besitz priesterlichen 
Ansehens gerät, strahlend wird, wer solches weiss. 

Vgl. Panc br. X I I I . 11. 21—23. 
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angefeindet, Diese hielten eine „Opfersitzung" im Khandava-
(walde). Nun wohnten bei Asamäti zwei Asura-zauberer: Kilata 
und Äkuli. Die pflegten das Reisgericht zu kochen, es auf Nieht-
feuer zufeuer setzend und Fleisch auf Nicht-feuer; sähend pflegten 
sie voranzugehen und ihnen folgend pflegte man (dann sofort das 
Korn) zu mähen: so zauberkräftig waren sie. Dadurch sind auch 
gewiss jetzt die Iksväkus, nachdem sie die Speise der Asuras gegessen 
hatten, verkommen 11). Diesen Asamäti, den Sohn des Rathapraustha, 
quälten die von den Gaupäyanas dargebrachten Opferspcnden; Da 
sagte er zu diesen beiden: dem Kiläta und Äkul i : „Diese von 
den Gaupäyanas dargebrachten Opferspenden quälen mich." Sie 
sagten: „Tür diese sind w i r die Ärtze, w i r die Gutmachung. Wir 
werden es so machen, dass diese Spenden dich nicht quälen werden". 
Sie gingen hin, holten sich den Lebensgeist von Subandhu dem 
Gaupäyana, während dieser unbesorgt schlief, und legten 'diesen 
Lebensgeist innerhalb der Umlegehölzer nieder. Die Opferfeucr (des 
Asamäti) waren ja an diesem Momente gerade mit den Umlege­
hölzern umlegt. Da bemerkten sie (nl. die Gaupäyanas), als Su­
bandhu nicht erwachte: „Die zwei Asura-zauberer haben sich seinen 
Lebensgeist geholt." Sie sagten: „Kommt, wir wollen hinter dem 
Lebensgeist des Subandhu hergehen". Sie gingen vom Khandävafort 
(den Vers12) sagend) . „ W i r wollen nicht vom Pfad abweichen, nicht vom 
Opfer, o Indra, dem mit So um versehenen; nicht sollen Feinde 
uns im Wege stehen" (und damit meinten sie): „Den Opfergang, 
den wir hier gehen, die Opfersitzung, die wir hier absitzen, von 
beiden wollen wir nicht weichen". Nachdem sie auf der nach 
Subandhu benannten Wasserfurt, dein „Subandhunävatantumat," 
in östlicher Richtung über die Hrnini gesetzt hatten13), kamen sie 
zu Asamäti, dem Sohne des Rathapraustha. Sobald sie in der 
Ferne sein Feuer erblickten, wussten sie: „Varüthya (d.h. Schutz 
gewährend) mit Namen ist das Feuer dieses (Asamäti)." Nun hatte 
zuvor Agni (dem Asamäti) seinen Namen verkündet: „Varüthya 
bin ich mit Namen; wer dich unter diesem (Namen) zufriedenstellt, 
dem sollst du alles, was er nur immer dir sagen wird, vollführen/' 
Sie (pl. die Gaupäyanas) traten zum (Feuer) heran mit (dem Verse): 
„Agni , sei du uns der nächste und ein gütiger, Schutz gewährender 
(varuthya) Helfer" 14); Er (Asamäti),sagte: „ M i t welchem Wunsche 
seid ihr gekommen?" „ W i r verlangen den Lebensgeist des Subandhu 
zurück", erwiderten sie. „Der befindet sich dort innerhalb dor 
Umlegehölzer," sagte er, „nehmt ihr»". Da riefen-sie ihn heraus: 
„Dieser ist wie die Mutter, dieser wie der Vater, dieser wie das 
Leheij gekommen. Dies hier ist dein Hervorkommen; Kömm', Su-



bandhu, komm' heraus!"15) Da trat der Lebensgeist wieder in 
Subandhu ein und er war wie zuvor. Da meldete mau diesen 
beiden: dem Kirata'und Äktil i ; „Diese Seher haben den Lebensgeist 
heräusgerufen." Sie, es nicht ertragend, eilten aus (dem Opfertcrrain) 
heraus. Alle ihre Zauberkräfte, die beiden in der Ferne erblickend16), 
wiehen von ihnen. Sie wurden so hässlich von äusserer Erscheinung 
wie man siclrnur denken kann; zuvor waren sie durch ihre Zauber­
kraft schöne (Manner) gewesen. Agni, auf den einen der beiden los­
springend, sagte: ,,So macht der es17), welcher den Wahrhaftigen durch 
Unwahrheit zu töten Versucht", und er riss seinen Körper in Stücke. 
Darauf zum anderen sich begebend, sngte er, indem er ihm den Hals 
abschnitt: ,,So aber macht der es, welcher den Wahrhaftigen durch 
Unwahrheit zu töten versucht". Sie starben auf der Stelle. Diese Verse 
sind Nebenbuhler- und Unholde-tötend. Wer mit diesen Versen gelobt 
hat, der tötet seinen feindlichen Nebenbuhler, er befreit sich vom 
Unholdentum, vom bösen Geschick. 

Vgl. Panc. br. X I I I . 12. 5 und ferner J. A. O. S. XVIIT, S. 41 
flgg., wo unser Stück von Örtel auch übersetzt ist. Unter den text­
kritischen Bemerkungen habe ich nur diejenigen Textesänderungen 
erwähnt, die neu hinzukommen, vgl. W. Z. K. M. X X V U I , S. 73. 



Jetzt die Rolutakuhya-singweise. Visvämitra zog (einmal) zusam-
inen mit einer Karavane der Bliaratas gegen die Mahävrsas aus. 
Da gab es auf der anderen Seite, sei es der Ganges, sei es der 
Yaiiuina, ein hohes steiles Ufer. Da sagten die Mahävrsas: 
„Welche sind wohl jetzt die Zugstiere, die (den Karren) dieses so 
hohe Ufer hinaufziehen könnten ?" Da sagte Visvämitra: „Diese 
beiden roten von'mir." Er hatte nämlich zwei rote Zugstiere. Da 
sagten die Mahävrsas: „ W i r wollen eine Wette angehen 1 0 ) : wenn 
deine Zugstiere hier hinaufziehen werden, so sollst du die (d .h . 
unsere) Karren mit Gütern füllen; wenn sie aber nicht hinauf-



ziehen werden, so werden wir dir deine Habe abgewinnen." ,,So 
sei es." Sie gingen die Wette an. Da spannte man die beiden 
Zugstiere unter das Joch eines sei es mit Gerste sei es mit Reis 
beladenen Wagens. Da sprach Visvmiritra den Wunsch aus: „Möchte 

j ch den Sieg erringen/' Er erscliaute diese beiden Singweisen u) 
und mit diesen um sie heruinschreitend trieb er sie an. Die führ­
ten (den Karren zum entgegengesetzten Ufer) hinüber und ge­
wannen den Sieg. So gewann Visvämitra den Wettlauf. Diejenigen 
gehen so zu sagen zu einem steilen Ufer hinauf, welche vom 
sechsten Tage zu den Chandoma-tagen hin aufschreiten. Die Tatsache, 
dass es hier das llohitaküllya gibt, bezweckt die Ersiegung. Es 
siegt, wer solches weiss. Diese Singweise ist daher eine wunsch­
gewahrende; er hatte ja diesen Wunsch ausgesprochen, und dieser 
wurde ihm erfüllt. Mit welchem Wunsch immer man mit dieser 
Singweise lobt, dieser Wunsch wird erfüllt. Weil er aber am Ufer 
mit den beiden roten Zugstieren den Sieg errang, darum heissen 
sie die beiden RohitakOlijas. 

Vgl. Panc. br. X I I I . 5. 15, worüber man vergleiche: „Over en 
uit het Jaiminiya-brähinana", S. 99. 



- Auf diesen (Versen) 6) die Vaikhanasa-singweisc. Die Vaikhänasas 
erschauten diese Singweisen 7) als eine Wiederholung 8) des Opfers, 
sich stetig zurückbegebend 9). Durch -die Wiederholung hatten ja 
die Götter die Asuras vom Opfer ausgeschlossen. —- Es gab (ein-
mal) gewisse, Vaikhanasa genannte Seher niederen Ranges, die dem 
Indra teuer waren; diese wurden von Rahasyu, dem Sohn des 
Marimlu, getötet. Sie suchend kam er (nl. Indra) zu Rahasyu. Er 
sagte zu ihm : „Rahasyu, du hast hier doch nicht die Vaikhanasa 
genannten Seher niederen Ranges gesehen?" Der erwiderte: „Ich 
fürwahr, o Herr, habe sie getötet." Er sagte zu ihm: „He, Rahasyu, 
wo Brahmanenmord schwer einzugestehen ist, wie hast du ihn 
da eingestanden?" Der andere sagte: „Die (Schuld der) Lüge und 
des Brahmanenmordes hatte ich auf mich geladen. Da ist die Lüge (von 
mir) gewichen und ich bin zur Wahrheit gekommen" 10). Da sagte 
Indra: „Wähle dir eine Wahlgabe, du, der du eingestanden hast." Er 
sagte: „Es soll in meiner Nachkommenschaft ein Brahinaue geboren 
werden." Dies sind die von Rahasyu abgestammten Taksus. — 
Man sagt aber auch: Den Indra beschuldigten da die Gottheiten, 
den Indra erklärten sie für schuldig (»indem sie sagten)': „Der Sohn 
des Marimlu hat sie getötet, während sie sich bei dir (d. h. in 
deinem Schutz) befanden." Da sprach er (Indra) den Wunsch aus: 
„Möchte ich sie wieder beleben." Er erschaute diese Singweise; 
dadurch belebte er sie. Nun ist Indra der Vikhänas11); weil Indra 
diese Singweise erschaut hatte, darum heisst sie Vaikhanasa. 

Vgl. Panc, br. X I V . 4. 7. 
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( / / / . 198, 104) 
Auf diesen (Versen)8) die Särkara-singweise. Indra wurde von 

allen Geschöpfen g e l t , nur der Delphin Sarkara wünschte nicht 
ihn zu loben. Er sprach zu ihm: „Lobe mich." Er erwiderte: 
„ I c h werde dich nicht loben; ich bewege mich im Meere, im 
Wasser untertauchend; mit s o v i e l em möchte i c h dich loben"', und 
dabei zeigte er ihm das Wasser. Da schwemmte ihn Parjanya durch 
den Regen aufs dürre Land, und durch den Wind aus dem Norden 
trocknete er ihn ganz aus. Als er da so ganz ausgetrocknet dalag, 
sah er ein: „Dass ich hier in diese Lage geraten bin, das hat 
Indra mir angetan. Wohlan, so will ich ihn loben. Von mir gelobt 
wird er mich wieder ins Meer hinabschwimmen lassen." Da er­
schaute er diesen heiligen Text; damit lobte er ihn: „Der, welcher 
zu wiederholten Malen vorher uns Gutes zugeführt hat, den habt 
ihr, Freunde, zu loben, den Indra, damit er Hilfe verleihe" 9). 
Er sagte zu ihm 1 0 ) : „Läutert man etwa das Meer durch Regen?" 10) 
„Lasse m i c h wieder ins Meer hinabschwimmen," so sagte er. Da 
liess ihn Parjanya von unten hinabschwimmen. So ist diese Sing­
weise eine Arznei, eine Gutmachung. — Durch denselben heiligen 
Text; stieg er zum Himmelsraum empor. Er ist der Delphin der 
dort (als Gestirn) aufgeht12). Diese Singweise war ihm zu (der 
Erreichung des) Himmelsraums behilflich gewesen. Es erreicht den 
Himmelsraum, wer solches weiss. — „Die Chandoma-tage sind ein 
Meer12) und der Delphin ist im Stande über ein Meer hinüber-
zusetafen." Dass also hier die Särkara-siugweise verwendet wird, 
gesehieht zur Übersetzung dieses Meeres. 

Vgl Panc, br. X l V . 5, 15, wozu man Z.D.M.G. 72, S. 22 vergleiche. 
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Jetzt die Kürtavesa-sing weise. In drei Teilen bestand das Reich 
im (Lande der) Bharatas: ein Drittel (befand sich) bei den Vuita-
havyas, ein Drittel- bei den "Mitravats 3). Da begehrte Krtavesa: 
„Möchten die zwei Reiche zu einem werden.'' Kr erschaute diese 
Singweise mit zwei Nidhanas4); damit Iobte er; dadurch wurden 
die beiden Reiche zu e i n e m . So ist diese Sing weise die Majestät, 
und eine den Nebenbuhler erschlagende. Es erreicht Majestät, 



es erschlägt seinen feindlichen Nebenbuhler, wer solches weiss. Da 
aber Krtavesä die Sihgweise erschaut hatte, darum heisst sie Kartavesa. 



270 DAS JAIMINlYA-BRAHMANA IN AUSWAHL (§ 197-198) 

„Dieser ist die Leibesfrucht einer Schwester-.6), ein Unhold ist in 
ihm geboren worden." Da sprach er(nl. Gauriviti) in Bezug auf den 
(Knaben) den Wunsch aus: „Möchte ich ihn ins Leben, zurückführen." 
Er erschaute diese Singweise; durch diese rief er ihn ins Leben 
zurück. Das war Samkrti, der Sohn des Gauriviti.7) So ist diese 
Singweise eine Arznei, eine Gutmachung. Er hatte sie ja als 
Arznei, als Gutmachung, angewandt. 





diesen mit seinem) Öbergewand und legte sieh zu ihr; Da ertappte 
er ihn wieder und sagte zu ihr: „Wie hast du so gebändelt?" 
Sie sagte:. „Ich habe euch nicht unterschieden; er hat sich mit 
seinem Obergewaud bedeckt,, ehe er sich zu mir gelegt .'hat.'' Da 
verjagte er ihn mit den Worten: „Sei19) ein Malla"20). Der aber 
sagte: „O Maghavan, lass mich nicht verloren gehen; gib mir das, 
wodurch ich leben kann. Aus dir bin ich ja entstanden." „So 
schüttele dir den Staub von der Brust ab." Er schüttelte ihn ab. 
Daraus erhob sich das grosse Volk: Rajas und ftajiyas21) genannt. 
Deren Fürst wurde er. Sein Purohita" war Upagu, der Sohn des 
Susravas. Er (nl. Kutsa) befahl: „Niemand soll ein Opfer darbrin-. 
gen. Wer unter meiner Herrschaft ein Opfer darbringt, der soll 
um seine Habe gebracht werden. Die Götter essen ja nicht, wenn 
keine Opferspenden dargebracht werden22). Sogar ein Baumblatt 
soll nicht geopfert werden." Nun begab sich Indra zu Upagn, dem 
Sohne des Suäravas, und sngte zu ihm: „Ich will dich (mir) opfern 
lassen." Der sagte: „Hier wird nicht geopfert Wenn jemand "hier, 
ein Opfer verrichtete, so würde man ihn um seine Habe bringen." 
Da zeigte er ihm Welt um Welt2 3 (und sagte): „Durch das Opfer 
ersiegt man diese Welt und diese." Da überlegte er: „So soll man 
mich um meine Habe bringen. Wohlan, ich will das Opfer brin­
gen," und er verrichtete das Opfer für ihn. Von selbst24) erhoben 
sich das Sadas- und das Uavirdhana-zelt; im Mörser kelterte er den 
Soma. Darauf sngte er: „Komme hierher fern von Kutsa," Er 
(nl. Indra) begab sich (nach Beendigung des Opfers) zu Kutsa25). 
Der sprach zu ihm: „Wen hast du opfern gemacht?" ,,Den 
Upagu." „So bringet diesen Upagu um seine Habe" (befahl Kutsa 
seinen Leuten). Sie brachten ihn um seine Habe. Das (alles geschah) 
zum zweiten Male26). Zum dritten Male begab er (Indra) sich zu" 
ihm (zu Upagu) und sagte: „Ich will dich (mir) opfern lassen.'' 
Der sagte: „Hier wird nicht geopfert. Wenn jemand hier opferte, 
so würde man ihn um seine Habe bringen. Zweimal habe ich 
geopfert und hat man "mich um meine Habe gebracht." Da zeigte 
er ihm Welt um Welt (und sagte): ,,Durch das Opfer ersiegt man 
diese Welt und diese." Da überlegte er: „So soll man mich 
um meine Habe bringen. Wohlan, ich will das Opfer bringen." 
Zu ihm (nl. zu Indra) sagte er: „Ich will für dich, opfern?"'und 
er verrichtete das Opfer für ihn. Von selbst erhoben sich das Sadas-
und Havirdbami-zelt; im Mörser kelterte er den Soma. Darauf 
sagte er: „ D u sollst so gehen, dass Kutsa dieh nicht erblickt." Er 
begab sich aber wieder zu Kutsa. Der sagte: „Wen hast du opfern 
gemant?" „Den Upagu''. Da stand er (nl. Kütsa) auf, hieb selber 
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ihn (nl. den Upagu) in Stücke und warf diese ins Wasser. Da 
erfuhr aber Susravas, der Sohn des Sthüra, der Vater (des Upagu): 
„Kutsa Aurava hat meinen Sohn in Stücke gehauen und ins Wasser 
geworfen." Er lief zu ihm hin und sagte: „ W o hast du meinen 
Sohn hingetan?" „Er liegt dort ins Wasser geworfen." Er (nl. 
Susravas) ging hinter ihm her (um seine Überreste zu sammeln). 
Aus27) seinem Munde trank Indra, der sich in eine rote (Gazelle) 
verwandelt hatte, den Soma. Da überlegte er: „Das muss Indra 
sein; den wi l l ich loben; der wird ihn (nl. meinen Sohn) wieder 
beleben." Er erschaute diese Singweise; damit lobte er ihn: „Indra 
mit den starken Backen hat vom Soma getrunken, vom kräftigen, 
opfergaben-enthaltenden mit Gerste gemischten Kraute" 28). Er (nl. 
Indra) sagte zu ihm: „ M i t welchem Wunsche hast du mich gelobt?" 
„Belebe wieder meinen Sohn", so sprach er. . . Da belebte er ihn 
wieder. So ist diese Singweise eine Arznei, eine Gutmachung. 
Er hatte sie ja als eine Arznei, eine Gutmachung angewandt... 
Weil aber Susravas, der Sohn des Sthüra, die Singweise erschaut 
hatte, darum heisst sie Sausravasa 29). 

Vgl . Panc. br. X I V . 6. 8 (die Übersetzung dieser Stelle i n : 
„Over en uit het Jaiminiya-brähmana" S. 70). 



Als die Rsis eine mehrtägige Opfersitzung beendigt hatten, kamen 
sie zurück, sich anschirrend(?). Sie sagten: „Kommt, wir wollen 
den einen oder anderen Spuk erschauen." Da sagten sie: „Die 
Schildkröte Aküpära11) hier befindet sich innerhalb des Meeres. 
Die ist ein Spuk, kommt, den wollen wir erschauen.'' Sie gingen 
zu (dem Meer) hinab, ihn (zu suchen). Er zeigte sich ihnen nicht. 
Da sagten sie: „Kommt, wir wollen den Indra loben; der hat die 
Macht über ihn ; der wird, uns ihn zeigen." Sie sagten: „Rsi, du 
sollst loben." Da erschaute Ätr i dieses Tristichon 12), damit wendete 
er sich an ihn (d. h. an Indra): „Die Gabe, o lichter, schleuder­
stein-führender Indra, welche reichlich von dir gegeben wird, die, 
o Gütergewinnender, bringe uns, beide Hände voll ." Da sah er 
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(nl. Indra) ein: „ U m etwas Grosses fürwähr bitten mich die Seher; 
sie sagen j a : bringe uns, beide Hände voll ." (Atri fuhr fort): „Das 
herrliche grosse, das dein zufriedenzustellender Geist zu geben 
bereit ist, dadurch erschliesse sogar das Festverschlossene, o Schleu-
dersteinführender: den Wohlstand, damit wir ihn erwerben." Da 
sah er (Indra) ein: „Um das Festverschlossene bitten die Seher." 
Demi er hatte noch nicht bemerkt, dass sie den Aküpära zu 
erblicken wünschten. (Atri fuhr fort): „Was du, Indra, wünschens­
wert und glänzend erachtest, das bring' herbei. Möchten wir dich, 
damit du uns spendest, als den Unbegrenzten (aküpära) erkennen." 
Da sah er ein: „Sie wünschen den Aküpära zu erblicken". Indem 
er diesen mit seinem Fusse heraufwarf, sagte er: „Dieses Grosse 
war es, das da die Seher meinten, als sie zu mir sagten: bringe 
uns, beide Hände vol l ." Da erblickten sie (nl. die Seher) ihn (nl. 
den Aküpära)13). Diese Verse sind wunsch-gewährende; dies war 
ja der Wunsch, den sie sich gewünscht hatten und der wurde 
ihnen erfüllt. Mit welchem Wunsche immer man mit diesen Versen 
lobt, dieser Wunsch wird erfüllt. 



( / / / . 216) 
Dann die Dvaigata-singweise, deren Sehlussstück ein Versviertel 

unifasst und die rathantara-artig ist; darum wird sie an einem 
Rathantara-tage angewandt. — Die Götter, das ganze Opfer zusam­
mennehmend, begaben sich damit aufwärts, zum Himmelsraum. 
Da wussten die Menschen das Opfer nicht zu finden. Dadurch 
trat eine Unterbrechung ein. Götter und Menschen hungerten. Denn 
von dem, was von der Erde her gegeben wird, leben die Götter, 
von dem, was vom Himmel her gespendet wird, die Menschen. 
Weder Opferspenden gingen aufwärts, noch wurde von oben der 
Regen niedergesandt. Da sagten die Götter zu Ayäsya: „Die 
Menschen wissen das Opfer nicht zu finden; dadurch ist eine 
Unterbrechung eingetreten. Gehe hin, und mache ihnen das Opfer 
zurecht." Da machte vermittelst dieser Singweise Ayäsya den Men­
schen das Opfer zurecht. Das ist das hienieden unter den Menschen 
zurechtgemachte Opfer. Nachdem er unter den Menschen geweilt 
hatte, wusste er den Himmelsiaum nicht zurückzufinden. Da 
sprach er den Wunsch aus: „Möchte ich den (Weg zum) Himmels­
raum erkennen." Nachdem er mit derselben Singweise gelobt hatte, 
wusste er den HimmcLsraum wiederzufinden. So ist diese Sing-
weisc eine zum Himmelsraum verhelfende. Es erreicht den I l im-
niclsramn, wer solches weiss. Aber durch diese Singweise hatte er 
auch das Opfer zurechtgemacht. Weil Ayäsya von jener Welt zu 
dieser gegangen war und von dieser Welt zu jener, und so diese 
Welten z w e i mal besucht hatte, darum heisst die Singweise: 
Dvaigata. 

Vgl. Panc. br. X I V . 9. 32. 



Auf diesen (Versen) 7) die Vaiyasva-singweise. Von Vyasva, dem 
Sohne des Säkamasva, hatte, als er noch im Mutterschooss war, 
sein Onkel väterlicherseits, Gaya, erkannt, dass in ihm ein Seher 
sollte geboren werden. Sobald er geboren war, befahl er, ihn weg­
zuwerfen (auszusetzen) (mit den Worten): „Er ist geboren als einer 
der unmittelbar nach der Geburt hingeschwunden ist." Von diesem 
(Knaben) wich der Schatten nicht und seine Daumen verschafften 
ihm die (Mutter)milch. Da meldete man ihm (i>l. dem Gaya): 
„Der Knabe, welchen du auszusetzen befohlen hast, ist (noch) am 
Leben." Da nahm er eine Keule und trat auf ihn zu, um ihn zu 
töten. Dieser (nl. der Knabe) sprach den Wunsch aus: „Möchte 
ich hieraus geraten, möchte ich einen Ausweg, eine Ausrettung, 
finden." Er erschaute diese Singweise* und sang sie über (seinem 
herannahenden Onkel) ab. Da prallte die Keule zurück und schlug 
ihm (dem Gaya) das Haupt ab. 

Vgl. Panc. br. X I V . 10. 8—9. 
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den göttlichen und den menschlichen 4). Dadurch sondert er 5) (sie) 
beim Trinken. Paücaväjas, der Sohn des Kutsa, begehrte: „Möchte 
ich beim Trinken die beiden Tränke, den göttlichen und den 
menschlichen, sondern." Er erschaute diese Singvveise; mit ihr lobte 
er. Darauf unterschied er die beiden Tränke, den göttlichen und 
den menschlichen. Seit dieser Zeit pflegte er, einen mit Surä ge­
füllten Schlauch (auf seinen Wagen) gestellt habend, zum Behuf 
des Soma auszufahren6). So ist diese Singweise eine Nahrung-
erhaltung. Die beiden Tränke, den göttlichen und den menschlichen, 
unterscheidet beim Trinken, wer solches weiss. Weil aber Panca­
väjas sie erschaut hatte, darum heisst die Singweise: Päilcaväja. 

Vgl. Panc. br. X I V . 11. 25—26. 
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Jetzt die Maidhätitha-singweise. Die Vibhinduklyas, mit Medhä-
tithi als Grhapati, hielten (einst) eine „Opfersitzung" ab. Deren 
Udgätr war Drdhacyut, der Nachkomme des Agasti, Prastotr war 
Gauri'viti, Pratihartr war Acyutacyut, Hotr war Vasuksaya und ihre 
beiden Adhvaryus waren Sanaka und Navaka. Mi t dem Wunsch 
Vieh zu erlangen (unternahm) Medhätithi (das Opfer), mit dem 
Wunsch ein Weib zu erlangen (unternahmen es) Sanaka und Na­
vaka; die anderen jeder mit seinem besonderen Wunsche. Früher 
pflegte man ja eine Opfersitzung abzuhalten jeder mit seinem be­
sonderen Wunsche, und wenn sie gesondert ihren Wunsch erfüllt 
sahen, pflegte man das Sattra zu beendigen und aufzubrechen. Nun 
pflegte (bei diesem Opfer) Indra, die Gestalt eines dem Medhätithi 
angehörenden Widders angenommen habend, deren Soma zu trin­
ken; den verjagten sie jedesmal (,sagend): „Der Widder des Me­
dhätithi trinkt unseren Soma." Da nahm er (nl. Indra) seine eigne 
Gestalt an und kam (so), deren Soma zu trinken. Seit jener Zeit 
ruft man ihn1 5): „O Widder des Medhätithi." Nun erschaute 
Medhätithi, der (durch das Sattra) Vieh (d.h. Kühe) zu erlangen 
wünschte, diese Singweise; mit ihr lobte er; durch (den Vers, welcher 
anfängt): „Der Zerspalter der Burgen, der jugendliche Weise"16), 
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spaltete er die Höhle; durch den (Vers): „ D u hast, mit Schleuder­
stein Bewaffneter, die Öffnung der Kühe enthaltenden Höhle auf­
gedeckt"17), deckte er die Höhle auf. Daraus kamen die Tiere 
.hervor. Die, welche als erste hervorkamen, das sind die Kühe, 
die jetzt hie (auf der Erde) sind; nach diesen kamen goldhörnige 
zweieutrige hervor und darauf zwei in goldne18) Gewänder ge­
kleidete Apsarasen. Auf diese zwei richtete der Grhapati seinen 
Sinn. Er sagte: „IVlir kommen die zwei zu,"da ich sie uriter meiner 
Grhapati-funktion erlangt habe. Dem Grhapati fällt ja jeder gute 
Erfolg zu." „Nein," sagten Sanaka und Navaka, „ d u hast die 
Opfersitzung unternommen mit dem Wunsche Vieh zu erlangen; so 
kommen diese Tiere d i r zu; w i r (haben das Opfer unternommen) 
mit dem Wunsche ein Weib du erlangen; so sind diese beide 
unsere Gattinnen." Während sie noch darüber redeten, rückteer 
(Medhätithi) der einen der beiden (Apsarasen) auf den Leib. Diese 
stiess ihn zurück. Sie ist diese (Kuh), die, so zu sagen, das Kam-
balika (an sich hat)19). Die zweite (Apsaras) wurde bestürzt (erschreckt?); 
sie ist die Harinikä; deshalb sind diese beiden Jene gold-
hörnigen zweieutrigen (Kühe) aber liefen zurück zu dem Ort, woraus 
sie hervorgekommen waren (,denkend): „Der Grhapati hat Unrecht 
begangen; w i r gehören jenem nicht, der Unrecht begeht." Die 
werden auch heute noch als. . . . im Vibhinduka(-lande) unter der 
Gestalt von — Die beiden Abkömmlinge des Kanva: Medhätithi 
und Trisoka, stritten sich um das heilige Wort (d.h. wer der 
beste Kenner des Veda sei). Sie sagten: ,,Komin', wir wollen 
über das flammende Feuer hinschreiten." Sie schritten nun über 
das flammende Feuer hin. Trisoka passierte um mittelbar darüber 
hin, von dem andern versengte es die Augenwimpern. Da sagte er 
(nl. Trisoka) zu ihm: „ Ich habe dich besiegt." ,,Nein," sagte der, 
„du bist der Sohn einer Asura-mutter20): die Götter haben das 
von dir Berührte nicht begehrt"21). Darauf sagten sie: „Komm', 
wir wollen über das Wasser hinsehreiten." Sie schritten über den 
fliessenden ßathaspa-strom hin. Trisoka kam, unmittelbar darüber, 
hinweg; von dem anderen wurden die Schienen des Rades durch 
die Kathaspä befeuchtet22). Da sagte er (nl. Trisoka) zu ihm: „Ich 
habe dich besiegt." „Nein ," sagte er, „ d u bist der Sohn einer 
Asura-mutter, die Götter haben das von dir Berührte nicht begehrt." 
Da sagten sie: „Komm', wir wollen Kühe hervorkommen lassen." 
Da liess Trisoka sofort haar- und ohrlose Tiere hervorkommen23). 
Diese auf der Stelle bedrängt (oder vielleicht: erkrankt). . . . seichten. 
Daraus entstand die Vrä24). Darum sagt man: „Die Vrä sind die 
Kühe." Darum auch soll, wer kein Fleisch isst, auch nicht von 
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der Vra essen. Einige aber von den bedrängten Tieren liefen zurück 
und traten in den Sindhu ein. Daraus entstand das Seesalz. Darum 
sagt man: „Das Seesalz sind die Kühe." Darum auch pflegt man 
Eisen für Salz einzuhandeln; es (das Eisen) wird dann zu Kühen (?) 25). 
Medhatithi aber, nach Vieh verlangend, breitete ein Jahr lang in 
der Nähe (der Höhle) sich (sein Lager) aus. Da machte er aus 
dieser mit einem Steine zugeschlossenen Höhle die Kühe hervor­
kommen, mit (dem Verse): „ D u , der Kühe enthaltenden Höhle". 
Diese Singweise ist also ein Mittel, die Tiere hervorzurufen. Wer solches 
weiss, der erhält Kühe und wird reich an Vieh. Weil aber Medhatithi 
die Singweise erschaut hatte, durum heisst sie Maidhätitha. 

Vgl. Panc. br. X I V . 10, 11 und X I V . 6. 6, auch J. A. O. S. 
X V I I I , S. 38. 



282 DAS JAIMINlYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL (§ 204) 



DAS JAIMINITA-BBAHMANA. IN AUSWAHL (§ 204) 288 

Kommt, wir wollen sie erbeuten". „So macht ihr beiden den Fluss 
für uns durchwatbar." „Dann schirret euch (eure Streitwagen) an." 
Sie (d. h. die Bharatas) schirrten ihre Wagen an, und kamen zum 
(Strom) hinab. Da sagten die beiden: „ Ihr sollt eure Palpülanis 20) 
wegwerfen." Die warfen sie fort. Aber ein (minderwertiger) Ksatriya, 
welcher Palpülanis hatte, befestigte diese unterhalb der Achse (des 
Wagens). Da sprachen die beiden den Wunsch aus: „Möge der 
(Fluss) uns durchwatbar sein." Da erschaute Visvämitra diese Sing­
weise; damit lobte er. „Der Zerspalter der Burgen, der jugend­
liche kräftige (Held) von unermesslicher Stärke, ist geboren: Indra, 
der Stützer jeder Unternehmung, der Keilbewaffnete, der Vielge­
lobte. Du, Schleuderer, hast die Öffnung der Kühe enthaltenden 
Höhle aufgedeckt; dir haben die furchtlosen erzürnten Götter ge­
holfen. Durch deine Gunsterweisungen, o Held, bin ich zum Sindhu 
hingelangt, (dich) anredend" 21) diese Verse aussprechend gelangten 
die beiden zum Sindhu, und mit (dem Schlussverse): „Es haben sich 
die Sänger genähert, o Gott, der du die Anrufung liebest, sie 
achten auf dich" 21) traten sie ehrerbietig vor das Wasser. Ihnen 
wurde der Fluss durchwatbar und sie passierten ihn durch die 
Furt. Dort wo sich die Falpülani befand, da trennte sich das 
Wasser. Durch die Aussage-: „Er ist zunichte geworden" (?), ent­
standen die Namsis22); durch die Aussage: „Die Kühe werden ver­
trieben'^?), die Agus; durch die Aussage: „Lasst uns heute hier 
nicht weilen," die Vasätis; Mädchen, die hier ihr Spiel trieben, 
verliessen den Ort, da entstand der „Frauenberg." Diese Wälder 
und diese Flüsse waren auf dem jenseitigen Ufer. . . des Sindhu; 
nachdem die beiden sie von hinten umgangen hatten, hemmten sie 
diese vorwärts gewandten (?). Die Ochsenheerden, die sich dort be­
fanden, aus diesen wurde das Seesalz23); die, welche stillstanden, 
aus diesen wurden die kleinen Bäume . . . . Die Flüsse, die 
sie überschritten hatten, das sind diese Flüsse. . . Als das Heer über 
diese Flüsse übergesetzt wurde, war das dem Sindhu unlieb. Er 
sprach: „ W i r haben doch gehört, dass dein Vater Gäthin ein 
Brahmane war; woher ist, o Visvämitra, dieses dein starkes Heer 
gekommen?" Der sagte-..24) „ A u d i sogar Dirghatamas, der weise 
Sohn der Mamata, der im Mutterschoos redete, wurde dazu ge­
boren, die Glieder des Opfers, zurechtmachend. Wie, o Strom, wirst 
du gepriesen?" Darauf erbeuteten sie (d. h. die Bharatas) die Kühe. 
So ist diese Singweise eine zu Kühen verhelfende. Wer solches 
weiss, der erhält Kühe, wird reich an Vieh, Weil aber Visvämitra 
diese Singweise erschaut hatte, darum heisst sie Vaisvämitra. 
- Vgl . Panc. br. X I I I . 5. 15. 
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Diese Singweise nennt man auch das Adärasrt des Bharadväja. 
Ksatra, der Sohn des Pratardana 26), wurde in der Zehnkönigsschlacht 
bei Manusa 27) auf allen Seiten von zehn Königen bedrängt. Sein 
Purohita war Bharadväja. Zu diesem nahm er seine Zuflucht: 
„Seher, ich nehme meine Zuflucht zu dir. Erdenke hier einen 
Ausweg." Da sprach Bharadväja den Wunsch aus: „Möchten wir 
die Schlacht gewinnen." Er erschaute diese Singweise; mit der 
lobte er. Nachdem er gelobt hatte, sagte er: „Indra wird auf 
unseren Ruf herbeikommen; wir werden diese Schlacht gewinnen.'' 
Nun hatte Ksatra, der Sohn des Pratardana, eine schöne Gemahlin •. 
Upamä, die Tochter des Savedas. Deren Bruder hatten sie (die 
feindlichen Heere) getötet. Da herrschte Trauer 28). Als sie umher­
lief, warf Indra ein Auge auf sie. Nachdem er sich ein ausge­
trocknetes Ziegenfell umgelegt hatte, kam er zu ihr heran. An 
einem Schulterjoch hatte er auf der einen Seite einen Korb mit 
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Kuchen gehängt, auf der anderen Seite mit Butter Vermischten 
Quark. So begann er vor ihr zu tanzen. Er führte sie mit sich 
mit, durch die Butter sie heranlockend (?). Jedesmal wenn sie ihn 
verjagte, begann er wieder vor ihr zu tanzen. Als es Abend war, 
trennten sie sich von einander. Da fragte ihr Gemahl sie: „Nun , 
hast du über Tag etwas gesehen?" Sie entgegnete: „Nichts anderes 
als dieses: ein alter Mann hat heute vor mir getanzt; an einem 
Schulterjoch hing auf der einen Seite ein Korb mit Kuchen, auf 
der anderen Seite mit Butter vermischter Quark." Da sagte er 
(nl. Ksatra): „Indra fürwahr ist auf unseren Ruf herangekommen. 
Wir werden die Schlacht gewinnen. Jener ist Indra gewesen. Du 
sollst ihm nichts zu Leide tun, sondern ihn befreunden und zu 
ihm sagen: „ W i r wollen die Schlacht gewinnen." Am folgenden 
Morgen begegneten die beiden sich (wieder). Er begann (in der­
selben Weise wie am vorhergehenden Tage) mit demselben Schul­
terjoch in einer gewissen Entfernung vor ihr zu tanzen. Jedesmal 
wenn sie ihn zu erreichen suchte, (entfernte er sich tanzend) noch 
weiter. Da überlegte sie: „Wohlan, ich will ihn anreden." Nun 
redete sie ihn an: „Was hast du in dem Korb, o Majäka?" (Der 
nun folgende Dialog ist leider zu verdorben überliefert). Darauf 
lief sie hinter ihm her und sagte: „ W i r wollen die Schlacht ge­
winnen." Auf das Ziegenfell schlagend sagte er: „Wie jene 
(Härchen?) nach allen Seiten. . . fortfliegen, so sollt ihr, Feinde 
des Ksatra, von Mänusa weg nach allen Seiten fliehen," und so 
redend machte er die Haare des Felles zerstieben. Diese (Haare) 
erhoben sich als (eben so viele) mit Rossen bespannte Streitwagen. 
Durch diese gewann er (nl. Ksatra) die Schlacht. Da sagte Bharad-
väja: „ W i r sind nicht in die Spalte geraten!" Weil Bharadväja 
gesagt hatte: „ W i r sind nicht in die Spalte (dura) geraten (er)" 
darum heisst die Singweise Adärasrt. So ist diese Singweise eine 
Besiegung, eine Nebenbuhler erschlagende. Er besiegt und erschlägt 
seinen feindlichen Nebenbuhler, er lässt seinen Nebenbuhler in 
eine Spalte geraten, er selbst gerät nicht in die Spalte,. und auch 
mit Indra vereint ist die Sing weise, Indra war ja durch diese 
(Singweise) auf ihren Ruf herangekommen, auf seinen Ruf kommt 
Indra heran, wer solches weiss. 

Vgl. Paüc. br. X V . 3. 7. 
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jener einen Pfeil auf den Bogen und schoss auf ihn. Dieser aber 
nahm die Gestalt ejner männlichen Gazelle an und erhob sich in 
die Luft. Dies ist der dreigliedrige Pfeil (das Gestirn). Daher 
kommt es, dass das Fleisch der gesprenkelten Gazelle ganz un-
schmeckhaft ist; daher kommt es auch, dass sie eine Art klägliches 
Geschrei hören lässt. Als er (Prajäpati) durch den Pfeil getroffen 
war, entfiel ihm der Samen; der fand festen Ort auf dem Himavat; 
Daraus wurde (die) Männsa(-see)11). Die Götter und die Seher 
waren dahingekommen und hatten gesagt: „Dieses (nl. der Samen) 
soll nicht zugrunde gehen". Weil sie gesagt hatten: „Dieses soll 
nicht zugrunde gehen" (ma duqat), daher der Name Mädusa. 
Eigentlich sollte ja (die See) „Mädusa" heisseu, man nennt (sie) 
aber „Mänusa". Da entzündeten sie ringsum (nl. um dem zur See 
gewordenen Samen) ein Feuer, die Maruts (Windgötter) bliesen 
darauf, mit dem SräyantTya-säman stärkten sie es. Daraus entstanden 
die Tiere (d. h. das Vieh). Die zuerst daraus hervorgekommen, das 
sind die Koten; die, welche daraus hervorkamen, als es anfing 
heiss zu werden, das sind die Rotbraunen; die, welche hervor­
kamen, als es heiss geworden war, das sind die Braunen; die, 
welche hervorkamen, als es verbrannt wurde, das sind die Maultiere 
und die Schwarzen. Daher kommt es auch, dass das Feuer sowohl 
das weisse als das schwarze (Tier) verbrennt 1 2 ) ; aus den Funken 
kamen die Ziegen und Aineya-antilopen hervor; aus den glühenden 
Kohlen (angara) die Angirasen; aus der mit glühenden Kohlen 
vermischten Asche die drei Kühe: die dem Mitra- und Varuna, 
die dem Brhaspati, und die den Allgöttern dargeopfert werden; 
aus der Asche der Esel; daher ist er aschenfarbig, darum lebt er 
Bürden tragend13). So ist diese (Singweise) die Erzeugung männ­
licher Wesen und eine Vieh verleihende. Es wurden ja dadurch die 
Männer, die Angirasen geboren und die Tiere entstanden dadurch. 
Wer solches weiss, dem wird ein männliches Kind geboren und 
Cr wird reich an Vieh. 

Vgl. Ait .br . I I I . 33.1—34.2; Sat. br. I . 7.4. 1—4;IV. 5.1.8—10. 

http://Ait.br
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lang, opferten ; diese (die Atharvans) aber hörten sie (die Rsis), 
(z. B.) wenn ihr Adhvaryu dem Ägnidhra den Befehl erteilte, sein 
astu foauqat zu sagen und ihr Hotr seinen Vasat-ruf ertönen Hess. 
Da stieg einer der Atharvans, Udvanta mit Namen, (endlich ein­
mal) zu ihnen hinab, mit einer (Soma-)Schaale 16) in der Hand. 
Er sagte zu ihnen (zu den Rsis): „ M i t welchem Wunsche hält 
ihr die Opfersitzung ab?" „ W i r wollen diesen oberhalb des (Fluges 
des) Adlers befindlichen Hiuimelsraum gewinnen, wo jene Athar­
vans sind." Da sagte er zu ihnen: „Begebt ihr euch hinter das 
Dorf?" „Ja." „ M i t welchem Verlangen?" „Des Weges (halber)." 
„Fürwahr," sagte er, „das verhilft euch nicht zum Himmel." 
Darauf blickte er auf die Soma-schaale und sprach: „Esst ihr Fleisch?" 
„Ja." „ M i t welchem Verlangen?" „Der Sehkraft und der Hauche 
(halber)." „Fürwahr,", sagte er, „auch das vorhilft euch nicht zum 
Himmel." Darauf blickte er wieder auf seine Soma-schaale und 
sagte: „Wohnt ihr euren Frauen bei?" „Ja". „ M i t welchem Ver­
langen?" „Der Fortsetzung, der Kontinuität des Geschlechtes 
(halber)". „Fürwahr", sagte er, „auch dies verhilft euch nicht 
zum Himmel". Darauf blickte er wieder auf seine Soma-schaale und 
sagte': „Redet ihr Unwahrheit?" „Ja." „ M i t welchem Verlangen?" 
„Der Frauen, oder der Scherz, oder der Geliebten (halber)" 17). 
„Fürwahr," sagte er, „brecht die Opfersitzung auf, und wünscht 
euch eure Wünsche. Die Aussicht, dass ihr jenen Raum gewinnen 
werdet, besteht für euch nicht." Prenin nun, der Sohn des Somä-
hita, war ein Bösewicht. Der sagte: „Ich wünsche mir die ge­
meine Geilheit von sieben Böcken, und welches Weib immer ich 
zu mir heranrufe, das soll mich lieben." Madhucchandas, der 
Sohn des Visvamitra, sagte: „ I c h erwähle mir den Vorrang unter 
den Brahmanen." Asita, der Sohn des Devala, aber sagte: „ Ich 
wil l auf diese Schaale blicken." Da sagte er (nl. der Atharvan 
Udvanta): „Dieser allein hat sich das Rechte erwählt" 18). Nachdem 
er (Asita) auf die Schaale geblickt hatte, erschaute er diese Sing­
weise. Er lobte mit ihr: „Zur Erhaltung von Reichtum, von mil­
der Gabe, wollen wir dich, o Agni, entzünden; bitte doch, o 
Kräftiger, zu Himmel und Erde um mächtiges Priesteramt"19). 
Alle diese Räume sind Himmel und Erde. Darauf bewog er sich 
nach Belieben durch alle diese Räume: am Vormittage befand er 
sich in der Versammlung der Götter, am Mittage in der der 
Menschen, (besonders) des Drupada, des Sohnes des Vaddhravisna, 
am Nachmittage in der der Väter. So ist diese Singweise eine zum 
Himmel verhelfende; durch alle diese Räume bewegt sich, den 
Himmelsraum erreicht, wer solches weiss. Weil aber Asita, der Sohn 



Jetzt die Äküpära-singweise. Aküpära Kasyapa begab sich (einst) mit 
den Kalis4) zum Meere hin. Darin suchte er festen Halt. Er erschaute 
diese Singweise; mit ihr lobte er. Darauf erwarb er sich im Meere einen 
festen Halt, nl . die Erde. Seither pflegen die Kalis auf seinem Rücken zu 
sitzen. So ist diese Sing weise ein fester Halt. Wer solches weiss, der fin­
det einen festen Halt. Die Chandoma-tage sind das Meer 2). Kaäyapa (die 
Schildkröte) ist es, der imstande ist (einen) über das Meer hin überzu­
führen. Däss hier die Äküpära-singweise angewandt wird, ist zum Hinü-'" 
hersetzen über das Meer (nl. der Chandoma-tage). Weil aber Aküpära 
Kasyapa die Singweise erschaut hatte, darum heisst sie Aküpära. 

.Vgl. Panc. br. X V . 5. 30. 
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des Devala, sie erschaut hatte, darum heisst die Singweise Äsita. 
Vgl. Panc. br. X I V . 11 . 19. 



Auf diesen (Versen) 3) die Sriulhiya-sing weise. Prajäpati erschuf 
das Opfer. Das übergab er den Göttern. Aus Furcht vor dem 
Untergang lief es fort. Die Götter wünschten : „Möge, es auf uns 
hören." Sie erschauten diese Singweise; durch diese riefen sie es 
(vermittelst des Stobha): „srod/riya" 4) zurück. Da horte es auf sie. 
Zu ihm sagten sie: „Wende dich zu uns zurück." „Ich fürchte 
mich vor dem Untergang." „Nicht doch." „So mache mir die 
Zuversicht." Da machten sie ihm (vermittelst des Stobha): „srodhiya' 
die Zuversicht und riefen es zurück mit (dem Stobha): ehy a 5). 
Darauf wich das Opfer nicht mehr von ihnen und wendete sich 
ihnen zu. An diesem Zeitpunkt: am neunten Tage 6), ist das Opfer, 
so zu sagen, entwichen. Dadurch dass hier die Snidhiya-singweise 
verwendet wird, ruft man das Opfer zu sich herbei. Darum wende 
man in dem ersten (Stotra-verse) ,Jrod/rij/a', in den beiden letzten : 
„srodhema" 8) (als Stobha) an. Auch wem er das Leben zuwünscht, 
den soll er mit dieser Singweise heranrufen. 

Vgl. Paüc. br. X V . 5. 35. 
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INDICES. 

1) Dieser Index nrafasst auch die nicht in den obigen Stücken vorkommenden Namen. 
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A s t a d a m s t r a Vairüpa, erschaute die ästadarastrasamam: 1. 191. 
A s a m ä t i R ä t h a p r a u s t h a , von den Gaupäyanas angefeindet: 190. 
A s i t a D a i v a l a , seine Unterredung mit gewissen Opferaden: 86; 

einer von den nach dem uparisyena loka der Atharvans trach­
tenden Rsis, der die richtige Wahl traff: 209. 

As i t a Dhärnnya , der eifersüchtige Asura-vater der von Gauriviti 
geliebter) Tochter: 197. 

A s i t a m y g ä h , die Söhne der Kasyapas, sprachen eine Verwün­
schung über Kusurbinda Auddalaki aus: T. 75: JAOS. X X I I I , 327. 

A h a l y ä M a i t r c y i , die Buhle des Indra I. 79 : JAOS. X X I I I , 35. 
A h i n a s Ä s v a t t h i , hatte Uneinigkeit mit Kesin .Därbhya über 

das Purohita-amt bei Kesin Sätyakänii: 100; ein Brähmana im 
'Dienste von Darbha öätaniki: 133; ein Brähmana im Dienste 
von Keäin Därbhya: 137,; belehrte seine Söhne über verschie­
dene Punkte im Sattra: 168; seine Ansicht über ein gewisses 
Opferrituai: I I I . 349. Der Name auch Taitt. br. I I I . 10. 9. 10, 
und Baudh. pi. sü. I. 13: 19. 1. 

Ä g a s t i , s. Drdhacyut. 
Ä g a s t y a , s. Agasti. 
Ä g n i v e s y a , s. Barku. 
A n g i r a s a , s. Ayäsya, Ghrtacyut, Krufic, Goloma, Tiraöci, Puskala, 

Brhaduktha, Madhuscut, Vajra, Sukti, Svitra, Surüpa. 
Ä t r c y i , dite weiblichen Nachkommen des A t r i ; sind auch Sehe­

rinnen: 145; vgl. auch Apälä. 
Ä t h a r v a n a , s. Kabandha, Dadhyanc. 
Ä b h i p r a t ä r a n a (Plur.), die Nachkommen des Äbhipratärana: 

147. h. 
Ä m a l a k a Jyavayeya (?), seine Ansicht über einen Detail im 

Ritus: I I I . 349. 
A r ä t i , s. Saujäta. 
Ä r u n i , angeredet als Gautama; seine Ansicht über das Aguihotra: 

6; über den Ursprung des samhita samans: 49 ; seine Betrach­
tung über den Bahispavaroana: 90; über die Dhür-verse 95; 
nach seiner Ansicht ist die Gäyatrl das Fahrzeug der Kelterungen: 
102; er wusste eine Frage des Aupävi (äruna, ärune, kmmai 
kam anuqtub yajnam udyaccliati) nicht zu beantworten: I. 290; 
seine Schüler brachten ihn dazu, über eine Frage, die er erst 
nicht hatte beantworten wollen, Auskunft zu geben: 105; von 
ihm erlernte Galunas die Dhurs, die darum ärumya dkura/t heissen 
{tu haitä galunü ürk^akäyanah äälüpatya äruner adln jage; tä 
eta arutßyü dhurah): I. 316; seine Ansicht über das Mahavrata 
I I . 415; seine Ansicht über die Mahänämni-verse {atha ha nai-
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gleichgestellt (sa evösanä küvyah);. I I I . 150; erschaute das 
ausana säman und erreichte devesv amartyam gandharvalokam : 
I I I . 231. 

Ü r j a Jänä-yana, stellte an Kapivana eine Frage über rituellen 
Dinge: I . 284. 

Ü r u ä y u , em Gandharva,. dessen Wunsch, dass jede Apsaras, die 
er sich wünscht, sich ihm zur Verfügung stellen möge, erfüllt 
wurde durch das aurnäyava säman; er teilte dem Svitra dieses 
Säman mit : 178. 

RjTsvan V a t a v ä t a , führte nach seinem Tod im Jenseits ein 
Gespräch mit seinem Sohn: 143; eine Aussage von ihm über 
das Mahävrata: I I . 414. 

Rsabha Y ä j n a t u r a , verrichtete als Fürst der Sviknas (svaikno 
rajsl) ein gewisses Trirätra und wurde dadurch ehirät wiknanam: 
I I . 275. 

Fka ta , der Bruder des Dvita und Trita; stürzte mit Dvita den 
Trita in einen Brunnen: I. 184: JAOS. X V I I I , 19. 

E k a y ä v a n K ä n d a m a , verrichtete den Pancasäradiya ekäha und 
wurde infolgedessen der Mächtigste der Seinigen : 11. 178. Fr 
kommt auch Paüc. br. ( X X I . 14. 20) vor, wro er F. Gändama 
heisst, und Taitt. br. I I . 7. 11. 2. — s. auch Sthavira. 

A i k ä d a s ä k s i , seine Frkläruug von RS. V I I I . 101. 14: I L 229 
(könnte auch Ekä° sein). 

A i k s v ä k a , Volksname: 159; s. auch Tryaruna. 
A i sa , s. Äävasükti, Gausükti. 
A i s a k r t a, s. Sitibähu. 
A i s i k a p ä v a (Plur.). Eine besondere Art der Vratyastomas heisst: 

kusita(ka)grhapatinäm aisikapävänam Qodawpaüamäwtlt: IT. 220, 
vgl. Nidänasütra V I . 1 1 : dmtye vrätyä bhacanti iir^ädtujai caifi-
kayävaym ca. Ist im Jahn. br. der Name aifikayüva zu lesen ? 

A u d d ä l a k i , s. Kusurbinda. 
A u d b h ä r i , s. Khandika. 
A u p ä v i , richtete eine Frage an Äruni, s. unter Äruni : I. 290. 
A u p o d i t i G a u p ä l a y a , seine Äusserung über das Gaurlvita: 76. 
A u r a v a , s. Kutsa. 
A u s i j a , s. Nrmedhas. 
K a k s i v a t , richtete eine Frage an Priyamedha, die nach neun 

Geschlechtern beantwortet wurde: 1 8 1 ; durch das kakslvata 
säman erlangte er zahlreiche Nachkommenschaft, Ansehen, und 
königliche Würde (räjya). Es gab sogar tausend Käkslvatas: te 
ha vai sahasram kaksivatä äsuh: I I I . 224. 

K a n v a , half durch das abhinidhana känva sämau dem Indra den 
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K ä v y a , s. Itat, Uksna, Uäanas. 
Kääänteya , , s. Pravati. 
Kääya , Name eines Lande oder VolkeTs: 159. 
Käsyapa , s. Aküpära; 
K ä h o l i , s. Aryala. 
K i r ä t ä k u l i (Dual), die zwei Asura-zauberer, die bei Asamäti 

wohnten and durch ihren Zauber dem Subandhu die Seele raubten; 
sie wurden von Agni getötet: 190. 

K i j a V ä k a y a n a , seine Ansicht über einen Punkt im Ritual: 
I L 416. 

K u t s a , band den Indra mit hundert Riemen an den Hoden fest; 
als Indra sich befreit hatte, rief Kutsa ihn durch das kautsa 
sätnan zu sich; I . 228: JAOS. X V I I I , 32; K u t s a A u r a v a 
(derselbe wie der obige?), der Sohn des Indra, aus seinem 
Schenkel geboren, schlief bei Indra's Gemahlin, wurde bestraft, 
verbot dem Indra zu opfern; sein Purohita, der dies dennoch 
tat, wurde von ihm getötet, aber vo seinem Vater wiederbe-
lebt: 198. 

K u m b h v a. s. Babhru. 
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K r a t u j i t J ä n a k i , richtete eine Frage an Iyapi Saumapa, s. 
unter Iyapi. 

K r u n c Äng i r a sa , wusste die zwei Tage, den 1. und den 2. des 
Daääha, durch „vipäna" zu trennen: 173; ähnlich an drei 
anderen Stellen. 

K s a t r a P r ä t a r d a n a , ersiegte in der Zehnkönigsschlacht durch 
Indra's Beistand; sein Purohita war Bharadväja: 205. 

K s a i m i , s. Sudaksina, Samganmna. 
K h a n c l i k a A u d b h ä r i , der Gegner des Kesin Därbhya, von ihm 

besiegt: 137, 153. 
K h ä r g a l i , s. Lusäkapi. 
K h ä l a t e y a , s. Govarna. 
K h ä l ä y a n a , s. Upajiva. 
G a n g i n a s R ä h a k s i t a , einer der Brahmanen im Dienste des 

Kesin Därbhya: 137. 
G a l u n a s Ä r k ' s ä k ä y a n a S ä l ä v a t y a , erlernte von Ärnni die 

Dhürs: I. 310; sprach eine' Verwünschung über Brahmadatta 
Caikitäneya aus: 115; vgl. auch Jaim. up. br. I. 38. 4; das 
Jaim. br. hat säläpatya. 

Gaya, versuchte seinen Neffen Vyasva Säkamasva umzubringen, 
verlor aber selber das Leben: 201. 

G ä t h i n , Vater des Visvämitra: 204. 
G a r g y a , s. Athodiva. 
G ä r g y ä y a n i , s. Citra. 
G r t h n a n a (?), Name eines Landes oder Volkes: 159; Nigustlia 

bei Sänkhäyana. 
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Sätyayani gebeten, ihn über die Diksä für das Jahressattra zu 
belehren: IL 43. 

G o l o m a s Ä n g i r a s a , erschaute das gauloma säman: I I I . ' 1 6 3 . 
Govarna K h ä l a t e y a , ihm verkündete sein Lehrer Bnbura ein 

böses Los (päpiyän hhain$ijati)\ darauf verrichtete Govarna für 
seinen Lehrer ein Opfer (den Babarasaptarätra): 157. 

G a u t a m a , s. Äruni. 
G a u p a y a n a , s. Sakala, Subandhu. 
G a u p ä y a n a (Plur.), die Gaupäyanas feinden Asamäti Ratha-

praustha an: 190. 
G a u p ä l a y a , s. Aupoditi. 
G a u r T v i t a , s. Samkrti. 
G a u r T v i t i S ä k t y a, erschaute das gaurlvita säman : 76; ihm 

wurde von Tärksya Suparna das Geheimnis dieses Sämans offen-
bart : 170; erschaute den trayastriinsa stoma-. I I I . 3 0 1 ; war 
Prastotr beim Opfer des Medhätithi: 203; liebte eine Asura-
tochter: 197. Der Name lautet auch Gaurivili. 

G a u s ü k t i Aisa , erschaute das gausükta säman: 206. 
G r ä s a (var. G r ä h a) M a i t r ey a, eine A iissage von ihm : I. 84. 
G h r t a s c u t Ä n g i r a s a , blieb mit seinein Bruder Madhuscut 

zurück, als die anderen Angirasen zum Himmel gingen : 84. 
C a h o h a v ä s y a s k o (verdorben überlieferter doppelter Name) 



DAS JAlMINIYÄ- BRAHMANA IN AUSWAHL 307 



308 DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL 



DAS JAIMINIYA-BRAHMANA IN AUSWAHL 309 



310 DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL 



DAS JAIMINIYA-BRÄHMANA IN AUSWAHL 311 



312 DAS JAIMINIYA-BRAHMANA IN AUSWAHL 



M a h ä v r s a (Plur.), Bolen von ihnen kamen zu Hrtsväsaya, dem 
König der Mahävrsas: 87; standen (wie es scheint) den Bharatas 
feindlich gegenüber: 192. — s. auch Hrtsväsaya. 

M a h l t ha S a i n m i s i , eine unbegreifbare Aussage von ihm über 
das Jahressattra: 11. 4. 

M a h l Ä r c a n ä n a s i , die Mutter des Taranta und Purumldha: 44. 
Mnnava , s. Saryäta. 
M a n a s c i 11 a, s. Ugräyudha. 
Märaa teya , s. Dirghatamas. 
M ä r l m l a v a , s. llahasyu. 
M n r y a Sa i l ana , seine Aussage über das Ämahlyava: 18. 
M ä h e u a (Plur.), ein Geschlecht, dessen Purohita Jainadagni war: 45 ; 

zu vcrgl. mähina RS. X. 00. 1 ? 
M ä h e y a , Sohn der Mahl: 44. 
M i t r a v a t (Plur,), ein Geschlecht?: 196. 
M i t r a v i d D a m s t r a d y um na, der Mitschüler des Datva, q. v. 
M e d h ä t i t h i K ä n v a oder Kanvayatia, erschaute das inaidhätitha 

saman: 85; in der Gestalt des ihm angehörenden Widders trank 
Indra den Soma: 203; er wünschte die Apsarasen für sich 
zu behalten: I .e . ; sein Wettstreit mit Trisoka: I.e. 

M a i t r e y a , s. Grasä; M a i t r e y l , s. Ahalyä. 
M a u ü j a Sähasravasa, eine allzu verdorbene Unterredung von 
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ihm mit Kapivana: I. 349; der Name auch Jaim. up. br. I I I . 
5 . 1 , wo Örtel mit Unrecht munjas sämaäravasah aufgenommen Inrt. 

M a u n d i b h a U d a n y u (vielleicht besser Mundibha), verrichtete 
den Asvamedha; seine Feindschaft mit Yavakri: 151. 

M a u n d i b h a (Plur.), die Nachkommen des Vorigen: 151. 
Y a j ü a v a c a s R ä j a s t a m b ä y a n a , der Gemahl der von Yavakri 

zu sich herangerufenen Frau: 151. 
Y a v a k r i S a u m a s t a m b i , seine Feindschaft mit Maundibha: 151. 
Y a s a s v i n , s. Äruni. 
Y ä j n a t u r a , s. Rsabha. 
Yaj n a v a l k y a , wird von Janaka über das Agnihotra unterfragt: 

I. 19: JAOS. X X I I I , 328; s. auch Väjasaneya. 
Yäjnasena , s. Sutvan. 
Y ä m a n a B h r ä t a l ä y a n a , seine (unwichtige) Aussage, über den 

Sodasin: I. 195; über den Pancadasarätra: I I . 339; über ge­
wisse Verse im Dasarätra: I I I . 285. 

Y u k t ä ä v a , der jüngere Bruder des Vasistha, verwechselte die 
Fohlen des Sudäs Paijavana mit den sein igen: 171. 

Y u d h ä j l v a V a i s v ä m i t r a , erschaute das yaudhäjaya säman : 21. 
Y a u d h e n i , s. Punyakesa. 
Rajasas ca R a j i y a m s a s ca, die Völker, welche aus dem von 

Kutsa Aurava abgeschüttelten Staub entstanden: 198. 
R a n d h r a, s. Uksna. 
R a h a s y u M ä r i m l a v a , bringt die unter Indra's Schutz stehenden 

Vaikhän asas um : 19 3. 
Rf i jana , s. Abhipratärana. 
R a j a n i , s, Ugradeva. 
R ä j a s t a m b ä y a n a, s. Yajnavacas. 
R ä t h a p r a u s t h a , s. Asamäti. 
R äy o v aj a, s. unter Prthurasmi. 
R ä h a k s i t a , s. Ganginas. 
R a h ü g a n a , s. Gotama. 
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V a d d h r a v i e n a (sie), s. Drüpada. 
V ä d h r y ä § v i, s. Divodäsa. . 
V a r ü n i , s. Bhrgu. 
V ä r s n a , s. Gobala, Barku. . 
V a s i s t h a , s. Sakti. 
V a s i s t h a C a i k i t ä n e y a , beantwortete die Rätselfrage der Kuru-

pailcälas: 92; erklärte die Retasyä-stropfe für die Dhür par 
excellence: dhuro ha vä ime brähmana (nl. die n°. 95 genannten) 
mimämsamänäs tarn eva dhuram näväyman, yasyäm etä dhuri sarvä 
adkiti; retasyäm ha vai sa tad uväca: I. 273. 

V a s i s t h a Sä tyahavya , s. unter Niskaranrya. 
V i d a n v a t B h ä r g a v a , vvtderstand dem Indra und beschwichtigte 

dessen Zorn durch die vaidanvatäni säinäni: I I I . 159: JAOS. 
X X V I , 04. 

V i d a g d h a Säka lya , sein Tod von Yajnavalkya vorausgesagt; 
sogar seine Gebeine gingen verloren: IL 7ö: JAOS. XV, 238. 

V i d a r b h a (Plur.), Landesname; IL 442: JAOS. X I X , 100. 
V i b h i n d u k i y a (Plur.), gewisse Bruhmanen (?): 203. 
V i r ü p a A n g i r a s a , erschaute dns vairüpa saman: I I I . 209. 
V i r o c a n a P r a h l a d i , durch dessen Wunschkühe wurde Üsanas 

bestochen, die Seite der Götter zu wählen: I. 126: JAOS. 
X X V I I I , 83. 

V iävamanas , wurde durch Tndra's Hülfe aus dem Griffe eines 
Raksas befreit: 2OS. 

V i s v ä m i t r a , erwarb durch den Rsistoma Nachkommen, die die 
Herrscherswürde besitzen: 145; zog mit den Bharatas über 
die Ganges (Yamunä): 192; bekämpfte mit den Bharatas die 
Iksväkus: 204. 

V i t a h a v y a Äsräyasa, aus seinem Heim vertrieben, kehrte durch 
das von ihm erschaute vaitahavya saman zurück: 78. 

V r s a Jana, der Purohita des Tryaruna, überfuhr einen Knaben; 
durch das von ihm erschaute väräa saman wurde dieser wieder 
aufgeweckt; er gab dem Feuer der Iksväkus seine Glut zurück: 
ISO. 

Vr$asu§ma Ä r j l ä v a n a , sein Gespräch mit seinem Vater im 
Jenseits: 143. 

V e n u V a i s v ä m i t r a , erschaute das vainava säman und wurde 
agryo muhliyo brßlmiavarcaM: h 220. 

Veda, s. Hiraiiyadat. 
V a i k h ä n a s a , s. Puruhanman, Vamra. 
V a i k h ä n a s a (Plur.), die von Indra beschützten, von Rabasyu 

getöteten, „rsikas": 193. 
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V a i t a d a n y a , s, Kali. 
V a i t a d a s v i , s. Taranta, Purumidha. 
V a i t a h a v y a , seine Aussage über die iin Säman gelegenen Wünsche: 

I 323; über den Aptoryäma: IT. 110; über die Nakasadah: II 
208 (seine Ansichten werden immer unmittelbar nach denen des 
Jänasruteya, von welchen sie abweichen, mitgeteilt). 

V a i d e ha, s. Janaka. 
V a i n y a , s. Frthu. 
V a i y a g h r a p a d y a , s. Budila. 
V a i r ü p a , s. Astädamstra, Sadhri. 
V a i l ü n i (Plur.)'?: 115. 
V a i s v ä m i t r a , s. Madhucchandas, Yuddhäjiva, Venu. 
V y a s v a Säkamasva , nach dessen Leben trachtete sein Oheim 

Gaya: 201. 
S a k a p ü t a , erschlug mit seinem Bruder Nakira den Sohn des 

Suvrata: Antakadhrti: 6 i . 
Öakala , erschaute das säkala säman : ITT. 93. 
S a k a l a Ga t i päyana , seine Betrachtung über des Opfers Anfang 

und Ende: 92. 
S a k t i , seine Aussage über einen gewissen Vers im Satlra: IL 10. 
S a k t i V ä s i s t h a , von den Saudäsas ins Feuer geworfen: IL 

392: J A O S / X V I I I , 47. 
8 a cT Pa u 1 o m nT, die Gemahlin des Indra: 198. 
S a m a s t o m i n B ä l ä k i , s. unter Ajinaväsin. 
S a r k a r a S i m s u m a r a, das einzige Wesen, das den Indra zu 

loben sich verweigerte, wofür er bestraft wurde: 194. 
S a r y ä t a Mänava , versöhnte durch Hergabe seiner Tochter 

Sukanya den erzürnten Cyavana: 186; die Ksis brachten für 
ihn ein Opfer dar, bei welchem auch den Asvins ein Soma-
schoppen dargebracht wurde: I I I . 159: JAOS. X X V I , 64. 

S ä k a l y a , s. Vidagdha. 
& ä k t y a , s./Andhigu, Gauriviti. 
S ä k t y a (Plur.): 56; erschauten das säktya sämâ n: I. 215 und n°. 

170, I I I . 197 und n°. 197. 
ä ä t y ä y a n i , von ihm werden passim die Ansichten mitgeteilt. 
Ö ä n d i l y a , über die drei stham beim Agnihotra: I. 21 . — s. 

auch Udara. 
ä ä t ä n i k i , s. Darbha. 
Ö ä r k a r a k $ a (Plur.), ihr GrSmanT war Asädha Säyavasa: 95. 
S g r y ä t y a (Plur.), die Nachkommen des Öaryäta: 1S6; Säryätya, 

aU Sukanya. 
ä ä i S v a t y a , s. Galunas. 

file:///ntakadhrti
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S i t i b ä h u A i s a k r t a , der Adhvaryu der Naimisiyas: I . 368: 
JAOS. X X V I , 192. 

ä u k t i Ä n g i r a s a , erschaute das saukta sä man: I I I . 53. 
S u n a s k a r n a V ä r s n y a k a , erschaute den sunaskarnastoma ge­

nannten Ekäha: äunaskarno vä(r)snyakah pnnyahrd apäpakrd äsa; 
sa ha cakame: punyam eväsmin loke krtväpäpam krtvä svargam 
loham gaccheyam iti: I I . 167, vgl. Paüc. br. XVIT. 12, Baudh. 
sm X V I I I . 48. 

S ü r p a m y a v a m , ein Rsi (!): 122. 
S a i n m i ä i , s. Mahittha. 
S a i b y a , s. Punyakesa. 
S a i l a n a , Küta, Märga, Sucitta. 
S a u n a k a K a p e y a , s. unter Abhipratarana; s.'auch Atidhauva. 
Syävasva Ä r c a n ä n a s a , von seinen Sattragenossen verlassen, 

kam ihnen durch das syäväsva säman nach: 54; war der ältere 
Bruder des Pürvatithi: 115. 

S y ä v ä s v i : s. Abhlsu. 
S r u t a k a k s a K a k s j v a t a , erschaute das srautakaksa säman: 80. 
S v i t r a An gi rasa, erhielt vom Gandharva Üinayu das aurnava 

säman, wurde bestraft: 177. 
Ö v e t a k e t u Ä r u n e y a , seine Erkenntnis des trivrt stoma: 249; 

n°. 159. 
S v a i k n a , s. Rsabha. 
Samky ti G a u r i v i t a , der Sohn des Gaurlviti und der Tochter 

des Asura Asita: 197. 
Samgamana K s a i m i , richtete eine Rätselfrage an Satyayajüa 

Paulusi, welche dieser nicht zu beantworten vermochte: 1.285. 
S a t y a y a j ü a P a u l u s i , s. unter Samgamana. 
S a d h r i V a i r ü p a , erschaute das sadhra säman: 111. 271. 
S a d h r y a s v a (Sakhyasca, die Hs.) T a i g m ä y u d h i , eine Aussage 

von,ihm: I . 114. 
Sanaka, einer von den beiden Adhvaryus des Medlmtithi: 203. 
Salva , Völkername: 156. 
Sakama^va, ein Nachkomme de$ Priyamedha, der die an diesen 

gerichtete Frage beantwortete: 181. — s. auch Vyasva. 
S ä t y a k a m i , s. Kesin. 
S ä t y a y a j fi i, s. Addhiya, Somasusma. 
S ä t y a h a v y a , s. "Väsistha. 
S ä m u d r i , s. Äsva. 
Säyaka J ä n a s r u t e y a , s. unter Ajinaväsin. 
Sävrfyasa (Plur.), ihre Aussage über den Gebrauch des Rathantara 

und Brhat: 103. — s. auch Asadha. 
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S a v e d a s i, s. Upamä. 
Sahäsravasa, s. Maunja. 
S i n d h u k s i t , ein Fürst der Bharatas, lebte am Sindhu: 178. 
S i r i n da P ä l a l i , seine Aussage über den Utsarga: 164. 
S u k a n y ä S a r y ä t y ä , die junge Gemahlin des alten Cyavana: 180* 
S u c i t t a Sa i l ana , s. unter Janaka; eine Aussage von ihm über 

das ämahiyava: I. 382.; eine Praxis von ihm beim Absingen des 
vämadevya: I. 334; beim Absingen des käva: I. 339 (vgl. 
Jaim. up. br. I. 14. 4). 

S u t v a n Yä j fiasena, ein Fürst der Pancälas, sein Gespräch über 
die Diksa mit Keäin Därbhya: 124. 

S u d a k § i n a K s a i m i, beim Gosava-ekäha: 135; über das da-
ksonidhana säman: I I I . 192. 

S u d ä s P a i j a v a n a, ein Fürst der Iksväkus, dessen Purohita Va~ 
si§tha war: 171. 

S u d l t i , heisst der von Purutmdha wiederbelebte Knabe: 44. 
S u p a r n a , s. Tärksya. 
S u b a n d h u Gaupäyana , seine Seele geraubt und zurückge­

bracht: 190. 
S u m i t r a K a u t s a , besiegte durch Indra's Hülfe die Dlrghajihvi: 53. 
S u r ü p a Ä11 gi r asa, erschaute das surüpa s^pian : I I I . 223. 
S u v r a t a , der Bruder des Nrmedha: 61 . 
Susrnvas S t h a u räyn n a, der Vater des Upagu: 198. 
Somasusma S ä t y a y a j ü i , übernahm die Udgätr-funktion beim 

Sohne des Hrtsvääaya: 87; war der Grhapati der »Naimisiyas: 
I. 363: JA.OS. X X V I , 192; angeredet als Präclnayogya: 1,25. 

So lva l a , s. Krsi. 
Sau j ä t a Ä r a t i , dessen Gemahlin (,<jät/ä) teilte eine Aussage ihres 

Gatten mit {yan nu we dve eva pr$the patir amauyata u.s.w.): 
I I I . 37, vgl. Ait. br.: Saujata arädhi. 

Sau temanasa , s. Datva. 
Saudäsa (Plur.), warfen Vasistha's Sohn Öakti ins Feuer; I I . 

392: JAOS. X V I I I , 47. 
Saubhara , s. Kasiti. i 
Saumapa, s. Iyapi. 
S a u m ä h i t a , s. Prenin. 
S a u m a s t a m b i , s. Yavakii 
S a n v r a t a , s. Antakadhrti. 
Sausravasa, s. Upagu. 
St ha v i r a E k a y ä v a n , beantwortete die Frage des Udara San^ilya, 

pb~der PaneasäradTya als Ekaha oder als Paücarätra zu verrichten 
sei: I L 180. 
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S t h u r a, ein Mannsname: 156. 
S t h ü r ä (Plur.), ein Völkername: 150. 
S t h a u r a y a n a , s. Su§ravas. 
S t h a u r y a , Nachkomme des StbQra? 156. 
Svf t s i r ah (Plur.), Benennung gewisser Apsarasen d. h. der 

Kräuter: sväsiro vai nämäpsarasa imä evau^ädJiayas; tä akäma' 
yanta: bahvih syäma, prajdyewaM, vimam lolcam äpnuyämeti, . . ; 
so 'yafti sarvo loha oqadhibhih mmc/tanno, 'pi girayak: I I I . 226. 

H a r a y a n a Ä n g i r a s a , erschaute das hatäyana säman: I I I . 217. 
H a r i v a r n a Ä n g i r a s a , erschaute das harivarna säman: 69. 
H a v i s m at und H a v i sk r t, Ängirasau, erschauten den dvirätra : 

147; die havijmata und häviskrta sämans: I I I . 28. 
H i r a n y a d a t Veda, verrichtete, doandvakämafi, den dvirätra: 

yad idam rathäfaam, hastiltiratiyam, ajävikam, vrihiyavüs, tilamäsa 
iti tad dhasya baho äsa: I I . 278. 

H r t s v ä s a y a Ä l l a k e y a , ein Fürst der Mahävrsas: 87; Schüler 
des Dantäla: 125; vgl. Jaim. up. bi\ I I I . 40. 2. 

I L 

N a m e n V / H I Ö r t l i c h k e i t e n , F lüssen , Bergen . 

I n d r a k r o s a : 204. 
K ä s t h a , ein mythischer Berg: 15, 16. 
K u r u k s e t r a , s . unter Kuru ; I I I . 64: JA08. X V I I I , 17; 

auch unter Parinah. 
K h ä n d a v a : 190. 
G a n g ä : 192. 
N a i m i s a : 192; kommt auch I. 364 vor (vgl. JAOS. X X V I , 192, 
. wo Ortel statt navnme fälschlich naimiser hat). 

P a r i n a l i : tesäm u tesäm evapannad iti kumJcsetrasya jaghanärdhe 
mraskandantan diksayai 1) te prüueo yanti samayä kuruksetram; 
etad vai desänäm devayajanam yat lurulyetram; decanam eva lad 
devayajanam yanti; tesäm yamunävabhrtha; esa vai svargo lolo 
yad yamunä; svarga eva tat lolcam. gaccltanti, I I . 300, vgl. Panc. 
br. X X V . 1 3 . 1 . 

Präksa P ra s ravana : 156. 
M a n u s a : 205, 207. 
Yamunä , s. untfer Parinah; unter Romanvat; 192. 
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Äditya, Erklärung des Nameiis 
147. 

Ädityas und Angiräsen, ihr Streit 
136. 

Adyasutyä 136. 
Agni, aus dem Gehirn des Pra­

japati erschaffen 9 ; ist gäyatrl-
artig 34; ist Mrtyu 5, 112; 
ist Rudra 207; die dreifachen 
Agnis 121; A. als Bote 136. 

Agnihotra, Zeitpunkt für die Dar­
bringimg des — 1. 

AgnigtoHia 88. 
Agni^tut, ein Ekäba 140. 
Äjyastotras, die Entstehung der 

' — 17. 
Anblicken 17T 
Angirasen 69, 84, 136, 147«, 

177; ihre Entstehung 207. 
Antarvasu, ein Trirätra 153. 
Antaryäma, s. Upämäu. 
Antilopenfell, das schwarze — 

127; ausgetrocknetes — 205. 
Anustaram-Kuh 149. 
Anustubh, die — Mutter der 

Gäyatri 102. 
Apaciti, ein Ekäha 133, 134. 
A£vins, die — Befreier des Ge­

fesselten 176; Heilung zustande 
bringend 186. 

Asuras, die — kämpfen, wett­
eifern mit den Göttern 14, 

" 16 u.s.w." 
Atharvans 209. 
Avabhrtha 127. 
Berge, Entstehung der — 83. 
Besalbung 189. * 
Brahmane, ist agni-artig 68, aus 

.(ten. Haupte des Prajapati ent­
standen 8. 

Brahmanenmord 193. 
Brhaspatisava, ein Ekäha 139. 
BrhatT, Entstehung 19; ist das 

Vieh 19, 100; ein B. vers 
nicht als Yäjyä zu verwenden 
19; ist das Opfer, der Him­
mel 100; 102. 

Chan das, Ursprung des Wortes 
99. 

Chandoma-tage, ein Meer 210 u.s. 
Deiktischer Ausdruck 11714, 

1877. 
Öelphin 62, 194. 
Dhruvagopa 202. 
Dhursingweise 1612, 108. 
Dhürverse 95. 
Ulksäy des Kesin 124; zum Sattra 

125; zum Rtapeya 143. 
Diksita 126. 
DTrghajikvT, eine Asuri 53. 
Donnerkeil (vajra) 95. 
Dorf, nicht hinter d. D. gehen 

209. 
Du rasa, ein Ekäha 132. 
Einritzen der Ohren beim Vieh 

160. 
Ekatrika, ein Ekäha 138, 164. 
Erde, Berühren der E. 27a. E. 
Erdspalte 44. 
Esel, weshalb aschenfarbig 207. 
Feigenbaum, ist Labung 143, 

144. 
Fell, rotes F. 144. 
Frauen als Seher, 145. 
Fürst als Vedakenner hat Brah-

manen als Schüler 6; ein F. 
wird zugleicherzeit Seher .82 

Füsse, die F. des Prajapati 59. 
Fusssohlen, haarige F. bei Hexen 

151. i 

| V ; Sa c h re g i s t e r . 
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Gandharya, Raum der G. 5s 
93 ; sind die Dhisnyas 102 r-— 
138, 177. 

Gavämayana 162 ,163 . 
Gelbsucht 158. 
Gestirn, Delphin 194; Pfeil 207. 
Gosava, ein Ekälm 135. 
Götter, die G. trachten nach dem 

Himmelsraum 19, 20, 32; 
Anzahl der G. 133. 

Grmnani 9513. 
Harfe, hundert saitige 123. 
Hauch, abwärts gerichteter 24; 

s. auch Mitra und Varuna. 
Hase, im Monde 7. 
Heirat des Brhat und Rathantara 

38. 
Himmelsraum, der Opferer sucht 

den FI. durch das Opfer zu 
erreichen 11, 13; nimmt aber 
zugleieherzeit Massregeln, zur 
Erde zurückzukehren 11 (mit 
Bern. 7). 

Höllen, drei 110. 
Hure 165. 
IIa, ist das Vieh, 20, 46, 55, 

72, 80. 
Indra, sein Vergehen gegen die 

Götter 140; ist Äditya 140; 
Oberherrscher der Götter 141; 
als Widder 203; als bejahrter 
Tänzer 205; I. und Vrtra 50, 
60, 73, 142, 148, 158; I . 
und die Asuras 67, 73; tötet 
Dirghajihvi 53; hilft Visva-
manas 208. 

kahressattra 168, 169. 
Ka, ist Prajapat| 34, 35. 
Kali , die Kalis 47, 210. 
Kelterung, die 3. K. ist ausge­

sogen 102; des Soraa im, Mör­
ser 198, 

Königsseasel 11J. 
Kopfbinde des Wiagehlenkers 198. 
Ksatriya, indra-artig, aus den 

Armen des Prajapäti entstan­
den 8; ist das Rathantara 
139. 

KudT-dörner 168. 
Kühe, Befreiung der in der Macht 

der Asuras befindlichen K. 
131. 

Kürbisse in Kühe verwandelt 85. 
Laute 128. 
Lebensgeist, zurückgeholt 190. 
Mägadlia-land, Eingeborener von 

| M. 165. 
, Maruts, von lndra um ihre Habe 
| gebracht 149, 156. 
| Mahävrata 165 — 167. 

Mensch, clMi Menschen von den 
Göttern das Böse zugelegt 14; 

| die Götter fürchten sich vor 
l den M. 26, vgl. 168. 
| Mitra und Varuna sind Aus- und 
| Einbauen 17. 
| Mrtyu, mit Agni identisch 5, 
! 112; Streit mit Prajapäti 128. 

Musikinstrumente 165. 
I Nieder 144. 

Niska 132. 
Nördlichen 105. 
Opferer, zweimalgeboren 93. 
Ordalc, Feuer- und Wasser-, 

203. 
Parikri, ein Ekaha 137. 
Pavamäna-stotras 96, 97. 
Pisäci 180. 
Pragätha, Entstehung des P. 

174. 
Prajapäti, Erschaffer der Stande, 

Metra, Stomas 8; Haan wendet 
sich an*ihn zur Entscheidung 
eines Streites 17, '84* orsehäft 





Vrayastpma,' ein Ekaha 146 
Wagen der Götter 168;; 
Wagenleflker 134, 198. 
Wasser, ist Donnerkeil (vajra). 

127. 
Wettlauf, Wettrennen 17, 139, 

165. 

Wort, Paarung. loöl 
Wunscükühe, seete 64; 180, 

187, 
Yama, im Monde 7 
Zauberer, Asura-Z. 190. 
Zehnkönigsschlacht 205. 
Zukunft, ein Mittel die Z. zu 

erfahren 14. 
















